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Porbemerkung. 





| m bem retchen Material, welches die Volfer- und Kulturgeſchichte ber 
zweiten Halfte des 19. Yabrhunbert darbietet, einigermaßen geredht 
zu werden und mebr al8 eine bloße Aufzeichnung bon Namen und 
Thatſachen dargubieten, mußte diefe zweite Halfte in zwei Theile ge- 
theilt merben. Der erfte Theil, welcher nunmehr vorlieqt und ein in fid 
D abgefdloffenes Ganges bilbet, umfaBt die ummalgende Völker- und 
Staatengefdidte der zwanzig Jahre 1851—1871, b. h. vom 
Staatsftreich des dritten Napoleon bis zur Aufrichtung des neuen deutſchen 
Kaijerthums, ſowie eine etngehende Darftellung ber Fortſchritte don 
Miffenfdaft und Kultur während der gangen zweiten Halfte des 
19. Jahrhunderts. Der zweite Theil ber zweiten Halfte, welcher binnen 
Jahresfriſt erfdeinen foll und bas gange Werf gum Abſchluß bringen wird, 
bringt bie Völker- und Gtaatengefdhidte ber letzten 
dreißig Jahre b. h. bis gur unmittelbaren Gegentwart, fomie eine 
umfaffende Darjtellung ber grofartigen Entwidlung von Tedgnitf 
und Induſtrie, Handel unb Verkehr wiährend der legten 
fiinfzig Sabre. 
G. A. 8. 
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Vom Staatsſtreich des dritten Napolevn bis zur 


Aufrichtung des neuen deukſchen Raiſerthums. 
1851 — 1871. 
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— Eutſtehung derſelben. — Nilolaus I. und der ,,franfe Mann am Bosporns“. 
— Sriegserflarung. — Fraulreich und Euglaud kommen der Türkei zu Hülfe. — 
Leichtfertige Betreibung der Vorbereitnugen zum Krimkriege. — Langere 
Thatenloſigleit der Heere und der Flotten. — Erobernug der Feftung Bomar⸗ 
fund in der Oſtſte. — Sieg an der Alma. — Furchtbare Verheernngen durch die 
Cholera. — Totleben befeſtigt Sebaſtopol. — Sardinien lommt den Verbündeten 
au Hilfe. — Plötzlicher Tod des Raren Nifolaus 1. — Denkwürdige Belage- 
ting bon Sebaſtopol. — Crftirmung des Malafow durd Mac Mahou. — 
RKapitulation von Kars. — Friedenskongreß in Paris 1856. — Aunahme 
der vier Forderuugen der Alliirten feitens Rußland. — Umgeftaltung des Rriegd- 
redtes. — Frankreich die erfte Großmacht. 





Hie ber erfte Napoleon burd einen Gewaltftrerdy (am 18. Movember 
1799) fich die erfte Stelle im Gtaate errang, fo gelang e8 auch bem 
britten Napoleon, fic) burch einen Staatsſtreich an die Spike Frankreichs 
gu ſchwingen. Es war am 2, Dezember 1851, dem Jahrestag der Krönung 
Napoleons I. und ber Sehlacht bet Aufterlik, daß der Pring-Praftdent der 
frangofifden Republif Louis Napoleon Bonaparte den mit 
bein thm gang ergebenen Biftor Fialin, nadmaligem Herzog von Perſigny, 
entworfenen Plan zur Wusfiihrung brachte. Mur wenige der vertrauteften 
Ynhanger waren tn das Geheimniß eingeweiht: an erfter Stelle ber Kriegs— 
minifter Gaint-Wrnaud, ferner ber Whgeordnete Graf Mornh, ein natiirlicer 
Bruder des Pring = Prafidenten von miitterlider Seite, der Poligeiprafett 
Ptaupas, General Magnan, Kommandeur ber erften Militardivifion, und 
Fleury, ber Ordonnanzoffizier Napoleons. 
Am Borabend fand im Elyfée-Palaft zu Paris eine qlangende Gefell- 
ſchaft ftatt, mabrendb$ welcher bie legten Borbereitungen getroffen wurden. 
Um Mitternacht lieh der Polizeiprafett, unter bem Vorwand einer fogials 
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bemofratifden Verſchwörung, gegen hundert einflubreiche Perfonen in ihren 
Mohnungen verhaften, barunter bie Generale Changarnier, Cavaignac, Bez 
beau, Lefld, Oberft Charras, aud) Thiers und andere Politifer. Gleichzeitig 
wurden die twidtiaften Punkte ber Stadt bon den Truppen befegt und iiber 
Paris und zehn Departements der Belagerungszuſtand verhangt. Ferner 
wurde ber Nation ein Verfaſſungsentwurf vorgelegt, uber den das Volt tn 
Urwablerverfammlungen entfceiden follte. Cr jftellte eine getreue Kopie ber 
Konfjularberfaffung von 1799 bar: Louis Napoleon auf zehn Yahre verant⸗ 
wortlides Staat8oberhaupt mit blog ihm verantwortliden Miniftern. Die 
200 gegen dieſen Staatsſtreich proteftierenden Abgeordneten wurden ver⸗ 
haftet; weitere Verhaftungen (nach amtlicher Angabe 26,642) und Deporta⸗ 
tionen nach Cayenne und Algerien krönten das Werk, und als nun unter dem 
Druck der erlaſſenen Ausnahmegeſetze und der ſchärfſten Polizeimaßregeln 
am 20. und 21. Dezember die Volksabſtimmung über die vorgelegten Ent— 
purfe jtattfanb, ergab fie 7,419,000 Gtimmen dafür und blo8 650,000 
agegen. . 
Der Prinz-Prafident fekte burch Defret bom 14. Yanuar 1852 ohne 
Mitwirfung ber Voltsvertretung die bom Wtinifterprafidenten Rouher im 
Einzelnen ausqearbeitete Verfaffung in Kraft. Dann wurde das Gehalt bes 
Pringen auf 12 Millionen Franken erhoht, was dringend nothig war, ba er 
bi8 iiber den Kopf in Schulben ftedte; zugleich murben aber aud, um bie 
Urbeiterbepolferung ju geivinnen, 80 Millionen zur Ausführung offentlicer 
Bauten verlangt und bewilligt. Nach der jebigen Verfaffung war bon ber 
Republif im Grunbe nur noch der Name übrig, und ein großer Theil des 
frangofifden Volkes war threr auch) in der Bhat iiberdriiffig. Dieſe Stim— 
mung forberte der Prafident, tndem er eine groke Gorafalt fiir bad Gedeihen 
ber materiellen Wobhlfahrt des Landes betundete, und als er eine Rundreife 
burch Frankreich unternahm, fcholl ihm bereits vielfac ber Ruf entgegen: 
„Es Tebe ber Kaifer!” Bei einem Bankett in Bordeaur fagte er: „Frankreich 
{deint gum Katferthum zuriidtehren au wollen”, fegte aber, um nabeliegen= 
ben Befiirdtungen zu begeqnen, gleich) hinzu: „Das Kaiferthum, meinen 
mand, jet ber Krieg. Mein, meine Herren, das Kaiferthum ift der Friede!“ 
Unverzüglich urbe nun in ganz Frankreich ein Wdreffenfturm in Ggene 
qgefebt, toelcher bie Wiebderherftellung des Raiferthums berlangte. Der Genat 
fafte am 7. November 1852 mit allen gegen eine Stimme einen Beſchluß, ber 
das Erbkaiſerthum wieder herftellte und Louis Napoleon al Kaiſer Napo— 
leon THI. auf den Thron berief. Die VolfZabftimmung bom 21. unb 22. 
November beftatiqte diefen Senatsbeſchluß durch 8,157,752 bejabende Stim— 
men gegeniiber 254,501 berneinenden und 63,699 ungiiltigen. Wm 2. 
Dezember 1852, am Sahrestage bes GStaatsftreiches, tourde Napo— 
leon Ill. als Raifer ber Franzofen „durch dte Gnabe Gottes 
und burd) ben Nationalwillen” ausqerufen. Der Neffe des großen Napoleon, 
ben biele bet feinem Hervdortreten in die Deffentlichtett erft al8 einen nicht 
ernft zu nehmenden Bhantaften und dann al8 einen bloß zeitweilig bom 
Gliide begiinftiqten Whenteurer angefehen hatten, hielt als Herrſcher feinen 
feterlichen Cingug in bie Stadt und in bas Schloß ber Tuilerien. 
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Die Anertennung bes neuen Monarden feitens der iibrigen Staaten 
Europas erfolgte überraſchend ſchnell und ohne jeden Vorbehalt; nur ber Zar 
Nilolaus I. tonnte es fic) nidjt verfagen, feiner Geringfdjigung baburd) - 
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Ausdruck gu geben, daß er bem Kaifer ftatt der fonft zwiſchen getronten 
Hauptern iiblidjen Anrede , Mein Herr Bruder” nur ein beinahe ſpöttiſches 
—» Mein guter Freund” gugeftand, twas ihm von Napoleon III. nicht vergiehen 
wurde; berfelbe rächte fic) burd) Annäherung an den unverfopnlidften Gegner 
Ruflands, an England. Als ber neue franzöſiſche Kaiſer fic) dann mit dec 
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Pringeffin aug einem der alten Herricherhauier vermablen wollte, brachten 
feine geheimen Abgeſandten bloß Körbe fiir ibn Heim, und nun entſchloß er 
fic, die ihm gugetheilte Rolle bes Emportömmlings (,Parvenü“) auch voll: 
ſtändig durchzuführen: „ein glorreicher Zitel, wenn man durch den freien 
Willen eines großen Voltes emportommt.” Er vermählte fic) am 30. Januar 
1853 mit ber blendend ſchönen ſpaniſchen Gräfin Eugenie de Mons 
tijo, und ertlärte ben verfammelten Senatoren und Deputierten: „Ich 
habe eine Frau, welche ich liebe und achte, irgend einer Unbelannten vorge⸗ 
gogen, deren Hand mir Vortheile gebradt, aber auch Opfer getoftet hatte, 
und indem id) Unabhingiateit, Herzensgüte, Familiengliid über dynaftifdje 
Borurtheile und berechnenden Ehrgeiz ftelle, verliere ich nichts an Kraft, ba 
id an Freiheit gewinne.“ 

in Blid auf die Perſönlichteit der 
jungen Staiferin lies die Wahl aud) ohne 
die Begründung, die Napoleon ihe gu 
geben fiir nöthig fand, wohl begreiflich 
ericheinen. „Nie fah man cine gefdymet= 
Digere und harmoniſcher gebaute Geftalt, 
nie einen anmuthi mit Goldhaaren 
geſchmückten in blendender 
Teint“, jo i ihr Seitgenoffe 
Graf iirdbeim, „ſchöne, von langen, 
feinen Wimpern verſchleierte Augen, ein 
herrlicher Wahu und graziöſe, eine 
nehmende Manieren verlieben ihr einen 


















Glorienſchein weiblicher Anmuth — ein 
Eugen Mouter. Bild, das nur ein in ſeinem Fare 





benſchmelz und ieiner ganzen Sartheit 

Bitte darftellen finnen.” Yn Fugenie de Montijos Adern rollie ſpäniſches 
und englifches Blut: die Wutter, cine ſchottiſche Adeli t immer 
einwandsfreier Lebensführung, hatte ſich zur eriten Kaiſerrteiches 
mit einem ſpaniſchen Granden, dem ſpäteren Herzog ven Teba, vermählt 
und dieſem zwei Töchter geboren, deren zweite, ie, theils in einem 
franzöſiſchen Kloſter, theils im einem engliſchen P. nat erzogen wurde. 
Nach ihrem frühen Eintritt in die große Welt ihre ungewöhnliche 
Schönheit überall das größte Aufſehen erregt; war ſie von 
Bewunderern umringt, unter denen ſich nicht rar ren K i 
ſondern ſeit dem Frühjahr des Jahres 13548 auch der 4 
befand. Nach dem Staatsitreidh fehlte fie faſt niemals in 
Prinzen. Trog ſeiner Behauptung, dah er fie liebe, war Pes Eheglüch aber 
nicht bon langer Dauer; die zahlloſen galanten Abenteuer des Kaiſers ent 
fremdeten bie Gatten einander ſchon nach wenigen Jehren mehr und mehr. 
Der große Einfluß, den die Kaiſerin in ſpäteren Jahren anf die Leitung 

des frangofifden Staalsweſens, und dadurch mittelbar and) auf die Ge: 
{chide der halben Welt gewann, rechtfertiqt cin naheres Eingehen auf pas 
We fen Eugeniens und bas Leben an ihrem Hofe. „In den erſten Jahren”, 
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Ihre blendende Schönheit. 
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fo berichtet Bulle in feiner Gefchichte des zweiten Kaiferreiches, ,beqniigte ſich 
thr Ehrgeiz damit, bie Mobe gu regieren unb bie Konigin ber Fefte gu fern, 
beren Seugen bie Tuilerien, St. Cloud, Compiegne und Fontainebleau 
wurden; an Glanz und Pradht slieRen Ddiefelben nichts gu wünſchen iibrig, 
aber Geift und Geſchmack vermiften felbft getreue Anhänger nicht felten und 
mafen bie Schuld baran wohl nidt ohne Grund der geringen litterart{den 
Bildung ber Kaiferin bei. Die WAusgelaffenheit, die bet den Feften bes Hofes 
herrfchte, iibetfdritt qar oft das erlaubte Ma, und bie Kaiſerin zeigte ſich in 
biefem Punkte außerordentlich nachfichtig. Ihre perſönliche Haltung fonnte 
man mit Grund nicht antlageh, fie blieb bem Kaifer zärtlich erqeben, obgleich 
deſſen Liebfdhaften ihr nicht berborgen waren; aber fie beging ba8 grofe 
Unrecht, ihre Umgebung mit wenigen Ausnahmen ſchlecht gu wählen und eine 
Leichtfertigteit bes Tones zu geftatten, bie fremben Befuchern unfaßlich war. 
Oft genug ftieg das Bedürfniß, fiir Unterhaltung gu forgen, fo tief berab, 
baB man anrüchige Gangerinnen aus ben Cafés der Hauptitadt fommen 
lieR, um aus ihrem Munde die beliebteften neuen Gaffenhauer zu horen, und 
Sabre lang bilbeten bas Tifdriiden unb Geiftergitieren bie Lieblingsbeſchäf⸗ 
tiqung be8 Hofes. Am ausgelaffenften maren die fogenannten Montage ber 
Kaiferin, heitere Gefell{chaften in den Duilerien, bet denen die Parifer Laune 
gum Durdbrud fam. Das Ulebermaf bes Lurus, das man der Kaiferin 
zum Vorwurf machte, trat vorzugsweiſe bet ben großen Feſten in ben Tuile= 
tien herbor; beſonders die Stoftiimballe, die feit bem Sabre 1855 in Schwung 
famen, erforberten einen fabelhaften Aufwand. Das hausliche Leben des 
Herrſcherpaares war dagegen anfprudslo3, beinabe einformig. Die Kaiſerin 
ging wenig au8 und befchaftigte fic) weber mit weiblichen Arbeiten, noch mit 
Letture. Großes Yntereffe wandte fie allen wohlthätigen Beftrebungen gu, 
biel Bett erforderte die Erfiillung ihrer religisfen Pflicten. Neue VBefchaf- 
tigung fanb fie, al8 fte Mutter getworden war (März 1856), denn an ihrem 
eingigen Gobne , Lulu” hing fie mit ber zärtlichſten Liebe; auch bie politiſche 
Dhatigteit ihrer ſpäteren Jahre urbe vor allem durch den Wunſch beftimmt, 
bem Pringen ben Dhron zu fichern. Wn Gorgen und Kummer hat e8 der 
Kaiferin nicht gefehlt und fie ift barin unberfennbar gereift.... Der Kafer 
bagegen fuchte Serftreuung und Crholung bon den Regierungsgeſchäften 
theils in LiebeSaffairen, die ber Standaldronif nur allzureichen Gtoff boten, 
theil8 in gelehrten Gtubien. Mit qutem Recht hat man von ihm gefagt, daß 
er fo vielfeitiq gebilbet mar, mie felten ein Fürſt; er ſprach deutſch, engliſch, 
ſpaniſch und italieniſch wie feine Dtutterfprache, hatte eine gute flaffifche 
Bildung, gründliche Kenntniffe in Mathematif und Phyſik und Erfindungs- 
gabe in ber Mechanik. Litterarijce Thätigkeit war ibm, im ſchroffen Gegen- 
fag gu feiner Gattin, geradezu Bedürfniß, er verfaßte Zeitungsartikel, ja 
fogar Skizzen gu Romanen. Er fonnte gu Zeiten eine wahre Gelehrten- 
exiſtenz führen unb die Bolitifer fetner Umagebung durch bie Verfenfung in 
feine Sulius Cäſar-Studien zur Verzweiflung treiben.” 

Diefem Privatleben bes Herrfcherpaares entſprach auch das offentliche 
Leben während ber ganzen Dauer bes zweiten Kaiſerreiches — iiberall ein 
ſeltſames Gemifd von ernftem Gtreben und feichter Frivolität. „An ber 
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Spige bes Staates fah man ſchiffbrüchige Exiftengen, bie zum Lohn fiir die 
Diente, bie fie bet her Wiederherftellung ber Monarchie geleiftet hatten, mit 
reichdotierten Ehrenftellen ober einflupretcen Poften belohnt toorden waren, 
auf benen fie Gelegeneit fanden, im Verein mit Spielern und Gpetulanten 
Hunderttaufende an ber Borfe gu verdienen; aber neben den Morny, WMtag- 
nan, Fleury und wie fie alle hieBen, fanben fich auch thatfraftige, hochbegabte 
Manner, denen es raſch gelang, auf Frankreich, in erfter Linie aber auf 
Parts, wieder die bewunbdernden Blicle der ganzen Welt gu lenfen.” Mapo- 
leon wußte nur allguqut, daß er mit jebem ſeiner Unterthanen, bem er ein 
forgenfreies Leben ficherte, den ,,fogzialtftifchen Theorien einen Retruten ab— 
wendig“ machte, und er begann deßhalb feine Reqierung mit einer Fülle von 
Projeften, bie bem Gemeinwohl dienten. Schon im Laufe des Jahres 1852 
gab er die Erlaubnif zum Bau bon 3,200 Kilometern neuer Babhnlinien, was 
nahezu eine Verdoppelung des Cifenbabnneges von Frankreich bedeutete; 
neue Kanäle und Strafen wurden in Ungriff genommen, die Sciffabhrt 
erletctert, Die Hafen vergrößert unb die befannten grokartigen, Milliarden 
verfdlingenden Boulevardanlagen und fonjtigen Verſchönerungen der 
Hauptftadt begonnen. Gein Regierungsfyftem war das de3 „Cäſarismus“, 
welches theoretifd) ben Grundſatz ber Volksſouveränetät fefthielt, praktiſch 
aber fic eine faſt unumſchränkte Gewalt gu ficjern berftand durch ein bem 
Herrſcher ergebenes Heer und Beamtenthum und dburd die Ausnutzung 
{chroffer fozialer Gegenfage, während es bie Volksgunſt fid) burch Pflege ber 
materiellen Sntereffen, Prunt und friegerifcen Ruhm gu erhalten ftrebte. 

Dak Mapoleon III. trog feiner Betheuerungen der friedliden Wufgabe 
des Kaiferreiches begterig auswartige Verwidlungen ausnugen twerde, war 
bon borneberein flar. Die erfte Gelegenbeit follte thm dazu geboten werden, 
alZ burd) Rupland die fogen. Orientalifdhe Frage wieder einmal 
in Fluß gebracht wurde. Unter btefer Frage berfteht man befanntlich feit 
bem Miebergange bes türkiſchen Retches im 18. Jahrhundert die politifden 
Beziehungen ber Türkei gu den Nachbarn in Europa, Afien und Afrifa und 
namentlich gu ihren chriftliden Unterthanen ober Vafallen. Nur mit Yn- 
qrimm ertrugen bie chriftliden Bolter auf der Balfanhalbinfel die robe 
Gewaltherrfdaft ber Tiirten, die auf thnen laftete, und thre Blicke wandten 
ſich naturgemäß bem mächtig aufbliihenden, glauben8- und ftammbertoandten 
RuBland gu, das thnen nur zu bereitwillig entgeqentam. Schon Peter 
ber Große hatte fich offen als Befreier ber unter bem Türkenjoch feufgenden 
Glaubens- und Stammesgenoffen angefiinbdigt. Wenn fein Plan, Ronjftan- 
tinopel gu erobern und fich bie oftromifde Kaiſerkrone aufgufegen, nicht in 
Erfiillung ging, fo war doch bem ruffifden Ehrgeiz bas Biel geftedt, und 
bas Nek geheimer Verbindungen, bas er mit ben chriftlichen Unterthanen 
be3 Osmanen angefniipft hatte, blteb bejtehen. Unablaffiq unterwiiblten 
feitbem ruffifche Genblinge ben Dhron de3 Sultans. Yn bem Frieden, den 
Katharina I]. nach ihrem erften Türkenkrieg 1774 abſchloß, gab ber Gultan 
bas Verſprechen freter Religionsiibung fiir die Chriften in ber Molbau und 
Wallachei, woraus Rubland ein Schutzrecht über biefe Donaufir- 
ftentbhiimer ablettete und fich die Handhabe gu bejtandiger Cinmifdung 
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in bie inneren UAngelegenheiten ber Pforte ſchuf. Yn ihrem zweiten Türken⸗ 
friege beabſichtigte Katharina fogar, im Verein mit Yofeph II. von Defters 
reich gur formlicen Theilung der Türkei zu ſchreiten und in Konftantinopel! 
ben Zhron fiir einen ihrer Enfel aufzuridten. Aber diefe ruſſiſch-öſter⸗ 
reichiſchen TDheilungsplane ftieRen auf den entſchloſſenen Widerftandb des 
großen britifden Minifters Pitt, ber es als Staatsqrundfag feftftellte, daß 
England die Tiirfet nicht in bie Hande einer anderen europäiſchen Großmacht 
fallen laffen biirfe. Die Türkei war eines der Hauptabfaggebtete ber eng⸗ 
liſchen Induſtrie, das ſich diefe nicht wollte verſchließen laffen; auch war es 
fiir Die britifde Herrfchaft in Indien keineswegs qleichgiiltiq, ob eine frembe 
feinbdlicke Macht an ben öſtlichen Geftaden des WMittelmeeres Herrfdhe. Bor 
ben Krieqsdrohungen Englands, bem fic) Preufen und Holland anfdloffen, 
mute Katharina fiir einmal auf ihre Pläne verzichten, wie aud) die Frans 
gofen gur Beit Napoleons vor der britiſchen Flotte’ aus Aegypten weichen 
mußten. Aber wenn Grofbritannien die Groberungsluft der äußern Feinde 
bes OSmanenreiches ziigelte, fo vermochte es die innere Berfepung beffelben 
nit gu berhindern. Die Monteneqriner, Gerben, Griechen machten ſich 
unabhangig. Sn YAeqnpten qeberdete fich der fiihne Emporkömmling Mes 
hemed Ali immer felbftherrlicher; ja er verfolate foqar den Plan, fich an Dte 
Stelle feines Oberherrn zu feken und von Weqnpten aus die Herrſchaft im 
Orient an fic) zu reißen. Gr trogte dem Sultan Kreta und Cypern ab; tr 
offenem Stampfe entrif; er thm Syrien, und alg der Sultan 1839 einen Bers 
ſuch madhte, thm daffelbe wieder abzunehmen, erlitt das türkiſche Heer etne 
bollige Viederlage, und Mehemed Ali Drohte in Ronftantinopel eingugteben, 
alg thn etn Bund der voter Großmächte, mit Ausſchluß Frankreichs, das feine 
Plane begiinjtigte, gum Rückzug zwang und wieder auf das Milthal Bee 
ſchränkte. Dabei waren Rufland und England Hand in Hand gegangen, 
jenes, weil eS fiirchtete, Mtehemed Ali mochte im Beſitz Konſtantinopels ein 
qefabrlicherer Geqner fein, als ber Cultan, Diefes aus Ciferfudt gegen 
Frankreich, welches durch ben Aegypter den herrſchenden Einfluß im Ortente 
gu gewinnen trachtete. Segt nun hielt ber Sar Nikolaus I. bie Zeit fiir ges 
fommen, um dem ,franfen Mann am Bosporus” etn Ende gu beretten und 
in feine Grbfchaft eingutreten. Denn einen ernfthaften Widerftand bet den 
übrigen Großmächten qlaubte er nicht befiirchten gu muiffen. Preußen hatte 
fide) in Warſchau und Olmütz fo gefügig gezeigt und bes aren Einfluß in 
Berlin war fo gewaltiq, daß er den König und Schwager Friedrich Wile 
helm 1V. feinen Wünſchen jederzeit willfährig yu finden erwartete. Dem 
Ofterreichifchen Kaifer hatte er 1849 feinen Staat aerettet und Frankreich 
wähnte er gu ſehr ifoliert und mit den eigenen inneren Wngelegenhetten 
befchaftigt, als dak es fic) auf qroke auswärtige Unternehmungen einlaffen 
fonne. England aber, mit deffen Bremterminifter Lord Aberdeen der Zar 
auf fehr qutem Fue ftand, hoffte er fiir fetne Plane gewinnen gu tonnen; 
er ſchlug ihm vor, Bulgarien, Bosnien und Serbien yu felbjtandigqen Staaten 
au machen, iiber bie nebft ber Molbau und Wallachet Rupland das Protek- 
torat übernähme, und dafür follte fic) England dann in ben Befig bon 
Aegypten unb bon der Ynfel Kreta ſetzen. Wllein England lehnte entſchieden 
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ab, ba es klar vorausſah, bag jened ruffifde Protettorat in Wahrheit eine 
ruſſiſche Herrſchaft bedeuten werde. Go entſchloß fic) bann Nitolaus, auf . 
eigene Hand vorgugehen. 

Den Vorwand mufte ihm bas bid dahin unbeftrittene franzöſiſche 
Schutzrecht über die tatholifden Bewohner im Heiligen Lande bieten. Er 
ſtelite nämlich an bie Pforte das Verlangen der. Einxäumung eines Protet- 
torat8 iiber alle zur orientalifdj-orthoboren Kirche gehörigen Unterthanen 
des Sultans. Als ein Ferman des Sultans Abdul Medſchid 1852 zwar die 
Redhte der griechiſchen Kirche auf ben Vefik des Heiligen Grabes in Yerufalem 
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anetfannte, gugleid) aber den bon Napoleon III. unterftiigten Römiſch- 
Katholiſchen (Lateinern) die Erlaubniß gewährte, in der Rapelle des Oei— 
bergs Meffe gu lefen, forderte Rußland fiir bie Rechte ber angeblid) dadurch 
benadhtheiligten Griechiſch-⸗Katholiſchen Bürgſchaft von ber Pforte durch 
einen Bertrag. Fürſt Menſchilow erſchien als des Zaren Wbgefandter am 
+ 2, Méirg 1853, fic) abſichtlich über die Regeln der Etitette hinwegſetzend, im 
Ueberrod und mit beftaubten Stiefeln in ber feierlichen Gigung der tiir- 
fifejen Minifter gu Konftantinopel und iiberbradhte jene Forderung. Sie 
wurde abgelehnt, worauf Menſchitow unter Drohungen wieder abreifte. 


12 Ftankreich und England fommen der Türkel gu Hillfe. 


Der Sultan beeilte fic) nun, in einem neuen Ferman den Chriften ſeines 
Reiches die friiher gugeftandenen Rechte zu beftatigen, um ihren Whfall gu 
verhüten, und rief die Hilfe ber Weftmadte, Frantreid und England, an. 
Napoleon 111. war fofort bereit, auf dies Geſuch eingugehen und wußte aud 
bas engliſche Rabinet, trog des Zauderns des wenig thattraftigen Lords 
Aberdeen, im gleiden Ginne gu beeinfluffen.  Frantreid) und England 
ſchictten thre Flotten ab, die fid) am 14. Suni 1853 in der Befitabai, am 
Gingang der Dardanellen, vor Unter legten. Daraufhin ließ Kaifer Ritos 
laus, der ſchon zuvor im Süden feines Reiches bas Heer und bie Flotte 
geriiftet hatte, groet Armeecorps unter bem Fiirften Midael Gortſcha— 
tow den Pruth überſchreiten, um die Donaufiirftenthiimer als ,materielles 
Pfand“ bid zur Erfiillung feiner Forberungen durd) die Pforte gu befegen. 
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Auch die Türkei riiftete nun aufs Eifrigſte und ertlarte am 4. Ottober Ruß⸗ 
land den Krieg, falls eS nicht fofort die Donanfiiritenthiimer wieder räume. 
Die Antwort des Jaren war das am 1. November erlaffene Kriegsmanifeft, 
worauf die erften Kämpfe beqannen. 

Ueber den Umfang der Koalition, welde bem hart bedrängten Sultan 
nun ju Hilfe eilte, hatte fid) Nitolaus getäuſcht; nicht Frantreid und Eng— 
land allein, wie er geqlaubt hatte, auc) Oefterreich, bas ihm feit der nage 
barlidjen Hilfe zut Niederwerfung des ungarifchen Aufſtandes im Jahre 1848 
gu Dant verpflictet tar, trat offen auf die Seite jener, die fich bereit erklär— 
ten, mit Waffengewalt fiir den unveriinderten Fortbeftand der Türkei einzu— 
treten, und im Stielwaffer ber habsburgifchen Politif mute, trog der 
tuffenfreundlidien Politi feines Konig’, aud) Preufen fegeln. Nicht minder 
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falſch war des aren Unfidht iiber den Schauplatz ber bevorftehenden Schlach- 
ten; er ertoartete Ungriffe iiberall, nur dort nicht, wo fie thatſächlich 
erfolgten. Go tam e8, daß iiber 200,000 Mann in den Oftfeeprovingen, 
140,000 in Polen, 180,000 an ber Donau und in Beffarabien, auf der Halb⸗ 
infel Krim aber nur 50,000 Mann ftanden, und von biefen wieder faum 
40,000, unter bem Befehl des Fiirften Menſchilow, in ber widhtigen Seeveſte 
Sebaftopol; gerabe gegen diefe follte aber ber erſte und beinahe eingige 
Hauptftog ber Verbiindeten gefiihrt werden. Freilich, iiber ihre Biele waren 
fs aud) bie Weftmadte bei Beginn des Krieges keineswegs im Klaren. Feft 

land allein, bag bie verbiindeten Flotten in der Oftjee und im Schwarzen 
“Meer gleichzeitig vorgehen follten; an Lanbtruppen glaubte man anfangs 
nur 9,000 Mann gu bediirfen und 
erhöhte diefe lächerliche Ziffer erft nach 
langem Zögern auf 30,000 Frangofen 
und 20,000 Englander, die nach dem 
Orient” verfdhifft werden follten. Yn 
ben Oberbefebl theilten fic) zunächſt der 
heißblütige Marfdall Gaint- Ur- 
naub unb der einarmige Lord 
Raglan, ber zur Beit bes erften 
Napoleon in Spanien Wellingtons 
Adjutant geweſen war. 

Ginen beftimmten Feldzugsplan 
hatte man weber in London nod in 
Paris ausgearbeitet, und daß man die 
Ausriiftung ber Truppen ebenfo leidt- 

. — fertig betrieben, ſollte ſich bald furcht— 
Omer Paſcha. bar raden, denn Typhus und Cholera 
forberten faft mehr Opfer al8 Pulver 
und Blei. „Ich erkläre es Em. Majeftat voll Schmerz: fo wie wir jegt find, 
tonnen twit nidt Krieg fiihren; wir haben nur 24 befpannte Ranonen und 
500 Pferde. Der Reft wird Gott weiß wann anfommen. Ich habe Zwieback 
fiir gehn Tage und braude ihn fiir wenigſtens bret Monate; man hielt es fiir 
Scherz, als ich drei Millionen Rationen forderte — aber ohne Brot, ohne 
Schuhe, ohne Kochgeſchirr tann man keinen Krieg führen“, fo tlagte Saint— 
Arnaud ſchon unmittelbar nach feiner Landung auf tiirtifdem Boden. 
Abenteuerlich im vollften Sinne bes Wortes“, fo urtheilt Graf Vigthum, 
waren bie Anfänge diefes Krieges — ein wahrer Argonautengug. Ohne 
feften Plan, ohne gu wiſſen, was man eigentlid) wollte, warf man die Xrup- 
pen guerft in bie ungefunden Niederungen ber Dobrutſcha, wo fie bon der 
Cholera dezimiert wurden, überließ es ben Viirten, fid) der Ruffen (unter 
Pastiewitſch) in Siliftria gu erwehren, und den Oeſterreichern, ohne Kriegs— 
erflarung an Rufland, die Raumung ber Donaufiirftenthiimer gu erwirken. 
Die größte Flotte, die Europa feit der fpanifdjen Atmada gefehen, fag bei 
Barna vor Unter, aber ihre Leiftungen beſchränkten fic) anfang3 auf die 
Gauberung des Schwarzen Meeres von ruſſiſchen Kriegsſchiffen und das 
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ziemlich harmloſe Bombarbement von Odeffa. Nach langem Hin- und Her= 
tappen glaubte man endlich die Achillesferſe des ruſſiſchen Riefen in der Krim 
entbedt gu haben und fegte die Truppen dorthin über, in der Hoffnung, 
Sebaſtopol von ber Landfeite unvefeftiqt 3u finden und wie ein Fiſcherdorf 
einnefmen gu fonnen.” en erjten pofitiven Erfolg im Felbgug des Jahres 
1854 errangen denn aud) nicht die Englander oder Frangofen, fondern die 
Oeſterreicher, deren energifche Haltung die Ruffen veranlafte, die Donau- 
fiirftenthiimer gu rdumen. Oefterreich, das offenbar Krieg fiihren wollte — 
Preufen folgte ihm nicht, wozu namentlich die Whmachungen des Herrn don 
Bismard = Sdhinhaufen beitrugen, ber damals preußiſcher Gefandter 






2 Goal. Uferbatterie. B. Frans. Matteri¢. & Ato⸗:t tannes Tort. 6 Gort Tr ‘Rie Luft fringend. 6. Engl. watterte. 
7. Galen. & Bort Rati Gaupifert. “i” deus Leatioe. id Beater. 13. Wal $rdhonjort feurmbe Gube, 
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am Bunbestag in Franffurt a. M. war —, beſetzte nun fofort die Fiirften= 
thiimer und zwar gemeinſam mit türtiſchen Truppen, welche unter dem 
Oberbefehl des tapferen Generals Omer Paf cha (1805—1870) ftanden, 

Der Planlofigteit der englifeh franzöſiſchen Führer entiprad die Tha- 
tenfofigteit der Heere und der Flotten. Zwar erfchien eine zweite engliſch— 
frangififche Flotte unter den Admiralen Charles Rapier und 
Baragquayn vo’ Htlliers in der Oſtſee, um gegen Kronftadt 
und Petersburg vorzudringen, vermedte aber gegen jene Feftung, die in den 
legten Jahren geradezu uneinnehmbar gemacht worden iar, nichts auszu— 
tichten. Die Franzofen nahmen am 16. Auguſt die tleine Feltung Bo = 
marſund auf ciner der Alandsinſeln, dann tehrte die Flotte im Herbft 
wieder zurück. Schweden wurde vergeblich zum Anſchluß an die Weftmadte 
ju Gewegen verfucht; im Süden mubten die lesteren durch Entfendung bon 
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Schiffen und Sruppen nach Griedyenland mit Gewalt die dortige nationale 
Beroegung gegen die Türkei niederhalten, um ben’ riegsſchauplatz ſich nicht 
nod) meht ausdehnen gu laſſen. 

Im Hochſommer 1854 wurde end⸗ 
lich die Expedition nad) der Krim 
beſchloſſen, um Sebaſtopol gu erobern, 
das man bon der Landſeite unbefeftigt 
wabnte, und die rufſiſche Fiotle des 
Schwarzen Meeres gu vernidten. Wm 
14. September landeten die verbiindeten 
Truppen nebft 6,000 iirten bei Eupa= 
toria auf ber Weftfeite ber Krimhalb⸗ 
infel und ſchlugen am 20. September 
die bom Fiirften Menfditow, bem Gou- 
berneur der Krim, gefiihrten Ruffen an 
bem Flüßchen Ul ma. Unmittelbar 
darauf wurde bie Belagerung ber 
bom damaligen Yngenieuroberften 
Ebuard Yanowit{dh Tot— Blorence Nightingale. 
leben in ſchier unglaublich furger 
Beit gewaltig verftdrtten Feftung Gebaftopol von der Siidfeite her in 
Angriff genommen. Dem lebhaften Temperament Gaint - Urnauds ent- 
{prechend, tate gewiß fofort ein Sturm unternommen worden; allein gerade 
in dieſem Uugenblic erlag ber Marfdall ber Cholera, die neun Monate {pater 
aud Lord Raglan babinraffte. Canrobert, der nunmehr die Führung 
ber Frangofen iibernahm, verfprad) fid) wenig von ber fofortigen Berennung; 
man beſchränkte fic) zunächſt auf ein beftiges Bombardement am 17. Ottober, 
beffen Schäden jedoch von ben Ruffen in einer Nacht ausgebeffert werden 
tonnten. Um die Fortfegung der Beſchießung gu 
vereiteln, verſuchte Fürſt Menfdjitom am 25. Otto- 
ber bei Balatlawa vergeblich, die Englander 
gu vernidten; bab es ihm trog feiner Uebermacht 
weber bort, nod) am 5. November bei Interman 
gelang, war bas Verdienſt ber ausgegeidneten Offi- 
giere ber verbiinbeten Armee und der Tapferteit der 
englifden Ynfanterie, die damals vielleicht die befte 
ber Welt war. Um fic) gegen Ghnlide Ueberfalle gu 
= fidern, ward ber Hauptangriff auf Gebaftopol fo 
lange hinausgefdoben, bid beffere Vertheidigungs— 
mittel gefdaffen waren; gugleid) rmurbden aus der 
— Heimath Verſtärlungen herbeigeholt, die raſcher ein- 

Janowitſch Toueben. trafen, als das, was bei bem nahenden Winter diel 
bringender nöthig war, warme Kleidung und Belte, 

bie gegen die Herbjtftiirme wirtliden Schutz bieten tonnten. Die Babl der 
Kranten erreichte eine ſchauerliche Höhe, fiir ihre Verpflequng und Heilung 
wurde dagegen fo wenig geforgt, daß es öffentlicher Hinweiſe auf das Elend 








Schlacht an ber Alma. 


16 








Belagerung von Sebaftopot. 17 


bor Sebaftopol bedurfte, um wenigſtens einige muthige barmbergige Frauen 
gu deranlaffen, zut Pflege der hilflos Dahinſiechenden nad der Krim gu 
eilen. Wabhrhaft Grofartiges leiftete Florence Nightingale, bie 
fig guerft nad) Stutari und dann nad) Balaklawa begab, ben in den Militar 
‘Sofpititern eingeriffenen Mißbräuchen fteuerte und eine neue Ordnung 
infiibrte. 

a8 langſame Tempo der Kriegführung erregte in Paria tie in London, 
wo Qord Palmerfton an ber Spige ftand, grofen Unwillen; an 
beiden Orten tar man fic) aber auc) darüber tar, bab die Truppenfendungen 
nad der rim die mit ber Sicherheit der Heimath vereinbare Grenge langft 
erreidjt hatten und neue Bunbesgenoffen nöthig waren, um einen 
entſcheidenden Sdlag zu fiihren. 
Defterreidh ſchloß zwar, ohne vor⸗ 
herige Verſtändigung mit Preußen, 
das in eine fiir KRußland wohl⸗ 
wollende Neutralitãt zurüdtrat, ein 
Bündniß mit den Weſtmächten, 
allein es blieb ſeltſamerweiſe bei 
Truppenanſammlungen in Ungarn 
und Galizien ſtehen. So kam es 
ben Verbündeten ſehr erwünſcht, 
daß im Yanuar 1855 Garbi- 
nien auf die Geite ber Gegner 
Rußlands trat und fic) verpflidtete, 
fofort 15,000 Mann nad dem 
Orient gu fenden. Während diefer 
Vorbereitungen gur rafden Beendi- 
gung des Krieges durdflog plötzlich 
bie Kunde bie Welt, dak der Zar 
am % Marg nad * Krankheit 
aus dem Leben geſchieden und die Lord on. 
Krone des Zarenreidhes damit auf —— 
den Grotzfürſten Wleranbder übergegangen war. Obwohl man die 
Friedensliebe bes jungen Herefders tannte und die Diplomaten unabläſſig 
mit ber Ausarbeitung von Ausgleichentwürfen beſchäftigt waren, hatte der 
Regierungswedfel bod zunächſt teinerlei Folgen. Bor Sebaftopol nahmen 
bie Belagerunggsarbeiten rubig ihren Fortgang; dant der tiirtifdjen und far- 
dinifden Unterftiigung ftanden allmählich 130,000 Berbiindete mit eta 
500 Gefdiihen 50,000 Ruffen gegeniiber, die allerdings über beinahe 1,000 
Geſchütze verfiigten. Allein feit Saint-Arnauds Tobe fehlte die treibende 
Kraft im Lager ber Verbiindeten, man verſchwendete ungeheure Mengen 
Pulver — am 9. und 10. April wurden 3. B. auf beiden Seiten nicht weniger 
al8 250,000 Gefdoffe abgefeuert — ſchritt aber niemals gum Sturm, det 
Sebaftopols Schidſal befiegein mußte. Erſt nachdem Canrobert durch Ge- 
neral Pelliſſier im Oberkommando abgelöſt worden war, ging man raſcher 
bor, erſtürmte in ber dritten Maiwoche die Außenwerke und drängie die 
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Ruffen in bie Stadt zurück. Vierzehn Dage fpater wurden auch die ruffifden 
Befeſtigungen bet ben Steinbriichen und auf bem Mamelon genommen, der 
am 18. Sunt auf die Hauptwerfe, ben Großen und ben Kieinen Redan und 
ben Malakow unternommene Sturm bagegen abgef{dlagen. 

Sm Hodfommer des Yahres 1855 war die Krieg8lage eine beinabe 
fomifche: im Lager ber Verbiindeten herrfchte, namentlich feit Lord Raglan 
am 28. Sunt ber Cholera erlegen war, genau diefelbe verzweifelte Sttmmung, 
wie in Gebaftopol, beffen Berthetdiger feit ber fchmeren Verwundung Tot- 
feben8 bie Hoffnung auf langeren Wiberftand ſchwinden fahen. Beide Therle 
begriipten e8 deßhalb banfbar, ba ber Führer der ruffifchen Feldarmee, 
Fürſt Gortſchakow, der betm Tode des Zaren Nifolaus an Menſchikows 
Stelle getreten war, ber qualenden Ungewifheit burch einen Rampf ein Ende 
machte, ben er ben Verbiindeten am 16. Auguft an ber Tfchernaja lieferte; 
bie Ruffen verloren auch dieſe legte Schlacht. Bald darauf entſchied ſich bas 
Schidfal ber Fejtung: Nach einem dbreitagigen furchtbaren Bombardement, 
ba8 in ber Stadt faum ein Dugend Haufer unverfehrt ließ und alle Befefti- 
gungen in Triimmer legte, begann um bie Mittagsftunde bes 8. Geptember 
ber GSturmangriff auf ben Malafow, ben eine bon General Mtac- 
Mahon gefiihrte franzöſiſche Divifion nach mörderiſchem Ringen eroberte. 
Obwohl bie Englanber ben großen Redan nicht zu nehmen vermodten und 
aud) bie ubrigen Baftionen fich hielten, gab Gortſchakow nach bem Fall des 
bie Stadt beherrfdjenden Hauptmerfes am Abend bes 8. September ben Be- 
fehl, alle noch nicht zerftorten Feftungstheile zu fprengen, die Magazine in 
Brand zu ftecen, bie Schiffe gu verfenfen und dann die verwüſtete Stadt zu 
berlaffen. Wm Morgen bes 9. September 1855 waren die raudjenden Trüm— 
mer bon Gebaftopol im Beſitz ber Verbiindeten. 

Dieß brachte bie Entſcheidung, und als Rußland furz nachher auch einen 
Erfolg auf dem fleinafiatifden Kriegsſchauplatz errang, inbem General Mu— 
rabiero bie bon bem Englander Williams mit zäher Tapferkeit vertheidiqte 
Bergvefte Rars, das „Bollwerk Kleinaſiens“ zur Kapitulatton zwang, 
war Alexander II. ber Cintritt in Friedensverhandlungen erletchtert. Als 
Grundlage ber Ciniqung hatten die Verbiindeten vier Forderungen geftellt, 
namlic) Aufhebung des ruffifden Schutzrechts in ben Donaufirjtenthiimern 
und Gerbien, Freiheit ber Donaufdiffahrt, Befettiqung des ruffifden Ueber- 
gewichtes im Schwarzen Meere und jeder Gchirmberr{chaft einer etngelnen 
Großmacht iiber chriftliche Unterthanen de} Gultan’. Dieſem BVerlangen 
hatte auch Defterreich mit ber Drohung fic angeſchloſſen, dak eine Wblehnung 
ber vier Bedingungen die Wiener Negierung gum offenen Kampfe zwinge. 
Um Rußland noch nachgiebiger gu ftimmen, bielten die BefehlShaber der Ver- 
biinbdeten in Baris einen großen Kriegsrath ab, bet dem vereinbart wurde, mit 
einer Armee bon 250,000 Mann zunächſt gegen Gimferopo!l vorzurücken, 
wenn ber Friede nicht bald zum Abſchluß fame. Der UAusfiihrung des Planes 
beburfte e8 nicht mehr — am 16. Yanuar 1856 nahm der Sar das ibm 
geftellte Ultimatum an, unb amet Wochen {pater fonnte in Wien der Prali- 
minarfriebe untergetdnet werden, bem weitere Verhandlungen in Frankreichs 
Hauptſtadt folgen follten. Daf ber Kongreß zur endgiiltigen Regelung aller 
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Der Rongeeh von Paris 1866. 
(Rag dem Gematde von Curule.) 
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feit bem Yahre 1853 aufgeworfenen Fragen in Paris gufammentreten 
würde, erfiillte Napoleon mit ftolger Genugthuung; war doc damit bor aller 
Welt zum Wusdrud gebracdht, baB Franfreich wieder ,als Ed ftein 
ber europaifden Politik“ anerfannt wurde. Die Forderungen 
ber berbiinbeten Mächte, die vordem in den obengenannten vier Punkten auf- 
geftellt morben waren, gelangten mit etnigen Milderungen zur Annahme; 
nicht minber bedeutfam war bie Wufnahme ber Türkei in die Reihe 
ber gleichberechtigten Großmächte, bad „europäiſche Konzert”, und die Ver- 
bürgung ber Underleglichfeit thres Gebietes. Cinen Tag vor dem Ablauf der 
Waffenruhe, am 30. Marz 1856, wurde das Frieden protofoll unter- 
zeichnet. 

Der Pariſer Kongreß ſetzte ſeine Berathungen gleichwohl noch einige 
Wochen fort; an die Erledigung der ſchwebenden Fragen knüpfte ſich die Er— 
örterung einiger Punkte von prinzipieller Bedeutung, die ſchließlich zu einer 
wichtigen Umgeſtaltung des bis dahin geltenden Kriegsrechtes führte: 
Auf Englands Vorſchlag gab der Kongreß dem Wunſche Ausdruck, daß 
künftig die europäiſchen Staaten bei drohenden Verwickelungen bie Vermit- 
telung einer befreunbdeten Macht anrufen follten. Dann wurde durd die 
GeerechtSbeflaration bom 16. April bie Raperet abgefchafft und ber Grund- 
fag feftgelegt, bab feinbliche Waare unter neutraler Flaqge und neutrale 
Maare unter feindlicher Flagge (mit Ausſchluß von Kriegsmaterial) geſchützt 
und unwirkſame Blofabden ungiiltiq fein follten. Die wichtiqiten Folgen bes 
Krimfrieges fiir die europäiſche Politif aber waren zunächſt die Sprengung 
ber beiligen Allianz und bie Verfeindung Oeſterreichs mit bem allerdings 
auf lange hinaus ftart geſchwächten Rußland. Legteres mußte den Vorrang 
jet wieder an Frankreich abtreten, das unbeftritten als er fte 
Großmacht dbaftand. Ferner die durch Preufens CEntgeqenfommen 
angebabnte Freundſchaft bes Barenreiches mit diefem Staate und die enge 
Verbindung Gardinien8 mit den Weftmadten, befonders mit Frankreich. 
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Aleranber Il. — Imere Reformen. — Aufhebung der Leibeigenſchaft der Banern. 
— Rweiter polniſcher Mnfftand. — Mit Strenge unterdrückt. — Preußen ſchließt, 
auf Rath ſeines Miniſterpräſidenten v. Bismarck, einen Geheimvertrag mit 
Nußlanb. — Pflege des Altruſſenthums und des Panſlavismus. — Entſtehung 
des Nihilismus. — Das nene Fürſtenthum Rumänien. — Sultan Abdul Aſis. 
— Agitationen in Serbien. — Milan Obrenowitſch gum Fürſten gewählt. — 
Qönig Otto von Griechenland zur Abdankung gezwungen. — Wahl des 
Pringen Wilhelm von Däuemark gum König. — Uebernimmt die Regierung als 
Gesrgies I. — Englands Machtausbreitung in Aſien. — Kriege unter 
Vittoria. — Militdranfftand in Oſtindien. — Die Sipahis. — Erſtürmung 
vou Delhi. — Nanna Sahib belagert Lucknow. — Indiſches Kaiſerreich. — Die 
Bewegung der Taipings gegen die Mandſchu in China. — England's und 
Frantreid’s gemeinfdaftlider Krieg mit China. 





She wir nun die weitere Entwidlung der napoleonifdhen Herrſchaft 
betrachten, fet ein Blick geworfen auf Rupland unb den Orient während ber 
nadften Yahre nad) bem Krimfrieg. Gleich nad Abſchluß bes Parifer Ver- 
trags berief Kaiſer Wleranbder Il. ben bisherigen Botſchafter in Wien, 
ben Fürſten UWlerandber Gortſchakow an die Spike bes auswärtigen 
Miniftertums und verlieh ihm ſpäter, 1862, ben Titel Reich8tangler. Und 
nadbem er, {don ein Yahr nad bem Parifer Frieden, in Stuttgart am Hof 
bes Königs Wilhelm 1. von Wiirtemberg mit dem Frangofentaifer die freund- 
ſchaftlichen Begiehungen wieber hergeftellt, ſchien er fich al8 aufgetlarter und 
toohlmeinender Fürſt zunächſt gang den innern Reformen widmen gu wollen, 
deren. Rußland fo fehr bedurfte. Cifenbahnen tourben gebaut, Hanbdel8ver- 
trage abgefdloffen, das Unterrichts- und namentlid) bas Juſtizweſen ver— 
beſſert. Und 1861 wagte er ſogar die große reformatoriſche That der Auf⸗ 
hebung der Leibeigenſchaft, welche beim Antritt ſeiner Regie— 
rung noch auf ungefähr 23 Millionen Menſchen laſtete. Ihre Durchführung 
war natürlich ſehr ſchwierig, da die ganzen agrariſchen Verhältniſſe auf der 
Leibeigenſchaft beruhten. Den Hauptgrundzügen nach ſetzte ſie feſt, daß 
jeder Bauer fortan nicht blos frei ſein, ſondern auch eine umzäunte Wohn— 
ſftätte erhalten und in Stand geſetzt werden ſollte, binnen 12 Jahren durch 
Geld oder anderweitige Leiſtungen an den Grundherrn ſich das freie Eigen— 
thumsrecht an ein Stück Grund und Boden gu erwerben. Durch dieſe ein- 
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ſchneidenden Reformen wurde freilich auch gegen ſeine Abſicht eine fortfdritt- 
lide Bewegung im Zarenreich angebahnt, die gu dem, am überlieferten Ab— 
folutidmud fefthaltenden Raifer bald in einen fdharfen Gegenfag gerieth. 

Uud die Polen fudte Alexander durch Reformen mit der ruſſiſchen 
perio gu verſöhnen, allein bier fand er teinen Erfolg, und es tam dadurch 
jeine reformatorifde Wirtfamteit iiberhaupt zum Stillftand. Go tief war 
der Haß ded ungliidlidjen Volfes gegen feine Unterdriider eingerourgelt, daß 
bie verfohnliden Maßregeln des Statthalters Fiirft Nonftantin ben grogten 
‘Theil de Adels, die Geiftlidteit und die Stubdenten ſowie die Bürgerſchaft 
der meiften Städte, beſonders bie bon Warſchau blos gu ſchärferer Oppo- 
fition aufftadelte, mobei man Hilfe von Frantreich erhoffte. Cine weitver- 
zweigte Verſchwörung gur Ermor- 
bung des Groffiirften bewog dann 
bie Regierung eingugreifen. Sie 
beranftaltete fiir bie Nacht bed 14. 
Februar 1863 eine geiwaltfame 
Militéraushebung, durch die man 
fid aller verdadhtigen jungen Leute 
bemadtigte, bie bann unter bie 
Golbaten geftedt wurden. Nun 
brad) die offene Revolution 
gegen Rußland aus, geleitet bon 
einem geheimen Centralfomite, bad 
alle gum Qoltatriege gegen die 
Unterbriider aufrief. Es wurde 
eine probiforifde Nationalregie⸗ 
tung gebilbet, die aud) das Land⸗ 
bolt gur Erhebung fortgureifen 
fuchte, indem man bie Bauern fiir 
die freien und erblidjen Gigen- 

Ralfer Wlegander II. von Rublanb. thiimer ber bon ihnen bebauten 

Grundftiide ertlarte, ſtieß aber da⸗ 

mit durchweg auf Mißtrauen. Bum Dittator wurde der aus den Jahren 

1848 und 1849 betannte General Mieroslawsti ernannt, mufte aber fdjon 
nad einigen Tagen, von ben Ruffen gefdlagen, iiber die Grenge fliidten. 

Un feine Stelle trat alsdann ber Ynfurgentenfiihrer Maryan 
Langiewicg, ber am 12. Marg eine ivilregierung ernannte. Die 
Ruffen wandten jest alle verfiigharen Truppen gegen ihn, ſchlugen ihn wie- 
derholt und drängten ben Reft ſeines Corps am 19. Marg auf öſierreichiſches 
Gebiet. Er felbft wurde von ben öſterreichiſchen Behirden guerft in Tarnow, 
dann in Yofephftadt interniert und erhielt exft 1865 feine Freiheit wieder. 
Die Nationalregierung iibernahm nun wieder die Leitung des Aufftanded; 
ba aber nur grogere Banden, feine Heere den Ruſſen gegeniibergeftellt werden 
tonnten, fo mufte bie Bewegung ber Uebermacht gegeniiber bod) ſchließlich 
erliegen. Nachdem im Ottober 1863 der thattraftige General Berg nach 

olen geſandt worden war, erlofd) ber Aufſtand mit dem Ende des Jahres, 
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ba ihm feine auswärtige Hilfe gu Theil wurde und bas Landvolk durchweg 
nicht daran theilnehmen wollte. Immerhin war feine Niederwerfung Rupe 
land ſchwer genug geworden und hatte mance Opfer erforbert. Napoleon III. 
hatte allerdings in Gemeinfdaft mit Eng- 
land und Oefterreich eine Yntervention gu 
Gunften ber Polen verfudt, allein Wleran- 
det IL. wies diefe Einmiſchung ſchroff guriid. 
Die letzte Spur der polnifdjen Nationalitat, 
die Sprache felber follte verſchwinden und 
bem Ruffifden Platz madden; felbft den 
Krämern und Wirthen wurde der Gebraud 
des Polnifdjen im Vertehr mit ihren Kunden 
bei Strafe verboten. Dagegen wurde nun 
aud in Polen bie Leibeigenſchaft aufgehoben 
und bie Bauern von jeder Abhängigkeit bom 
Abel befreit. 

Anders als die genannten drei Mächte - 
verhielt fic) in ber Polenfrage Preugen, Ulegander Goriſcharow. 
deſſen äußere Politit feit bem 8. Oftober 
1862 ber gum Minifterprafidenten ernannte Otto v. Bismard leitete. 
Es wollte vor allem verhiiten, dah der Wufftand von Polen nad Pofen 
hiniibergetragen werde, gudem fag Bismard aber aud fehr baran, im Hinblick 
auf ſpälere Maglidteiten fid) ben aren nod) mehr gu derpflidjten, als died 
während des Krimtrieges bereits gefdjehen war. Preugen ſchloß baker am 
8. Februar 1863 mit Rußland einen Geheimbertrag gur Unterdriidung des 
Aufftandes, wonach jeder von beiden Staaten die Grengen des Nachbarge⸗ 
bieted überſchreiten durfte. Die Cinladung, fic) der Yntervention der Weft- 
madte und Oeſterreichs angufdliehen, wurde dagegen ent{dieden abgelehnt. 
Das Betanntiverden jener Ronvention erregte den ünwillen der Liberalen in 
Preugen, deren Whneigung gegen Rußland an und fiir fic) freilich erklärlich 
genug war. Als aber Bismard deßwegen in der Whgeordnetentammer ange- 
griffen tourbe, erklärte ber zielbewußte Realpoli- 
titer, deffen Bedeutung damals freilid) nod) von 
teiner Geite geahnt wurde: ,Die Neigung, ſich 
fiir frembe Nationalitéten und Nationalbeftre- 
bungen gu begeiftern, aud dann, tenn bdiefe nur 
auf Roften ded eigenen Vaterlandes verwirklicht 
werden können, ift eine politiſche Rrantheitsform, 
deren geographifde Berbreitung fic) leider auf 
Deutfeland befdrantt.” 

Der polnifde Aufftand hatte, tie gefagt, bie 

Maryan Langlewieg. Wirtung, dak Kaiſer Wlerander II. pon feiner 

bisher befolgten Reformpolitit abgelentt wurde. 
Die Partei, welche diefe hauptfadlid unterftiigt hatte, und an deren Spige 
Manner wie Tſcherkaßti, Miljutin, Gamarin, Kattow und Atfatorw ftanden, 
vollzog namlid) während jener Kriſis eine Schwenkung, indem fie ftatt der 
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früher angeftrebten freiheitlidjen Siele jegt die nationalen in ben Vordergrund 
ftellte. Fortan galten baker die Pflege bes Altruffenthums und ber foges 
nannte Panflamwismus, dad ift die Vereinigung aller orthodoren 
Slawen unter ruffifder Fiihrung, als die Aufgaben der ruffifden Politi; 
im Gintlange bamit ward die Ruffifigiecung aller Unterthanen des Reiches 
angeftrebt. Bon einer Ronftitution wollten jene Führer in ihrer Abneigung 
gegen die weſtliche Kultur nichts wiſſen. Es geſchah aber auc) nichts, um den 
Krebsſchaden der Verwaltung, die Unredlidteit und Käuflichkeit des Beam⸗ 


tenthums gu beſeitigen, und in Folge deſſen fehlte bem Staate bas Organ, 


um den Bauernftand auf eine höhere Stufe gu heben und durch Verbefferung 
ber Landwirthfdaft eine gefunde Grunbdlage fiir Gewerbe und Handel gu 
ſchaffen. Die vorftehend gekennzeichnete Politit mar nad) augen hin aller- 
dings erfolgreidh; im geheimen wuchs aber mit ihr auch der Nihilismus 
groß, der auf den völligen Umfturg alles Beftehenden ausging. 

Gleich Rufbland ging aud die Tiirtei, 
trogbem fie auf ber ſchließlich fiegreid) gebliebe- 
nen Geite geftanden, toefentlich geſchwächt aus 
dem Srimtrieg hervor und tonnte es nicht bine 
bern, dag die Donaufiirftenthiimer unter den 
gemeinfamen Schutz der Großmächte geftellt 
und {pater bereinigt gu einem ber Pforte blo’ 
tributpflidtigen Giirftenthum Rumas 
nien erhoben tourbden, in welchem an Stelle 
des zur Wbdantung gegroungenen deſpotiſchen 
Hoſpodar Cuſa 1866 Pring Karl von 
Hohenzohtern gum Fürſten gewählt 
wurde. ünd gleich Alexander II. begann der 
neue Sultan Abdul Aſis mit allerlei 
Reformen ſeine Regierung, allein das bald 
genug hervortretende Mißverhältnißß zwiſchen 
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Wollen und Können rief bei ihm Schwermuthsanfälle und Ausbrüche von 
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Deſpotenlaune hervor. Er erfüllte die Verſprechen betreffend der chriſtlichen 
Unterthanen nicht und ließ die fanatiſchen Mohamedaner im Libanon und 
in Damaskus ungeſtört gegen Chriſten wüthen. 

Qn Serbien wurde 1858 ber der Pforte ergebene und au Oeſterreich 
hinneigende Fiirft Alexander Rarageorgiewitfd von der ruſſiſch gefinnten 
Nationalpartet gur Abdankung gegrwungen. Geit dem Anfang bes Yahr= 
hunderts tampfte mit den Karageorgiewitſch die Familie Obrenowitfd um 
ben Borrang. Legtere wurde jegt zurüdberufen, und der alte Milofd 
Obrenowit{d, der von 1817 bid 1839 in Serbien regiert hatte, wieder 
auf ben Fiirftenftubl erhoben. Fortan wurde das Land der Herd groffer= 
biſcher und panflawiftifder Agitationen, die 1861 aud) einen Aufftand in der 
Herzegowina erregten. Nad) dem Tode bed alten Milofd (1860) wurde fein 
Sohn Michael 111. Obrenowitſch, der aud) ſchon von 1839 bis 1842 regiert 
hatte, Fürſt. Unter ihm fepten die Gerben es mit Unterftiigung ber Groß⸗ 
madjte durch, bab die Pforte allen im Lande lebenden Türken mit Ausnahme 
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ber Befagungstruppen die Auswanderung gebot; 1867 wurden bann aud die 
ſerbiſchen Feftungen von den tiirtifden Befagungen gerdumt. Am 10. Juni 
1868 wurbe ber Fiirft pon Verſchwörern, die Wlerander Karageorgiewitſch 
angeftiftet hatte, ermorbet, toorauf die Stuptfdina ober Bolt3vertretung den 
vierzehnjährigen Milan IV. alB eingigen nod) lebenden Obrenowitſch 
gum Fürſten wählte. Bier Jahre lang führte eine Regentſchaft fiir ihn die 
Regierungsgefdhafte; am 22. Auguft 1872 aber wurde er file volljahrig 
erklärt und trat bie Regierung an. 

Qu Griedhenland endlich gärte 8 feit bem Krimkrieg unaufhör- 
Tih. Damals waren die fog. panhellenifdjen (großgriechiſchen) Ydeen, welche 
begeifterte Patrioten fdjon friiher gehegt und verfiindet hatten, wieder mächtig 
angeregt toorben. Die Aufftandsverfuche in ben angrengenden türkiſchen 
Provingen und ruffifde Agenten reigten bas 

tiechiſche Nationalgefiihl immer mehr auf. 
in Folge ſtürmiſcher Rundgebungen in 
Athen mute die dortige türliſche Gefandt- 
{daft bie Hauptftadt verlaſſen, und die 
uptparteigdnger ſchwärmten bereits bon 
einer Qerftellung bed alten bygantinifden 
Reiches. Da ſchritten aber, mie ſchon er- 
wähnt, bie Weftmadte ein; ihre Flotte er— 
ſchien im Piräus, und eine franzöſiſche Bri- 
gabe Ianbete, weitere Geindfeligteiten gegen 
bie Türkei verhindernd. 

Dem inneren Gedeifen des Landes war 
diefe ergroungene Aufrechterhaltung des — Georgios 1. von Griedyentand. 
Friedens in hohem Grade förderlich, bod) das 
befriedigte bad leicht erregbare und ehrgeigige Bolt nicht. Es ſchob bie Schuld 
des bisherigen Mißlingens aller Vergrößerungspläne gang allein auf den 
König Otto, den Bavernpringen, der durch feinen Mangel an militérifden 
Gaben und ehrgeigigem Unternehmungsfinn feine anfängliche Vollsthümlich— 
teit rafd eingebiift hatte. Ebenſo unbeliebt war ſeine Gemahlin Amalie, 
eine olbenburgifde Pringeffin. Wm 13. Februar 1862 brad in Nauplia eine 
bon Kanaris angegettelte Militdrrevolte aus. Sie wurde freilich unterdriidt, 
unb am 20. Upril Nauplia von treugebliebenen Xruppen befegt; es gelang 
bem König indeffen nicht, durch Straferlaffe und angefiindigte Reformen die 
Garung gu befeitigen. 

Als Otto im Ottober 1862 mit der Königin den Peloponnes bereifte, 
brachen Aufſtände in Vonizza, Patras, Rorinth und gulegt aud in Athen 
aug. Es tam in der Hauptftadt zur Bildung einer proviforifdjen Regierung, 
weldje dig Thronentfagung Ottos ausfprad. Auf diefe Nachricht hin eilte 
das Königspaar guriid und tam am 23, Oftober im Pirdus an. Nad) einer 
Konfereng mit ben Gefandten der Mächte wagte Otto jedod) teine Landung 
mehr, fondern fabte den Entſchluß, nad Bahern guriidgutehren, ohne indeffen 
weber fiir fid) nod) fiir fein Haus endgiiltig auf die Krone gu vergichten. 
Rad einer Periode heftighter Parteiftreitigteiten tam es endlic) auf einen 
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orb ber probiforifden Regierung hin gur Wahl eines neuen 
önigs. 

Zuerſt wurde gewählt der engliſche Prinz Alfred, zweiter Sohn der Kö⸗ 
nigin Viktoria (ber jetzige Herzog von Sachſen-Koburg und Gotha), deſſen 
Wahl das engliſche Kabinet nicht annahm, weil die drei Schutzmächte an der 
Beſtimmung von 1830 feſthielten, welche Mitglieder ihrer Dynaſtien vom 
Throne ausſchloß; dann wählte man den Herzog Ernſt von Koburg, der 
ablehnte, wie es auch der Herzog von Aumale und König Ferdinand, Vater 
des Königs von Portugal, ſchon im voraus thaten. Endlich wurde mit Ge⸗ 
nehmigung der Schutzmächte einſtimmig am 30. März 1863 zum König 
gewählt der Prinz Wilhelm von Dänemark (geboren 1845), zweiter Sohn 
des durch das Londoner Protokoll zum däniſchen König beſtimmten Prinzen 
Chriſtian von Holſtein-Glücksburg, ein Bruder der Prinzeſſin von Wales. 
Zur Bedingung ſeiner Annahme machte dieſer die Vereinigung der unter 
engliſcher Oberhoheit ſtehenden Joniſchen Inſeln mit Griechenland. Da die 
Wahl dieſes Prinzen den Wünſchen Englands entſprach, ſo willigte es in die 
Abtretung ber Inſeln. Der neue König landete dann am 30. Oftober 1863 
im Piraus unb iibernahm al8 Georgios I. bie Regierung. 

Bliden wir weiter nad Often, nach Wfien, fo bradten die Jahre gletd 
nad) bem Krimfrieg fiir England in feinen dortigen BVefigungen fdwere 
Kampfe. Unausgeſetzt ift befanntlid England auf Ausdehnung feiner Macht 
bedadt, und es bat unter ber Regierung ber Ronigin Vittoria, 
welde langer al irgend ein englifcher Herrfder vor ihr auf bem Thron fag, 
nämlich bon 1837 bi8 1901, alfo 63 Jahre, im Innern und nach Aufen, tm 
Krieg und im Frieden groke Exrfolge und Fortfdritte auf allen Gebieten gu 
verzeichnen gehabt. G8 hat aber auch beinahe ununterbroden Kriege gu 
fiihren gehabt, tie eine B3ufammenftellung ber unter Viftoria’s Herrſchaft bis 
gu ibrem Dobe gefiihrten Kriege zeigt: Afghaniſcher Krieg 1838—1940, 
erfter dhinefifcher Rrieq 1841, Sikhkrieg 1845—1846, Raffernfrieg 1846, 
zweiter chinelifder Krieg und zweiter afghanifder Krieg 1849, gweiter Sikh⸗ 
frieq 1848—49, birmanifcer Krieq 1850, zweiter Kaffernkrieg 1851—1852, 
zweiter birmanifder Krieg 1852 bis 1853, Krimkrieg 1854, dritter chineſiſcher 
Krieg 1856—1858, indifcher Wufftand 1857, Maorikrieg 1860—1861, 
weitere Kriege mit China 1860 unb 1862, zweiter Maorikrieg 1863-—1866, 
Aſchantikrieg 1864, Krieg in Bhutan (Oftindien) 1864, abeffinifder Krieg 
1867—1868, britter Maorifrieq 1868—1869, Krieg mit ben Luſchais 1871, 
zweiter Aſchantikrieg 1873—1874, bdritter Kaffernfrieg 1877, Bulutrieg 
1878—1879, dritter afghaniſcher Krieg 1878—1880, Krieg in Bafutoland 
1879—1881, Transvaalfrieq 1879—1881, aghptifder Krieg 1882, Guban- 
friege 1884—1885 unb 1889, britter birmanifder Krieg 1885—1892, San⸗ 
fibar 1890, Indien 1890, Matabeletriege 1894 und 1896, Tiditralfelbgug 
1895, britter Wfchantitrieq 1896, zweiter Sudankrieg 1896, Feldzug gegen 
bie Bergnslfer an der oftindifden Nordweſtgrenze 1897, dritter Sudanfeld⸗ 
zug 1898—1899, Anfang bes Burenfrieges 1899. Diefe faft ununterbrodene 
Folge bon größeren und kleineren Kriegen in verfdhiedenen Welttheilen wurde 
nicht gur Vertheidiqung des eigenen Landes gefiihrt, fondern nur um außer⸗ 
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halb des letzteren den Einfluß des Reiches aufredht gu erhalten ober gu vermeh⸗ 
ren, um fein Madt- und Handelsgebiet gu eriveitern, bie ReidSgrengen immer 
mehr auszudehnen und ihm golb- ober diamantreiche Gebiete einguverleiben. 
Zu Grogbritannien gehorten bereits vor 1837 Auftralien, Canada, 
Indien, und ein groper Bheil pon Südafrika. Diefe unentwidelten und nod 
wenig bevilferten Rolonien galten aber mehr als Anhängſel, die ſich mög—⸗ 
licherweiſe in ſpäterer Zeit vom Mutterlande wieder ablöfen tinnten. Der 
Imperialismus“, dad heißt ber Gedante eines weltumfpannenden Reidhes 
aller Raffen, gehört exft dem Geitalter der Königin Vittoria an, während 
beren Regierung dem britifden Reiche im Verlaufe bes 19. Yahrhundert3 
mehr al8 33 Millionen (engl.) Quadratmeilen und iiber 150 Millionen 
Bewohner angegliedert wurden. Yene fortgefepten Kriegsunternehmungen 
betam bas WMutterland bant feiner infu- 
laren Lage, feinem unerſchöpflichen Reich— 
thum und feiner unbeftrittenen Borherr- 
{daft zur See, auf die geftiigt man im 
Landheere gänzlich veraltete Einrichtungen 
ungeftraft wähnte beibehalten gu dürfen, 
bis in die allerneueſte Zeit kaum gu ber⸗ 
ſpüren. Die großen Erfolge, welche die 
Englander erzielten, haben aber aud) dazu 
beigetragen, daß fie einerfeits mit einem 
iibertriebenen Selbſtbewußtſein auf andere 
Bolter herabgufehen ſich angewöhnien, und 
anbererfeits es iibel empfanbden, ſobald 
dieſe fic) anſchickten, etwas bon bem fiir 
fic) gu begehren, was die Briten als ihre — 
alleinige Domäne anfahen. Die benei- General Campbell. 
denswerthe Kraft der Ynitiative, welche 
bon jeher bas englifde Bolt ausgezeichnet hat, und der es nicht allein feine 
Welt- und Handelsmadht, fondern aud) die gewaltigen Leiftungen auf fo 
bielen anderen Gebieten menſchlichen Schaffens gu danten hat, verleitet die 
Briten oft dagu, im Verkehr mit frembden Nationen anmagend und felbft 
brutal gu werden, und died alles hat die Sympathien fiir England im Aus— 
lanbe ftarf verminbdert. 
Gine unmittelbare Folge de3 Krimtrieges waren Verwidlungen in Aſien. 
Der Shah bon Perfien, Naffreddin, hatte nämlich, aufgereigt durch 
Rufland, im Widerfprud) gu den friiher mit England abgefdloffenen Ver⸗ 
tragen, im Ottober 1856 Herat befegen laffen, bad fiir bie Englander ſowohl 
in ftrategifcer wie in fommergieller Hinſicht ſeht werthvoll ift. England 
ertlarte ihm barauf ben Krieg, und eine nach bem perſiſchen Meerbufen 
geldidte Glotte eroberte am 10. Degember Buſchir, das nun gu einem unter 
ritiſcher Oberhoheit ftehenden Militarpoften erklärt wurde. General James 
Outram befiegte die perſiſchen Truppen zweimal, worauf am 4. Marg 1857 
ju Paris wegen bes Friedens unterhandelt und diefer aud) am 14. April gu 
Heran abgefdloffen wurde. Perfien mute Herat räumen und bas Ver— 
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{predjen abgeben, in allen ſpäteren Streitigteiten mit Herat wie mit Afgha— 
niftan bor einer RriegSertlarung erft Englands Vermittelung angurufen. 
Biel ernftlicer war aber fiir England ber Militdraufftand in 
Oftindien 1857—1859, welder feine Herrſchaft dafelbft bis auf den 
Grund erſchütterte. Indien tar damals eine Domine der Englif d= 
Oftindifden Company, einer Geſellſchaft pon Kaufleuten, welche 
ein Reich von etwa 180 Millionen Menſchen beherrſchte und fiir ihre Handel3- 
intereffen augbeutete. Ym Yahre 1600 gegriindet, tar fie mit fo weitgehen⸗ 
ben Privilegien auggeftattet, bab 
file mit dem Aufblühen ihres 
Handels aud) eine faft uneinge- 
ſchräntkte ſtaatliche Selbſtändig⸗ 
teit gewann. Died führie jedoch 
bet der engen Berbindung der 
Angelegenheiten ber Gefellfdaft 
mit ben allgemeinen politiſchen 
Staatsangelegenheiten gu gro— 
gen Uebeiſtänden, weßhalb im 
Jahre 1784 jene unabhängige 
Gtellung der Compagnie auf 
Handelsfacen befdrantt wurde, 
wahrend bon jegt ab die An—⸗ 
ftellung ihrer höheren Beamten, 
Ridter und Heerfiihrer unter 
ftaatlider Aufſicht geſchah. 
Später wurden nod weitere 
Einſchränkungen vorgenommen. 
Das durch dieſe kaufmänniſche 
7 . Gefellfdaft begriindete indo— 
Manna Sahib. britifche Reich hatte fid) bis gu 
Beginn ber 50er Jahre ein une 
geheures Gebiet dienftbar gemadjt. Es gab von ber afghanifdjen Grenge bis 
gu dem binterindifden Reiche von Aba, vom Himalaya bis gum Rap Komorin 
und einfdjlieblid) Ceylons feinen eingeborenen Gtaat mehr, der nidjt un- 
mittelbar ober dod) mittelbar unter der Oftindifdjen Compagnie ftand. Lord 
Ellenborough hatte von 1842 bis 1844 fiir fie bas Reid) der Sindh am 
unteten Indus ertvorben, bas nad) ber Einnahme bon Haidarabad zur briti- 
{den Proving gemacht tourbe. 1845 erhoben fic) bie Sith und muften 1846 - 
einen Frieden ſchließen, der die Selbſtändigleit des Reidjes Lahore ober 
Lahaur vernidftete. 1848 griffen fie von neuem gu den Waffen, wurden aber 
am 21. Februar 1849 bei Gudſchrat entſcheidend geſchlagen. Ihr ganged 
Reid wurde hierauf mit Britiſch-Indien vereinigt, ebenfo 1852 Pegu in 
Hinterindien nad) einem Krieg mit Birma erworben, Audh (Oudh) 1856 ein⸗ 
verleibt. Zugleich leqte der Oberftatthalter Lord Dalhoufie ben Grund gu 
bem, alle biefe Erwerbungen berbindenden grofartigen Bahn- und Telegra— 
phennege Yndien3, wie et aud) die große Heerftrahe Kalkutta-Peſchawar 
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pollendete und den riefigen Gangestanal erdffnete. Wllein bas defpotifche 
Wefen ber Englander, melche feine Rückſicht auf nationale Borurtheile 
nahmen und bas Volf ſchnöde ausbeuteten, rief einen ttefen Hak hervor, und 
gang im Gebeimen entftanb eine fic) unbetmlich rafd) ausbehnenbde Ver- 
ſchwörung, welche fleine Brotdhen, die man bon Hand zu Hand reichte, als 
Erkennungszeichen benugte. Diefer gum Untergange der Englander ge- 
ſchloſſene Bund, bon bem dieſe nichts abnten, wurde fiir fte um fo gefabrlicer, 
al er fic) balb auch in bem anglo-inbifden Heere verbreitete, bas grofen- 
thetl8 aus Cingeborenen, Sepoys, ober richtiger Sipahis, beftandb. (Gipaébi 
ift nad) Schlaginweit ein aus bem Perfifden in bie Hinboftani-Gprache über— 
gegangeneS Wort unb bebeutet einfach einen Goldaten; bie Engländer Hatten 
daraus ,Gepoy” gemacht.) Bereits bie erften Gouberneure ber Engliſch— 
oſtindiſchen Compagnie batten aud) Cingeborene fiir militarifche Swede in 
Dienft genommen. Geit Mitte bes 18. Jahrhunderts beqann dann die Bil- 
bung eigener Gipahi-Compagnien unter bem Befehl europaifder Offisiere, 
und bie Zabl folder Truppenkörper nahm raſch zu, alB fich bie Unmöglichkeit 
herauSftellte, geniigend weiße Rekruten durch Anwerbung aufzutreiben. 

Zu Beginn des Jahres 1857 waren von den etwa 300,000 Mann ſtarken 
oſtindiſchen Truppen nur etwa 30,000 Engländer, die übrigen Sipahis. Die 
Anzahl der nicht dem Militärſtande angehörigen Europäer in Indien belief 
ſich auf ungefähr 10,000 mit Einſchluß der Frauen und Kinder. Ein einziger 
Fehlgriff der oſtindiſchen Armeeverwaltung genügte, den blutigen Aufſtand 
gu entfeſſeln, nämlich die Einführung neuer, mit Rindstalg und Schweine— 
ſchmalz eingefetteter Patronen. Die Patronen mußten bekanntlich früher vor 
dem Einführen in den Lauf von den Soldaten abgebiſſen werden. Hierdurch 
wurden nun die eingeborenen Soldaten und zwar ſowohl Hindu als Mo— 
hammedaner in ihren religiöſen Anſchauungen tief verletzt. Den Moham— 
medanern iſt nämlich das Schwein ein Greuel, während dem Hindu Kühe und 
Rinder als heilig gelten. In Folge jener verkehrten Anordnung wurden 
binnen kurzer Zeit faſt alle eingeborenen Truppen in den vier Regierungsbe⸗ 
zirken Bengalen, Allahabad, Madras und Bombay ber Gache ber Verſchwö⸗ 
rung gewonnen. 

Bum offenen Ausbruch tam der Aufſtand am 23. Juni 1857 in Mirut, 
untoeit ber alten Mogul-Hauptftadt Delhi, dburd Tödtung unb er: 
jagung ber Englanber, und fete fic) gunadft in Delhi fort, wohin von allen 
Seiten her bie Rebellen ftromten, welche dieſe Stadt mittelft ber dort maffen- 
weiſe aufgehauften Kriegsvorräthe gum Bollwerk des Aufſtandes madhten. 
Gleichzeitig brad) in anderen Garnifonsftadten Bengalen’s der Wufftand aus, 
ben allenthalben Morb, Raub unb Graufamfeiten aller Art begeichneten. Die 
grablidfte Unthat tourbe gu Cawnpur pon Manna Gabhib, einem 
ſeines Erbes beraubten Hinbufiirften und Wnfiihrer eines Rebellenhaufens 
begangen, ber mit fatanifder Hinterlift 278 Englander (barunter 88 Offi- 
giere) erfchieBen unb ihre Frauen unb Kinder, 120 an der Zahl, entfletden, 
nadeinanber abſchlachten und ihre Letchname in einen Brunnen werfen liek. 
Nur ba, wo man gleich burch guborfommende Entroaffnung der eingelnen 
Regimenter ober durch entfdloffene Strafeinfdreitung (Crhangen ober 
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maffenhaftes Erſchießen durch Ranonen) ben Rebellen entgegentrat ober in 
eine fefte Citadelle fic) guriidgog, fonnte man fich gegen ben Aufftand alten. 
Gin befonderes Glück toar e8, bak bas eigentlide Volk ber Hindus ſich nicht 
bem Aufſtand anſchloß, ja fogar mancher Hindu bas Leben unb Cigenthum 
ſeines englifdjen Herrn ſchützte. 

Die Rettung Yndien8 tam aus ber, der englifden Regierung feit 1849 
untertoorfenen Proving Pendfdab mit ber Hauptftadt Lahore, wohin ein 
Teleqramm aus Delht bie Nachricht gebracht hatte, fo bak von dort aus 
fogleid) bie Generale Reeb und Wilfon mit treuen Siths « Sipoya- 
Regimentern gen Delhi gu Hiilfe gefchidt wurden, welche biefe Stadt belager- 
ten und endlich erftiirmten, worauf ein ſchweres Strafgericht erfolgte. Noch 
ſchwebte beſonders bie Stadt Luknow, bie don Manna Sabib belagert 
und mit Wusnahme ber Citabelle etngenommen war, in höchſter Gefabr, bis 
aud bom Pendſchab her bie Generale Havelod und Outram mit Hiilfe 
erfdjienen unb erfterer in bie bon Henry Lawrence vertheidigte Citadelle 
gelangte unb, al8 bann bon Raltutta her Sir Colin Campbell (nad- 
mal8 Lord Clyde) herangog, in Vereinigung mit Outram bie Eingeſchloſſenen 
befreite unb bie Gtabt bem Feind entriß. Dod) dauerte bes Krieg gegen 
eingelne Rebellenfiihrer (Nanna Gabib, Tantia Topi u. a.) nod fort. Erſt 
nad) ihrer Befiequng fonnte am 28. Juli 1859 ein Dantfeft bas Ende diefes 
Militaraufftande3s begeichnen. Mod wahrend bes Wufftandes hatte bas eng: 
life Parlament die Privilegien ber Oftindifden Compagnie vollftandig fiir 
aufgeboben ertlart und am 28. Auguſt 1858 bie Regierung Ynbdiens in die 
Hände ber Konigin Viktoria gelegt. Drogbem bauerte auch nach ber Wieber- 
herftellung ber Rube tm Lande, wozu der gum erften Vizekönig ernannte Lord 
Canning burch weiſe Mapigung weſentlich beitrug, bie Gabrung unter ben 
Mohammedanern nod) einige Seit fort. 1863 wurde in Patna eine Ver⸗ 
ſchwörung entbedt, jedoch gleich im Keim erftidt; aud) muften die fanatifden 
Sekten ber Wahabi im Pendfdab unb Mophla (Mapilla) in Malabar durd 
ftrenge Ausnahmegeſetze im Baum gehalten werden. 1863 wurde im Himalaya- 
lanbe Bhutan, im Nordoſten Bengalens, eine triegerifde Expedition unter: 
nommen, burd) bie einige Bergbiftrifte an Aſſam famen und bie Sicherung 
des Reiches gegen rauberifde Cinfalle ergielt wurde. Ym allgemeinen aber 
konnten fich bie Vigefinige fortan eine lange Rethe bon Yahren hindurd mit 
ber Entwidelung ber materiellen HilfZquellen de’ Reidhes und ben Reformen 
in feiner Verwaltung befaffen, ohne durch innere Störungen ober Aufſtände 
in biefer frieblicen Dhatigteit unterbrodjen gu werden. Durch Parlaments- 
afte pom 29. April 1876 legte fich die Königin Vittoria ben Titel „Kaiſerin 
pon Indien“ (Empress of India, Kaiser-i-Hind) bei, unb ber Vizekönig 
Lord Lytton verfiindete am 1. Yanuar 1877 in Delhi unter großen Feierlid- 
feiten bie Erridtung bes Indiſchen Kaiſerreiches. 

Gleichgeitig mit ber Unterdriidung bes gefahrliden, eine kurze Beit die 
gange Weltftellung Englands in Frage ftellenden Wufftandes in Yndien 
wurde England aud) mit China in Krieg verwidelt: Dort hatte nämlich 
im Yahre 1850 bie grofe Bewegung ber Taipings gegen bie herrfchen- 

) ben Mandſchu und ihre Dynaftie begonnen. Die Taipings, eine after= 
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chriſtliche Sette, durchzogen unter fanatiſchen Führern bas Land von Weften 
nad) Often, vertilgten ſchonungslos in allen Gtabdten und Orten, die fie ein⸗ 
nabmen, alle Mandſchu⸗Anhänger und eroberten 1853 Nanking, wo ber 
Taipingkaiſer feine Refibeng auffdlug. Von dort naberten fie fid ben Hafen- 
ftadten Shanghai unb Amoy und forderten die dortigen Englander auf, ihnen 
gu hulbigen: benn Chriftus habe ihnen die gange Welt zur Regierung gegeben. 
Als bie Taipings aud) bie Stadt Canton bebdrohten, fdhidte ber Mandſchu⸗ 
faifer einen äußerſt ftrengen Gtatthalter Namens Yeh dabin, ber alle den 
Laipings geneigten Bewohner diefer Stadt unb Proving in Maffen hinrid- 
tete. Da Yeh auch ein Dutzend Chinefen, die fich ins englifde Lager vor 
Wanton gefliicdtet hatten, mit Gewalt baraus wegführen lieB, traten die 
Englanber mit Ernſt auf, gerftorten Yeh's Palaft und begannen twieber den 
Krieg gegen bie Chinefen. Gie eroberten unter Lord Elgin, und 
gwar in Verbinbung mit ben Frangofen, bie Stadt Canton, fegelten an die 
Miindung de3 Peiho und gwangen durch Eroberung ber dbortigen Forts die 
Chinefen gu einem Vertrage, den aber der Kaifer nicht hielt, weßhalb fte auf 
einer zweiten Expebition unb, da diefe nicht gliidte, auf einer dritten bon 
Shanghai aus bie Hauptftadt Peking angriffen, wobei die Frangofen den 
pradtoollen Gommerpalaft des Kaiſers auspliinderten und gerftdrten. Da 
fiigte fic) ber entflohene Raifer und bewilligte im Frieden von 1860 Kriegs- 
entfdabigung, Handelsfreiheit unb Schonung des Chriftenthums. Der Rampf 
ber Mandfdu-Chinefen gegen bie Taiping’ nahm indeffen feinen Fortgang. 
Die Fortſchritte ber legtern, bie aud) nod) Mingpo einnahmen, waren fort- 
während mit Mord, Pliinderung und Graufamfeit bezeichnet. Trotzdem 
ſcheuten fich bie Englander und Frangofen lange eit, eingugretfen. Endlich 
aber, al8 bie Daipings 1862 zum drittenmal Shanghai angriffen, traten die 
Engländer aus ihrer Neutralitdt heraus, entriffen ihnen mit den Chinefen 
Ningpo wieder und brangten fie weiter guriid. Dod) berbot nachher dte eng- 
liſche Regierung in ben diretten Krieg iibergugehen und beftand nur auf bem 
Schutz der fiinf, ben Europadern im Yahre 1842 gedffneten Hafenplagen 
Canton, Amon, Futfcheu, Ningpo und Shanghai. 


36 


Priffes Rapitel. 
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Die unmittelbar auf ben Parifer Frieden folgenden Yabhre, etwa bis 
1860, bilbeten ben Hohepuntt des gweiten Kaiſerreiches 
und mogen wohl bie gliidlichften geweſen fein, bie Napoleon III. als Herrſcher 
verlebte. Damals durfte er hoffen, bab e8 ihm gelingen werbe, Frankreich 
fiir bie Dauer ebenfo gum Angelpuntt ber internationalen Politif gu machen, 
wie er Paris raſch zum Gammelpuntte der eleganteften Welt gemacht hatte. 
Mit Spannung blidte ganz Curopa nach ben Tuilerien; in ben Kabinetten 
ber Miniter, in ben Galon8 ber fremben Souveräne, in ben Borfenfalen 
und am Stammtifd ber politifterenden Bürger erdrterte man mft aus Gpott 
und Beangftiqung gemifdten Gefiiblen die Plane, bie ,Er“ — ben Namen 
brauchte Niemand zu nennen, um verftanden zu werden — allem Anſchein 
nad fpann; an ber Themfe war das Miftrauen ebenfo groß wie an ber 
Donau und an ber Spree. Blog bie reaftionaren unb fonferbativen Kreife 
ber europatfden Staaten glaubten burch feine Cinfegung eine Stütze gemon- 
nen 3u haben; denn jegt brauchte man ja ficherlich auf lange Beit hinaus feine 
Furcht bor einer Rebolution gu haben. Gie betrachteten ben dritten Napoleon 
in ber That als ben „Retter ber Geſellſchaft“, wie er fic) von feinen Lob- 
rebnern gern nennen liek. Die Klugheit, mit ber er bas Szepter fiihrte, lief 
bie zweifelhafte Art und Weife, wie er auf ben Thron gelangt war, in Ver- 
geffenbeit gerathen; bem fcharfer Blidenden fonnten aber ſchon in jener Reit 
des Glanzes die tiefen Schlagſchatten nicht entgehen, welche biefem beigemiſcht 

aren. 
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Für den Augenblick bilbete bas Ruhebedürfniß ber Nation die ſicherſte 
Stiige des Kaiferthums, das fein Regiment — wie {don erwähnt — gang 
ähnlich ausiibte wie bas cäſariſche im alten Rom. Geine Verfaſſung grün— 
dete fic blof gum Schein auf bas Pringip der Voltsfouverdnitat; an lebtere 
follte in entfdeidenden Fragen appelliert werden, allein diefe Berufungen 
wurden burd) die Wablmafdinerie bes jedem Winte pon oben blind gehor- 
chenden Prafettenthums gefalfdjt. Rückſichtslos wurden auf diefe Weife die 
Wablen gum Gefeggebenden Körper beeinfiußt, bie Preffe getnebelt, und das 
Berfammlungsredht befdrantt. Golange aber ber Erfolg ihm treu blieb, 
erfreute fid) bet Raifer im eigenen Lande unftreitig einer gewiſſen Voltsthiim- 
lichteit. Die ,groe Nation” hatte ſich während ber legten Yahrgehnte 
lebhaft in ihrem Stolge getrantt und ſich ungebiihrlic) guriidgefegt gefühlt 
dadurch, bab Frantreid) nicht mehr bei der Geftaltung der politifden Dinge 
in Europa die Fipeente Rolle fpielte. Ye mehr Napoleon II. nun fein 
Anſehen bei ben fremben Mächien feftigte*), je — 
mehr er ber franzöſiſchen Ruhm⸗ und Ehrliebe 
nebſt ihrer Genoffin, ber Citelteit, Spielraum gut 
Entfaltung gab, um fo mehr befeftigte er feinen 
Thron, wabhrend gleidgeitig die garenden Ele— 
mente eine Ublentung nad augen hin erfubren. 

Bundt ſchien Napoleon in jener Zeit nur 
ben inneren Angelegenheiten fein Yntereffe gugu- 
wenden, und er leiftete in der That Wnerfennens- 
werthes auf bem Gebiete der inneren Verwaltung. 
Der unter Baron Haußmann (1809—1891) 4 
durchgeführte Umbau von Paris gab ben Grmeren 
Voltstlafjen Urbeit und ſchaffte ihnen Licht und s ‘ 
Luft. Die raftlofe und riidfichtslos durchgrei— said iadaniannaaia 
fende Thatigteit dieſes energifden und unternehmungsluftigen Manne’ hat 
bem Bilbde ded heutigen Paris feinen eigenartigen Charatter gegeben. Ganze 
Biertel wurden niedergelegt, die engen und winteligen Gaffen und Durd- 
gänge verſchwanden, und durch bad Entftehen neuer, ſchöner Stadttheile und 
breiter und in geraben Linien geführten Straßen wurde nicht nur den An— 
forberungen moberner Hygieine Rechnung getragen, fondern gleidgeitig mit 
jenen aud) bie beften Stiigpuntte der friiheren Äufſtände und Revolutionen 
befeitigt. Den fogialen Fragen wandte ber Kaifer ebenfalls große Für— 
forge gu; war er dod) iibergeugt von ber Nothwendigteit, ben Urbeiterftand 
gu eben und feine Ungehorigen vor Mangel und unverfdjuldetem Elend gu 
fchühen. Dem vierten Stanbe wurde eine demokratiſch ſcheinende Fürſorge 
getvidmet, bie freilic) in erfter Linie den am meiften gu fürchtenden Parifer 
Arbeitern gugute tam, während fiir bie Berbefferung ihrer Lage in den Pro- 
vinzen faft nichts gefdjah. Auch die großen Ausftellungen in 1855 und 1867, 
—— ee Ogee a aa 
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ireugen und ber Sdhivels besligithh bes Rantons Ieuenburg wurde tm Jahre 1357 auf einer 
Sonfereng gu Yaris beigelegt. 
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welche Ströme von Befudern nach Paris lodten, trugen fer bagu bei, die 
Stadt bei guter Stimmung gu erhalten. Der perfonliden Einſicht des 
RKaifers entfprangen bie Hanbdelvertrage mit England und anderen Voltern, 
bie gu ben bemerfenSwertheften Thaten feiner Regierung gu rechnen find. Ye 
mehr aber Handel und Induſtrie gediehen, um fo iippiger entiwidelte fid) auch 
ber Börſenſchwindel, ben eben den Finanzgrößen aud) bie Lebe- 
manner des zweiien Kaiſerreiches, wie Graf Morny und anbere, fo eifrig 
betrieben, daß bie Seiten bes Biirgertinigthums bald weit iiberboten wurden. 
Die Staatsausgaben erreidjten eine ſchwindelnde Habe, und weil der Ausfall 
fich nur durch immer neue Anleiben deden lie, gewannen naturgemäß die 
PFinangwelt und bie Spetulation eine höchſt bedentlide Macht. Die Sucht, 
obne Milbe reid) gu werden, brang wie eine geiftige Epidemie in alle Klaſſen 
ein. Gogat bem Raifer felbft wurde 4 
vorgeworfen, bab et durch Fould die 
bon ihm wenn nicht beeinflugten, fo 
dod borhergefehenen Schwankungen ber 
StaatBpapiere fiir fein eigenes, immer⸗ 
fort fehr grofes Geldbedürfniß aus- 
nugen laffe. Die höchſten Wiirdentra- 
get klagte man laut der Beſtechlichteit 
an, obne daß etwas bagegen geſchah. 
Gin fo autotratifdes Regiment braudt 
eben bas Höflingsthum und ben Ser⸗ 
vilismus, und mit ber Moral am Hofe 
fant aud) bie allgemeine Moral in fehr 
weiten Sreifen immer tiefer. 
Erop all picket serreie an pen 

inneren Wngelegenheiten reifte aber Gamitio Gavour. 
gerade in jenen Yahren in Napoleon der 
folgen{dwwere Plan, dieSardinier im Kampfe gegen Oefterreich gu unterftiigen 
und bamit ber Cinigung Italiens den Weg gu ebenen. Die italienifae 
Frage trat gerade in den legten fiinfgiger Jahren immer mehr in den Vor- 
dergrund, und bafiir, bag fie allerorten mit Napoleons Namen in Verbindung 
gebradt wurde, forgten nicht gulegt bie Mordanſchläge, bie von fanatifden, 
fiber des Kaiſers wahre Abſichten ſchlecht unterridteten Ytalienern 
wiederholt gegen Napoleon unternommen wurden. Ver letzte, ein gleich den 
früheren Verfuchen mißglücttes Bombenattentat, bas ber freiheitsdurſtige 

eltce Orfini am Abend des 14. Januar 1858 gegen bas zur Oper 
jabrende Raiferpaar wagte, ward für bie innere und äußere Politit Frant- 
reichs gleich bedeutung3voll, denn er führte gu drakoniſchen ,Giderheits- 
gefegen” im eigenen Lande, gu ſcharfen Beſchwerden an ben Hofen ber 
Staaten, die ben Verſchwörern Unierſchlupf geboten, unb gu dem Entſchluß 
des Kaifers, fid) vor den italienifdjen Gewaltſireichen dadurch gu fidjern, daß 
ex ben Dant der heipbliitigen Südiänder erwarb. ,Befreien Sie mein Vater 
land unb ber Gegen von 23 Millionen Biirgern folgt Yhnen in die Nach— 
welt!*, ba Wort, bad Orfini angefichts bes Todes, ben er auf bem Sdjafott 
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exleiden mufte, Napoleon gurief, follte nicht ungehört verhallen; ſchon ein 
jahr {pater fah man in Oberitalien Frangofen und Ytaltener Schulter an 
chulier gegen Defterreich tampfen. 

Napoleon redjnete bei feiner Stel- 
lungnahme gu Gunften ber Italiener auf 
ben Gewinn Gavoyen3 und Niggas und 
verfprad) fic) fiir Frankreichs Stellung 
im Mittelmeer große Erfolge; ex träumte 
fic) als Führer der romanifdjen Natio- 
nen unb glaubte feinem Lande dadurch 
erſt die rechte fefte Grunblage fiir ben 
beherrſchenden Cinflug in Europa gu 
verſchaffen. Auch den moralifden Glang, 
al8 Bortampfer des Nationalitétsprin- 
zips aufgutreten und auf Grund deffelben 
bie verhabten Orbdnungen des Wiener 
Kongreſſes durch ein gang neues Syſtem 
ber europaifden Madhtvertheilung zu 

is fegen, unierſchätzte er nicht. Den beften 
Blufevpe Garibaidi. Helfer, den er ſich wünſchen tonnte, fand 
der Raifer in bem leitenden Staatsmann 
Sarbinien’, bem Grafen Camillo Cavour. Diefer hatte gleid) Hun- 
derten feiner Stammesgenoffen die Befreiung und Cinigung der gangen Halb- 
infel von Jugend auf erftrebt; aber ex hatte fic) weber Mazzini nod einem der 
iibrigen Geheimbiindler angefdloffen, fondern ſtets der Anſichi Ausdrud 
gegeben, daß die Zeit ber Verfdwsrun- 
gn boriiber fei und bie Befreiung der 

iöller nit mehr auf bem Wege des 
Komplottes oder ber Lift erfolgen tonne, 
bielmehr die nothwendige Folge bes 
ortſchrittes ber Civilifation und der 
fuftlarung fein miiffe. Der Vorkäm— 
pfer ber Einheit Italiens wurde weder 
durch ſeine Gubere Erfdeinung noch 


fiipt. Ihm ſchadeten“, fo ſchilderte 
ihn einſt ſein Zeitgenoſſe Brofferio, 
„ſeine Korpulenz, bas Gewöhnliche 
ſeiner Erſcheinung, die unfeinen Ge— 
berden und unangenehmes Organ. Bon 
Titterarifdjer Bildung befak er feine 
Spur, die Kunft war ihm fremd. Das 
Wort tam herbe, in ungelentem und Pictor Emanuel, Abnig von Jiallen. 
ungefiigem Gagbau iiber feine Lippen, 

i" Febler ftellten fo haufig fic) ein, daß es taum miglic) gewefen ware, fie 









mit ben Spradgefegen in Gintlang gu bringen.” Die hohe gewölbte Stirn 
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ließ allerdings auf ungewöhnliche Intelligenz ſchließen, und in der Hitze der 
patlamentariſchen Gefechte gewann feine Rede raſch an Schwung und Ueber- 
zeugungskrafi. Schon mit 40 Jahren war er Miniſterpräſident, der popu- 
Tarfte Mann Ytaliens, ber Fahnentrager aller Patrioten. 

Allerdings gelang es ihm auf dem Parifer Kongreß nicht, als Dant fiir 
die Betheiligung der ſardiniſchen Truppen am Krimtriege ,aud das kleinſte 
Geraogthum gu erlangen, allein am 20. unb 21. Yuli 1858 tam er im 

abe Plombidres 2 einer Verſtändigung mit Napoleon, wonad diefer Sar— 
binien in feinem Rampfe mit Oefterreich gu unterftiigen verfprad, falls der 
Krieg fo eingeleitet werde, dak et fic) diplomatifd) und vor ber offentliden 
Meinung redjtfertigen laffe. Ym Cingelnen wurde die völlige Vertretbung 
ber Defterreidjer aus Ytalien vereinbart; Lombardo-Venetien, die papftliden 
egationen und bie Marten follten mit 
Garbinien vereinigt, bem Papfte Rom 
mit feiner Umgebung belaffen und der 
Reft mit Tostana gu einem mittel- 
italienifden Königreiche unter dem Prin- 
gen Napoleon verbunden werden; Neapel 
toollte man bem Pringen Murat zuthei⸗ 
len. Die drei Reiche follten bann gemein- 
fam mit dem Rirdjenftaate einen Bund 
bilden, deffen Vorfig bem Papfte zuge⸗ 
dacht war. Savoyen und Nigga wurden 
Frantreid) als Preis feiner Beihilfe in 
Musficht geftellt; eine Heirath zwiſchen 
bem Pringen Napoleon mit der Glteften 
Todter Vittor Emanuels follte diefes 

Graf Goutal. Bündniß befiegeln. 

In Garbinien begann man bald 
nach ber Riidtehr des leitenden Staatsmannes mit den Riiftungen gu bem 
Kriege, von deffen Ausbruch anfdeinend nur nod) wenige Monate trennten. 
Bu diefen Vorbereitungen gehörten nicht gulegt die Verhandlungen mit den 
Führern bes weitvergweigten Nationalvereing, deffen Mitglieder im rechten 
Augenbli¢ in den Hergogthiimern Aufſtände erregen follten, und mit dem 
populdten Freifcharenführet Garibaldi, ber Cavours Plane mit Feuer- 
eifer gu unterftiigen verfprad. Ym Dezember 1858 war alles bereit, am 
MeujahrBtag bes Yahres 1859 tonnte Napoleon bei bem üblichen Empfang 
des diplomatifden Korps die Maste, die er bid dahin getragen hatte, fallen 
laffen: ,,¥ch bedauere e8”, fagte er gu bem ihm perſönlich höchſt unfympathi- 
ſchen fterreidhifden Gefandten Baron von Hiibener, „daß die Begiehungen 
meiner Regierung gu fener Shred Landes nicht mehr fo gute find, wie friiher; 
aber id) bitte Sie, Ihrem Kaiſer gu fagen, daß meine perſönlichen Gefinnun- 
gen fiir ihn ſich nicht gednbdert haben.” Damit tar fiir alle Welt tlar, daß ein 
Krieg gwifden Frankreich und Oeſterreich bevorftehe, in welchem es fid) um 

Stalien handelte. Nod) deutlider befundete König VBittor Emanuel 





died bet der Eröffnung der ſardiniſchen Kammern, indem ex erflarte, bag er 
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„trotz aller Achtung vor ben Vertragen nicht unempfindlicd fein tonne fiir 
ben Schmerzensſchrei, ber aus fo vielen Theilen Italiens zu ihm tone”. Am 
31. Januar fand die Vermabhlung ber Pringeffin Klotilbe bon Gavoyen mit 
bem Pringen Mapoleon ftatt, und am 17. Februar wurde ber farbinifden 
Regierung in ben Rammern ein Kredit von 50 Millionen Lire zur Ver- 
fiigung geftellt. Wie Frankreich und Garbdinien, begann nun auch Oeſterreich 
eilenb& feine Riiftungen, um friiher Verfaumtes nachzuholen. Erzherzog 
Maximilian, ein Bruder de Kaiſers, ber als Generalgouverneur des lombar— 
diſch⸗venetianiſchen Königreiches dort ein mildes Regiment gefiihrt hatte, 
wurde abberufen, und das Lanb unter Velagerungszujtand geftellt; zahlreiche 
Sruppenfendungen qingen nad Oberitalien. 

Zwar entfalteten bie engliſche, preußiſche und ruſſiſche Diplomatie 
großen Eifer gu bermitteln, allein gu etnem Refultate führten bie Unterhand— 
Jungen nicht. Noch in legter Stunde machte Oeſterreich ben BWerfuch, 
Preußen zur fofortigen Aufftellung fetner Wrmee am Rhein gu vermögen, 
damit es Napoleon unmöglich gemacht werde, zur Unterftiigung Garbiniens 
Sruppen nach Ytalien zu ſchicken; allein auch ba fam e8 gu feiner Verftan- 
bigung, weil fic) ergab, bak Oeſterreich nicht nur feine Stellung in Stalien 
ungefdmalert aufrecht erhalten, fondern aud) Garbinien möglichſt unſchädlich 
machen wollte. Außerdem gedachte es auch noch mit Hilfe Preußens unb bes 
iibrigen Deutſchlands Napoleon gu ſtürzen unb ftatt feiner ben Grafen 
Chambord auf ben franzöſiſchen Thron zu bringen. Auch diefe Sumuthungen 
lehnte Preußen ab, und nun ftellte Defterreich ploblic) am 23. April in Turin 
ein Ultimatum, das bie fofortige Abrüſtung und eine bejahenbe ober ver- 
neinende Antwort binnen dret Dagen verlangte. 

Schlag auf Schlag fielen nun die widhtigften Ent{cheibungen: am 24. 
April erbat Cavour in aller Form von Franfreid) Veiftand, am 25. trafen 
bie erften QHilfstruppen auf farbdinifchem Boden ein, am Nachmitag bes 
26. lehnte Garbdinien Oeſterreichs Ultimatum ab und bret Tage fpater 
erfcjienen in Wien und Turin die Kriegsmanifefte. Yn ben ofterreidifchen 
hieß e8: , Der Feind Hat fich mit ber Umſturzpartei verbündet, er ift unter- 
ftiigt pon bem Gouberan bon Frankreich, ber fich unter unbegriinbeten Bor- 
wänden in bie WAngelegenheiten ber Halbinfel miſcht. Wieder ift Oeſterreich 
berufen, mit feinem guten Schwert nicht nur fein qute3 Recht, fondern aud 
das aller Bolter, aller Staaten, ber hetligften Gitter ber Menfchheit gegen 
bie Umfturglebren 3u vertheidigen, bie jet fogar bon Thronen aus gefchleu- 
bert werden!“ Dagegen ertlarte Viftor Emanuel: „Oeſterreich iiberfallt 
Piemont, weil ich tn ben Berathungen Europas die Gache des gemeinfamen 
Vaterlandes gefiihrt habe. Go zerreißt es benn bie Vertrage, die es nie 
qehalten hat. Damit ift heute das Recht der Nation hergeftellt, und id fann 
mit beftem Gewiſſen das auf bem Grabe meine’ heldenmüthigen Vaters ge- 
letftete Geliibbe erfiillen. Indem ich zur Vertheidbiqung meines Thrones und 
ber Freiheit meiner Völker bie Waffen ergreife, tampfe ich zugleich fiir bas 
Recht ber gangen Nation. Ich habe feinen Ehrgeiz als ben, der erfte Soldat 
fiir bie Unabhangigfeit Ytalien8 3u fein.” Napoleon III. enbdlid gab in 
feinem Kriegsmanifeſt ben Entſchluß fund, Ytalien fich felbft widerzugeben; 
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fret bis gum abriatifden Meer!” — Napoleons Lage war gu Beginn bes 
Feldzuges keineswegs giinftig, mar es dod, wenn aud) nicht wahrſcheinlich. 
fo bod) immerhin möglich, bab bie auf Beſchluß bes Bundestages mobilifierte 
beutfde Bunbesarmee am Rhein eine drohende Stellung einnahm, bie Frant- 
reid) zwang, einen betradtliden Theil feiner Streittrafte pom eigentlicen 
Kriegsſchauplatze fern gubalten. Won diefer Gorge befreite thn indeß balb 
Preufens ftreng neutrale Haltung unb die Bemiihungen ber iibrigen Grof- 
mächte, ben Krieg in jebem Falle auf Stalten gu ,lofalifieren”. Weit gefahr⸗ 
brohenber war bie ſchlechte Verfaffung ber frangofden Felbarmee, deren Aus⸗ 
tiiftung unb Schlagfertigkeit trog ber im Krimkrieg gemadten triiben Erfah⸗ 
tungen nicht berbefjert morben war. Wie damals Marfdall St. Arnaud, 
fo mute jegt Napoleon, der felbft ben Oberbefebl fiihrte und mit feinen 
berborragenbften Generalen Canrobert, MacMahon, Riel am 12. Mai in 
Genua gelanbet war, bittere Klagen betm Krieg8minifter Vaillant fiihren: 
„Ich feufze nad meinem Belagerungspark unb bor allem nad meinen ge- 
gogenen Zwölfpfündern.“) Es giebt Korps, die nod) immer feine Topfe 
haben, um Guppe 3u fodjen. Sie miiffen auperorbentlicde UAnftrengungen 
madjen, in ganz Frankreich Zwieback herftellen und Heu auffaufen laffen! 
Ich richte meine Anklage gegen bas allgemeine Syſtem, das bie Schuld baran 
tragt, bak Frankreich niemals gum Krieg bereit tft.“ Daf trog aller Klagen 
bie Mipwirthfdaft in ber Wrmeevertwaltung fein Ende nahm, haben die Er- 
eigniffe be3 Sabres 1870 nur allgu flar bewiefen; damals mar ber Kriegs⸗ 
minifter Veboeuf auch „bis gum letzten Gamaſchenknopf“ fertig und _,iiber- 
rafdte” erft bet VBeginn des Krieges die Armee mit ber Mitrailleufe. 

Zum Glid fiir Ytalien lag bie Leitung bes Hfterreichifchen Heeres in 
ben Handen eines unbegabten Zauberer3, des Grafen Frang Gyula, 
ber feine gur Beit bed frangoftfden Aufmarſches bereits fchlagfertigen Korps 
balb vorwärts, bald rückwärts, bald rechts, bald links marfdieren lief, ftatt 
fofort gegen ba8 faft wehrloſe Turin porgugehen und die Vereiniqung ber 
Streitlrafte ber Verbiindeten zu hindern. Franzöſiſcherſeits wurden 120,000 
Mann mit 312 Gefdiigen nach Ytalien gefdafft; die Truppen marfdierten 
theils über ben Mont Cenis auf der f. 3. bon Napoleon I. bon 1803—1810 
erbauten Gtrafe, bie aber gu diefer Jahreszeit nod tief mit Schnee bedeckt 
oar, theils über ben Mont Geneore, ber gropere Theil gelangte zur Gee nad 
Genua. Yn den erften zwei Maiwochen gelang eB bann Napoleon, feine 
Sruppen um Aleffandria gu fammeln. Wm 20. Mat fam es gum erften 
Zuſammenſtoß, in bem es bei Mtontebello ber frangofifden Divifion 
Forey gelang, den mit 22,000 Mtann ihr begegnenden General Stadion zum 
Rückzug gu zwingen. Drei Tage fpater brah Garibaldi, der feinem 
Verſprechen getreu bon bem Felfenetland Caprera herbeigeeilt war, mit feinen 
Freiwilligen bom Südende des Lago Maggiore aus in bie Lombardei ein 
unb zwang dadurch Guylay, etn paar Regimenter bon ber Hauptarmee los⸗ 
gulofen unb mit der Beobachtung bes Freikorps gu betrauen. Wm 28. Mai 


*) Wuf dlefe gegogenen Ranonen that fic) Napoleon viel gu gute; fle roaren bisher ftreng 
gebetm gebalten worden unb follten zum erftenmal erprobt twoerben. 
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bot fid) den Sardiniern Gelegenheit, fic) allein mit ihren Dodfeinden gu 
meffen und unter den Augen ihres Königs bet Pale ftro gu fiegen. 








Der Sriedens- oder Criumpbbogen in Malland. 


Diefen tleineren Gefechten folgte faft unmittelbar dic erfte ber beiden 
Hauptſchlachten bes turgen Feldzuges, die Schlacht bei Magenta 
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am 4. Suni. Um namlid& den Frangofen die Strake nach Mailanb zu 
{perren, hatte Gyulay Hinter dem DicinofluR bet Magenta die Verthei- 
bigungsftellung begogen, die bon den Frangofen unter MacMahon ange- 
griffen und bon ben Defterretchern belbenmiithig verthetdigt murbe. Stunden: 
lang wogte ber Rampf unentfdieden hin unb her, bis es endlich am Abend 
gelang, ben Haus fiir Haus verthetdigenden Oeſterreichern Magenta gu ent- 
reifen. Die Folge biefer Niederlage war die Raumung aller Stellungen bis 
gum Mincto (Pavia, Piacenza, Parma, Modena, Ancona, Bologna, Ferrara) 
und ber lombardiſchen Hauptftadt Mailand, burd beren Dhore die 
Gieger Napoleon und Viktor Emanuel am 8. Juni unter ftiirmtfdhen Hulbi- 
gungen be8 aufjubelndben Volkes ihren Cingug alten fonnten. Wn dieſes 
Ereigniß erinnert ber beriihmte, bon Luigi Cagnola erbaute Arco della 
Pace, ber Frieben&- ober TriumpHhbogen tn Mailanbd. 
Urſprünglich follte er al8 ,BVerbinbungsthor von Paris und Maitland” ver- 
mittelft ber bon Napoleon I. erbauten Gimplonftrafe des Kaiſers Thaten 
berherrliden. Diefen Plan veranberten die polttifden Ereigniffe bon 1814; 
ber Bogen toward 1822 bem ,Wabhrer bes Friedens”, Kaifer rang I. von 
Defterretch, getweiht und nun Arco della Pace genannt. Die Giege de 
erften Napoleon wurden fett 1826 in deffen Miederlagen umgewandelt, und 
1837 erbielt bas Triumphthor die neue taiferliche Weihe. Nach bem Cinguge 
Napoleons III. und Viftor Emanuel8 tourben die pomphaften Inſchriften 
gur Feier bes angeblichen GliideS ber Lombarbet unter Oeſterreichs Herr- 
ſchaft entfprechend abgeandert. Gie befagen feitbem: „Bei Einzug der Be— 
freter Mtapoleon III. und Biftor Emanuel mit thren ruhmvollen Armeen 
löſchte bas jubelnde Mailand die tnechtifden Ynfdhriften diefes Marmors 
aug und ſchrieb bie Unabbangigfeit Italiens barauf.” Wuf ber anderen, der 
Stabt zugewandten Geite tft gu lefen: „Den Hoffnungen bes ttalienifcjen 
Reiches, unter bem Schutz Mapoleons I. weihten die Mailänder ben Bogen 
1807; gliidlich befreit bon ber Knechtſchaft, ftellten fie thn 1859 wieder ber.“ 

Daß diefer erfte große Sieg nicht geniigen fonnte, Ytalten3 Unabbangia- 
feit bon Oeſterreich gu fichern, verhehlte Napoleon fich keinen Wugenblid, und 
er gogerte barum nidt, bie Lombarden zum Kampf aufgurufen: ,Organifiert 
euch militarifd! Gilt unter bas Banner bes Königs, der euch fo hochhergig 
ben Weg ber Ehre vorgezeichnet hat!  Befeelt pon bem heiligen Feuer der 
Paterlandsliebe ſeid heute nichts al8 Golbaten — morgen werdet ihr die 
freien Biirger eines großen Landes fein!” Wabhrend an zahlreichen Stellen 
Nord- und Mittelitaliens (fo in Parma, Modena, Toskana) die Bevölkerung 
ben bisherigen Madthabern ben Gehorfam auftiindigte und Viftor Emanuel 
zujubelte, riifteten fich beibe Heere — im Lager ber Defterreidher war ingwi- 
ſchen Kaiſer Franz Yofeph felbft eingetroffen — zur Entſcheidungsſchlacht, 
bie am 24. Sunt bet dem Dorfe Golferino, ſüdlich bom Gardafee 
gefdlagen wurde und nad furdjtbarem Ringen in brennender Gonnenglut 
mit einer ſchweren Niederlage ber Oefterreidjer endete. Die legtern gingen 
nod in ber Nacht wieber in ihre alten Stellungen hinter bem Mincio guriid 
unb am 28. bi8 hinter bie Etſch, um bas Gintreffen bon Verftarfungen ab- 
zuwarten. Die Verbiindeten iiberfdritten ebenfall3 ben Mincio und zogen 
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am 3. Yuli das bet Cafalmaggiore am Po eingetroffene frangofifde Referve- 
forp8 bes Pringen Napoleon zu fic) heran. Cine franzöſiſche Flotte erſchien 
pot Venedig, und alles fchien auf eine langere Dauer des Krieges Hingu- 

uten. 

> Da wandte ſich gang iiberrafchenbderiveife, ohne Riidfidt auf die Bundes⸗ 
genoffen, Napoleon am 6. Juli bireft an ben Kaiſer Franz Yofeph unb bot 
ibm bie Hand zur Verftandigung. Wm 8. Yuli tourbe ein Maffenftillftand 
bereinbart, und am Dage darauf beqannen die Unterhandlungen. Am 
11. Juli fand dann in BVillafranca, fiidtweftlid von Verona, etne 
perfonlide Sufammentunft ber betben Monarchen ftatt, die gu einem Pra- 
liminarbertrag fiihrte, in bem Oeſterreich bie Lombarbet ohne Mtantua und 
PeSchiera an Frankreich unb durch diefes an Garbinien abtrat, wogegen 
STosfana und Ptodena an die friiheren Herrſcher guriidfallen follten. 

Die Kunde von den in Villafranca eingeleiteten Friedensverhandlungen, 
bie am 10. Mobember in Zürich gum endgiiltigen Frieden fiihrten, erregte in 
ganz Europa bie Iebhaftefte Ueberrafdung. Mit Erftaunen fragte man fid, 
was benn wohl den Kaiſer Franz Yofeph veranlaßt habe, nad einer Schlacht, 
bie er allerdings berloren, die ben Feinden aber bod) ſehr ftarfe Verluſte ge- 
bracht unb fie toefentlich geſchwächt hatte, ohne toeiteres ben Kampfpreis fiir 
einen Friedensvertrag hingugeben, und twelche Motive Napoleon III. dagu 
bewegen fonnten, nach zwei Siegen fich nur mit ber Halfte an Gtelle bes 
Ganzen 3u begniigen unb bie bon ihm felber ausgegebene Lofung „Italien 
fret bi8 gur Adria!“ wieder fallen gu laffen. Die Griinde, welche fiir ben 
Frangoſenkaiſer entſcheidend waren, liegen jegt giemlic&h far am Tage. Für 
das Ruhmesbedürfniß der ,groken Nation” mar bereits genug geleiftet, zu⸗ 
qletd) aber batten bie bisherigen Rampfe dite Rethen feiner Druppen ſchon 
ftart gelichtet, und ob das Kriegsglück auch fernerhin ben Verbündeten treu- 
bleiben werbe, erfchien fehr atveifelhaft. Mapoleon III. felbft machte nachher 
bem ihm befreunbeten Herzog von Koburg gegeniiber fein Geheimniß daraus, 
baf er feine italieniſchen Giege al8 ben reinften Sufall anfehe, unb baf er 
mehr Glück gehabt babe, al8 er je ermartet. Gein Heer fet im {cblechteften 
Buftande getwefen, und fetne Generale batten feine Befähigung bewieſen, eine 
große Armee gu fiihren. Die Defterreicher Hatten fich viel beffer gefdlagen 
als die Frangofen, und e3 fet fein Smeifel, daß fie Golfernio genommen 
batten, wenn man die Referben hatte vorrücken laffen. Sie batten ben Feld⸗ 
zug nur durd) ‘einen gewiffen Mangel an Energie verloren und fdlieblid 
burch ein Erbiibel bes Whfoluti8mus, „durch iibertriebene Angſt ber eingelnen 
Führer bor jeder Verantwortung”. Ferner mupte den Kaifer bie Entwidelung 
ber italieniſchen Gache doch mit einiger Bedenklichkeit erfiillen; nach allem 
{chien es jet barauf hinau8gulaufen, bak Garbinien berfuchen twerbe, die 
ganze Halbinfel an fich gu reißen und gu einem etnheitliden Staate gu madden, 
ber feines frangofifden Proteftors beburfte. Das ging aber weit iiber die 
Pereinbarungen von Plombieres Hinaus, und Napoleon glaubte deswegen 
borbauen 3u miiffen, um Garbinten, bem jegt {chon ber Beſitz der Lombarbei, 
borausfichtlich auch ber Herzogthümer gefichert ſchien, nicht allzu mächtig 
werden gu laffen. Sehr beforgt madhte ben Raifer endlich ber Hinblid auf 
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Deutſchland, too inzwiſchen der Pringregent don Preugen fern ganzes Heer 
mobil gemadt unb am 25. Juni beim Bunde die Mobilmadung ber zwei 
ſüddeutſchen Armeekorps, am 4. Yuli auch bie bes ſächſiſchen und des hanno⸗ 
verſchen Korps beantragt hatte. In Deutſchland und in Preußen beſonders 
war damals eine zwieſpaltige Stromung. Während man in Süddeutſchland 
eine offene Unterſtützung Oeſterreichs verlangte, hätten die liberale und die 
Einheitspartei in Preußen und in Norddeutſchland überhaupt es gern ge⸗ 
ſehen, wenn der Prinzregent mit Frankreich und Sardinien gemeinſame 
Sache gegen Oeſterreich gemacht hätte, um nach deſſen Niederlage die Einheit 
Deutſchlands unter preußiſchem Szepter zu gründen. Der preußiſche Prinz⸗ 
regent wollte fiir Oeſterreichs italieniſchen Veſitzſtand eintreten, jedoch nicht 
als Vaſall, ſondern als europäiſche und deutſche Großmacht und verlangte 
daher für Preußen den Oberbefehl über die ganze deutſche Streitmacht und 
die unbeſchränkte Verfügung darüber. 

Sein rückſichtsloſes Vorgehen trug Napoleon den Scot Viktor Emanuels 
und bes Grafen Cavour ein, allein bariiber fomie iiber bie Flüche ber fo 
ſchmählich in ihren Hoffnungen getäuſchten Bepölkerung Mittelitaliens 
glaubte er ſich leicht hinweg ſetzen zu können. Viel peinlicher empfand 
er den froſtigen Empfang, den ihm Paris bei ſeiner Heimkehr bereitete, um 
ihm zu zeigen, daß der Ausgang des verluſtreichen Feldzuges keineswegs den 
hochgeſpannten Erwartungen entſprach. Nirgends hatte ſich ſomit Napoleon 
Freunde geſchaffen, — das zweite Kaiſerreich hatte ſeinen Höhepunkt bereits 
erreicht; dem Jahrzehnt des raſchen Aufſchwungs folgte, wie wir ſpäter ſehen 
werden, das Jahrzehnt des jähen Niederganges. 
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Troy Narolesnz Treubruck verzweifelten Cavour und Garibaldi an ber 
qliidliden Turchiübrun; ihrer boben Autache nicht. Die Einheitsbewegung 
war nidjt mehr qurzubelten, und die Bevölkerung Mirtelitaliend nahm bie 
Gache jetzt ſelbſt in rte Hand. Am 7. Sertember 1859 hatte ſchon die in 
Bologna jutammencetretene Nationalverſammlung erflart, bag die fo- 
genannte Emilia, welche ben ganzen nordlichen Theil des Kirchenſtaates 
umfafte, fid) an Zardinien anſchließe. Die pon proviforifden Regierungen 

u Tostana, Parma und Modena berufenen qefegaebenden Rer- 
fommfungen fprachen ſich im gleichen Sinne aus und fegten einftimmig die 
alten Regierungen ab. Alle diefe Staaten brlbeten nun eine mittel- 
italienifde Liga und ftellten eine gemeinfame Armee auf, deren 
Organifation Manfred Fanti bon Modena, ein alter Freiheitskämpfer, iiber- 
nabm. Gin in Paris geplanter KongreR zur Ordnung der italienifden Ver— 
baltniffe fcheiterte an ber Weigerung bes Papſtes, ihn zu befdhiden, wenn nicht 
bon vornherein die völlige Ynteqritat des Kirchenftaates geſichert würde. 
Napoleon III. lie® in der Schrift „Der Papſt und ber Kongreß“ bie Vereini- 
gung Mittelitaliens einſchließlich der Legationen mit Piemont befiirworten, 
perbielt fic) aber fonjt ſcheinbar ablehnend gegen die ſardiniſchen Plane, bis 
ex burd das englifde Kabinet, bem er anfangs 1860 einen vortheilhaften 
HandelBvertrag mit dem Rechte ber Meiftbeqiinftiqung zugeſtand, Defterreid 
bagu hatte beftimmen laſſen, bon etnem friegerifden Einſchreiten fiidlich bes 
Po abgufteben. 

$m Yanuar 1860 tibernahm Cabour, der nad Napoleons Treubruch 
guriidgetreten toar, wieder die Leitung ber Gefdhafte in Garbinien und am 
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12. Marz erfolgten mit Genehmigung des frangoft{den Kaiſers überall die 
Vol{Babftimmungen, weldje die Emilia, wie jest Parma, Mobena und die 
Romagna gemeinfam genannt tourben, mit Gardinien endgiiltig beretnigten. 
Viktor Emanuel nahm noch tn bemfelben Monat in den anneftierten Staaten 
perfonlich die Hulbdigung entgegen, wahrend Papft Pius IX. den Bann gegen 
alle {cleuberte, bie fic) -an dieſem ,Lanberraube” betheiligt batten. Wm 
2. Upril wurde in Turin das erfte italient{de Parlament 
erdffnet, in bem elf Millionen Ytaliener bertreten toaren. „Unſer Baterland 
ift nicht mehr das Italien ber Romer”, verfiindete die Thronrebde, , noc) bas 
be8 WMittelalter3; e8 foll nicht mehr ber frete Tummelplatz fein fiir frembe 
Ehrſucht: es fet fortan bas Italien ber Italiener!“ 

Den Proteft Oefterreichs, bes Herzogs von Mobena, der Regentin von 
Parma unb des Großherzogs bon Toskana, ſowie ben Bann des Papftes 
batten Vtftor Emanuel unb Cavour unbeadtet gelaffen; fretlid) muften fie 
aud bie Forberung Frankreichs, Wbtretung von Gabohen und Nizza, 
gewähren. 

So war nun alſo die mittelitalieniſche Frage gelöſt. Allein die mit den 
bisherigen Errungenſchaften nicht zufriedene Aktionspartei nahm ſofort die 
geſammtitalieniſche Frage auf und brang auf eine Cinverlei- 
bung Neapels unb bes Kirchenftaates in bas neue Königreich Stalien. Cin 
Theil bes papftlicjen VBefigthums, die Romagna, entſchloß fich auch, bem Bei⸗ 
{piel ber mittelitalient{den Staaten gu folgen. Wllein in bem Augenblid, ba 
biefe Schmälerung ber tweltliden Macht bes Papftes in Frage fam, verdop- 
pelte fic) bas Intereſſe ber fatholifden Staaten an ben Vorgängen auf der 
UAppenninenhalbinfel, unb in SYtalien felbft twieberholte mand) ernfter Po- 
litifer nadjbenflich ba8 Wort, bas Napoleon während bes Feldzugs bes Yabh- 
re8 1859 ausgeſprochen hatte: , Mit bem Papft wird man nicht burd Kano—⸗ 
nenſchüſſe fertig!” Gchon während des Feldzugs in Oberttalien hatte 
Pius IX. gegen jede Schmalerung ſeines Beſitzes lauten Proteft erhoben 
und in einer Encyflifa feterlich erklärt, daß bem heiligen Stuhle das weltliche 
Fürſtenthum vonnöthen ſei, damit es „in Freiheit ohne irgend ein Hemmniß 
gum Beſten ber Religion ſeine heilige Gewalt ausüben könne.“ Jetzt erſtan⸗ 
den ihm da und dort Vertheidiger, deren Macht ſich allerdings zumeiſt nur 
auf die Herrſchaft über Feder und Tintenfaß erſtreckte; ber mächtigſte tatho- 
lifche Fiirft, ber Kaiſer ber Frangofen, bermodte fich ber Berechtigung der 
Forderungen der Biirger bon Bologna, Ferrara unb Rabenna nicht gu ver⸗ 
{dlieBen und rieth barum bem Papfte, fich in das Unvermeidliche gu fiigen 
und feine Herrfdaft auf bie nachfte Umgebung ber Giebenbiigelftadt zu be⸗ 
ſchränken. Allein Pius IX. ftraubte fich mit aller Macht gegen ben Gedan- 
fen, daß ber Rirchenftaat benfelben Weg wandeln follte, den allmabhlich alle 
getftlichen Fiirftenthiimer geqangen waren, und begann fein Golbnerbeer zu 
berftarfen, um fein Recht mit Gewalt gu behaupten. 

Unterdeffen richtete die Wftionspartet thr Uugenmerf auf bas König- 
reid Neapel und Sizilten. Hier hatte nad bem Tode Ferdi- 
nands II. fein junger, durchaus etnfettig ergogener und in den Regierungs: 

daften gang unerfahrener Gohn Franz II. (geboren 1836) am 22. Mai 
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1859 al8 Konig ben Thron beftiegen. Diefer war gang in ben Hanben feiner 
Stiefmutter, Marie Therefe bon Oeſterreich, unb der Camarilla, und ver- 
ſuchte, völlig unbelehrt burd) bie brohenben Zeichen der eit, wie fein Vater 
in ben Bahnen des Defpotismus und Wbfoluti8mus weiterzuwandeln. Das 
bon Viftor Emanuel thm vorgefdlagene, bon England und Frankreich befiir- 
wortete Vorgehen gegen Oefterreich lente er rundweg ab, gleichzeitig alle 
Mafnungen ber Mächte gu Reformen von ber Hand weifend. Geine Gerwalt- 
thattafeiten riefen tm Lande eine zunehmende Garung herbor, und die bon 
ber Eidgenoffenfdaft veranlaßte Verabfdiedung feiner beften Druppen, ber 
Schweizer Soldner, madte feine Stellung gu einer fehr gefahrdeten. Als im 
April 1860 die erften Unruhen in Palermo und Meffina ausbraden, gelang 
es ben neapolitanifden Truppen gtoar noc), fte zu unterdriiden, allein burd 
bas Gingreifen Giufeppe Garibaldis, des gefeierten Führers der 
Aftionspartei, urbe nod im Laufe jenes Yahres der Sturg der bourbo- 
nifden Dynaftie und bas Enbe bes neapolitaniſch-ſiziliſchen Doppelreiches 
berbetgefiihrt. 

In ber Macht bom 5. auf den 6. Mat 1860 ſchiffte ſich Garibaldi im 
Hafen bon Genua auf zwei gum Schein getvaltfam mweqgenommenen Dam- 
pfern ein, um mit fetnem aus Abenteurern aller Lander, bem beriihmten 
„Tauſend“, beftehenben Freiklorps Gizilien gu erobern. Yn Wirflidfeit 
waren e8 1067 Mann. Obne die hetmltche Unterftiigung ber farbinifdjen 
Regierung wäre dies Unternehmen unmöglich gewefen, tote ohne bie ber Eng- 
fanber bie Lanbdbung bet Marfala an ber Mefttiifte Sizilien’, wo 
Garibaldi am 11. Mat anlangte. Meapolitanifde Kriegsdampfer wollten 
bie Ausſchiffung bes Korps hinbern, wurden aber durch eine englifche Fre— 
gatte, bie fic) ſchützend bor bie Gchiffe Garibalbi8 legte, davon abgebalten. 
Erſt als ber legte Dtann die Küſte Siziliens betreten hatte, gab ber Englan- 
ber ben Weg frei, worauf bie Neapolitaner fofort bie Schiffe Garibalbis zer⸗ 
ftorten. Den fiihnen Wbenteurern war alfo ber Rückweg abgefdnitten, und 
e8 hieß nun fiegen ober fterben. Nach ber Lanbung befegte Garibaldi mit 
feinen Leuten fofort alle Anhöhen rings um Mearfala und unternahm nod 
am felben Abend eine Refognosgzierung nad) Trapani hin, um die Stellung 
ber fonigliden Truppen gu erfunben. Yn der Macht pom 11. bis gum 
12. Mai bitwatfierte ber Freijdaarengeneral in ber Klofterruine Ganta Maria 
belle Palube, wo er am folgenden Tage bie Abgeſandten ber im Wufftande 
befinblicjen ſizilianiſchen Landbevölkerung empfing. (Vergleiche bas beige- 
gebene Bilb). Die Sizilianer trafen Garibaldi bet einem Feuer, auf dem 
foeben die frugale Mahlzeit berettet wurde. Um ihn verfammelt waren feine 
Getreuen: Bixio, ber ihm über bie Gchulter hinwegfieht; ber ungarifde Pa- 
triot Siirr, ber, feine Pfeife ftopfend, thm zur Rechten figt, während Caceri 
au feiner Linfen an einer Gaule ber Ruine lehnt. Der mit bloßen Wrmen 
ihm gegeniiberfigenbde, al8 Rod Beſchäftigte, tft fein Freund, der Englander 
Peard. Am folgenden Tage famen fammtliche Chefs der figilianifden Wuf- 
ftanbdifden, um ihre Gcharen mit den „Tauſend“ Garibalbi3 gu vereinigen, 
ber nun ben Oberbefeh! itbernahm und ſich ,im Namen Viftor EmanuelZ, 
. DB Königs bon Ytalien” gum Diftator ber Ynfel erflarte. Die Xtaliener 
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bielten bet Trapani night Stanb, und am 18. Mai fdlug Garibaldi bet Cata- 
lafimi mit feinen gum Dheil gerlumpten und fchlecht bewaffneten Gchaaren 
ben neapolitanifden General Landi. Dann ſchritt er am 27. Mai zum An- 
griff auf Palermo und zwang am 6. Suni die an Bahl weit iiberlegenen 
foniglichen Truppen gur Uebergabe ber Hauptftadt. Bis zum Ende des Mo— 
nat8 war ganz Gigtlien in ber Gewalt be’ Diktators, bis auf die Citadelle 
bon Meſſina, melde bie Königlichen nod) einige Seit hielten. 

Run wurde die Regierung in Meapel im Drange der Noth plötzlich 
liberal und fonftitutionell; am 2. Juli entſchloß fich Franz II. zur Vertiin- 
digung der Verfaffung unb der Preßgeſetze von 1848 und knüpfte Verbhand- 
lungen mit Turin an, allein jegt mar eB bereits zu fpat. Cine abhnliche 
Komödie Hatten bie Bourbonen in Süditalien {chon gu oft gefpielt, als daß 
fie Glauben bafiir hatten beanfpruden fonnen. Unaufhaltfam ſchritt die 
Rebolution ihren Gang weiter. Um ben iibrigen Kabinetten gegeniiber ben 
Schein gu wahren, forberte bie Regierung Viftor Emanuel’ Garibaldi aller- 
bing’ auf, das neapolitanifde Feftland nicht angugreifen, allein feine Ant— 
wort lautete: ,€rlauben mir Cure Majeftat, diesmal nicht gu gehorchen!“ 
Gr fegte in ber Nacht vom 20. auf den 21. Auguft auf das Feftland. nach 
Reggio über; bie thm entgegenge{chidten königlichen Truppen liefen faft obne 
allen Widerſtand auseinander, und am 7. Geptember 30g Garibaldi 
in Neapel ein, nachdem Franz II. e8 mit bem Refte feiner Truppen 
tag8gubor verlafjen atte. 

Viktor Emanuel und Cabour waren durch diefes ftiirmifde Vorwärts— 
brangen Garibalbi8 in eine peinliche und gefährliche Lage gerathen; die Re- 
bolution in Neapel gu unterftiigen, hieß ben Zorn der Grofmadte reizen, 
bem Freiſchaarenführer nicht in den Arm fallen, hieß die Gefahr einer Wuf- 
wiegelung gang Italiens unb neue kriegeriſche Verwidelungen bheraufbe- 
ſchwören. Yn Turin mupte man rafdh fich entſcheiden, und ber König ent- 
{died fich bafiir, mit einem Theil feiner Armee in ben Kirdenftaat eingu- 
bredjen, fich bann auf neapolitanif{dem Gebiet mit Garibaldi gu dereinigen 
und ihn zum Verzicht auf den Plan, ſchon jetzt gang Ytalien gu befreien, zu 
bewegen. Am 18. September ſtießen die farbinifden Truppen bet Ca ftel - 
fidarbdo unweit Ancona mit den Söldnerſchaaren de8 Papftes gufammen, 
welche unter bem Oberbefehl des aus Frankreich verbannten Generals Lamo- 
rictére ftanben, und ſchlugen fie in bie Flucht; kurz barauf ergab fich Ancona 
felbft ben Piemontefen. Viktor Emanuel eilte nun Garibaldi entgegen, hielt 
mit ifm am 7. November fetnen feierlichen Cingug in Neapel, und veranlapte 
ibn, mit ben bidher erreichten Erfolgen fic gu begniigen. Derfelbe fehrte denn 
aud unter Whlehnung jegliden Lohnes und jeder Auszeichnung nach feinem 
ftiflen Eilande Caprera zurück. 

Hierauf nahmen die Krieg8operationen einen fdnellen Fortgang. Bis 
gulegt hielten ſich zwei Feftungen bes ehemaligen Königreichs Neapel, nämlich 
Capua und Gaéta; in legterem Plage befand fic Konig Frang felbjt mit 
fetner Gemablin Maria, einer Tochter des Herzogs Maximilian von Bayern, 
bie während ber Belagerung hohen perfonliden Muth und aufopfernde Liebe 
i ber Pflege ber Vertoundeten bethatigte. Capua mufte fid) am 2. Novem: 
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ber 1860 ergeben; nad) tapferer Bertheidigung fiel Gasta am 13. Februar 
1861, und einen Monat {pater aud die Citabelle bon Meffina. Wm 14. Marg 
1861 nahm Bittor Emanuel mit Juftimmung bes am 18. Februar in Turin 
gufammengetretenen Parlaments den Titel eines ,Ronigs von Ita— 
Tien burch Gottes Gnade und burd bad Bolt” an. Sein Reid) umfafte 
jebt 22 Millionen Einwohner; es verband mit Ausnahme bon Venetien und 
der gu Rom gehörenden Gebietatheile nad) zweijährigen Kämpfen alle Pro- 
bingen der Galbinfel gu einem Cinheitsftaate. 

Das neue Reich wurde nod) im Gommer deffelben Jahres von ber Mehr- 
gabl ber einflußreichen Staaten anertannt; nur bie habsburgifde Monarchie, 
ber Papft und bie fpanifde Königin Iſabella groilten weiter. Cavours 
Lebenswerk war nod) nicht beendet, die ſchwierige römiſche Frage war nod 
nicht gelift und Benetien nod nicht einverleibt, als der grofe Staatsmann 
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auf ber Höhe bes Ruhmes am 6. Juni 1861 feine Wugen fiir immer ſchloß. 
Gein friiher Tod erfparte igm bas peinliche Schauſpiel des Kampfes von 
Patrioten gegen Patrioten, bas Garibaldi im Gommer des Yahres 1862 
heraufbeſchwor, als der Feuergeift Rom wie vordem Neapel burch einen ver⸗ 
wegenen Freifdaarengug erobern wollte und damit die italienifde Regierung 
groang, ihre Truppen gegen den Mann marfdieren gu laffen, bem bas Vater= 
Tanb foviel verdantte. Das Abenteuer fand ein rafdjes Ende: Garibaldi 
tourbe bet Ufpromonte verwundet und gefangen; al er nach furger 
Haft begnadigt wurde, trug er tein Verlangen mehr nad) neuen Aufſtänden, 
und bie Regierung tonnte nunmehr ihre gange Kraft den inneren Ungelegen- 
heiten bed Königreichs gumenden. 

Napoleon Hielt es auf Grund der nicht lange hernach beginnenden 
deutſch⸗däniſchen Verwicklungen ſowie der ameritanifden Verhäliniſſe fiir 
geboten, ſich Italien wiedet mehr gu nähern und ber Stimmung bed Landes 
Rednung gu tragen. Andererfeits mußte er bezüglich ber römiſchen Frage 
vorfichtig fein und aud) die italienifdje Regierung in diefem Ginne beein= 
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fluffen, um fich bie Klerikalen nicht gu unverſöhnlichen Feinden gu machen. 
Nad langeren Verhandlungen fam am 15. September 1864 ein Whfommen, 
bie fogenannte Geptemberfonbention, zwiſchen ber frangofifden und italie- 
nifden Regterung gu Stande, worin ſich legtere verpflictete, Rom nicht angu- 
qreifen, bielmehr gegen Angriffe pon außen gu fdiigen, ſowie bie Reorgani- 
fatton bes papftlidjen Heeres gefchehen gu laffen, wofern diefes nicht einen fiir 

talien bebroblicden Charafter annehme. Ferner iibernahm fie einen Theil der 

chulden bes Kirchenſtaates, wogegen Napoleon, der auferbem der italieniſchen 
Regierung fiir ihre Nachgiebigfeit in ber romifchen Frage feinen Beiſtand bet 
ber Eriwerbung bon Venedig gufiderte, feine Befagungstruppen binnen zwei 
Jahren aus Rom zurückzuziehen verſprach. Die legten Frangofen berliefen 
aud in ber That am 12. Dezember 1866 die ewige Stadt. Durch ein nad 
trägliches Protokoll verfprach die ttalienifde Regterung endlich nocd, binnen 
ſechs Monaten die Hauptftadt Ytaliens bon Turin nach Floreng gu verlegen. 
$n Turin wollte man wohl gu Gunften von Rom, nicht aber bon Floreng auf 
jenen Vorrang vergidten; e8 fam dort deßwegen gu Unruben, als das Par- 
lament bie Berlequng bejtatigtenn Am 3. Februar 1865 verließ Viktor 
Emanuel bie bisherige Haupt ftadt und berlegte ſeine Refideng nach der 
ſchönen Arnoſtadt Floren3z, two am 15. September auch bas neugewabhlte 
Parlament zujammentrat. Die römiſche Frage war damit fiir Ytalien ber- 
tagt, fie follte erft qeloft werden, als auch bie große deutſche Frage ihren enb- 
giiltigen Abſchluß durch eine ftaatliche Neufchopfung gefunden hatte. 
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Der erfte ber großen Kriege, welche mit ihren Stiirmen ba8 gange Jahr⸗ 
gehnt 1861—1871 erfiillten, brad in ber neuen Welt unb zwar in unfern 
Ver, Staaten aus. Wie bem Kampfe zwiſchen Oeſterreich und Preußen, 
lag aud) bem Gtreit unfrer Nord- und Giidftaaten eine alte Rivalitat gu 
Grunbe; aber während zwifden Habsburg und Hohenzollern nur rein poli- 
tifde Fragen in Betradt famen, hatte die blutige Wuseinanberfegung zwiſchen 
unferm Norden und Giiben ihre Urſache in den wirthſchaftlichen Gegenfagen 


co Urfprung ber Sflavereifrage in ben Ber. Staaten. 


beider Unionshalften, die ihrerfeits wieder auf ber Verfdiedenheit der Er- 
werbaverbiltniffe und Lebensgewohnheiten ber Bevölterung berubten. Das 
Gebiet ſüdlich etwa des 36. Breitegrades war vorwiegend Cigenthum von 
Grofgrundbefigern, welche gur Beftellung ihrer weitgedehnten Baumtvolle- 
und 3uderrohrplantagen jablreider und billiger Urbeitstrafte bedurften. 
Als folde tamen im Wefentliden nur Neger in Betracht, die trog ber dent: 
wiirdigen ,Ertlarung ber Menſchenrechte“ in ber Unabhingigteitsertlarung 
bom Jahre 1787 iiberall nod) in hatter Gtlaverei lebten. Unfern Norden 
bagegen bevilterten vorwiegend europäiſche Einwanderer, die auf gerftreuten 
Heinen Farmen oder als Gerverbetreibende in ben rafd) aufbliihenden Stadten 
— die Kultur der alten Welt 

— zu verbreiten und ihren 

oft nod recht kümmer— 
lichen Unterhalt zu errin⸗ 
gen ſtrebten. Der Gegen⸗ 
fag zwiſchen ben bon der 
Arbeit Anderer und dem 
reichen Ertrag bes frucht⸗ 
baren Bodens vielfach in 
Ueppigkeit und Ueberfluß 
lebenden ,Baronen” des 
Giiden3, und ben ſich 
ſchwer miihenden, unter 
bem  Wettbewerb der 
gablreiden Europamüden 
mehr ober weniger leiden⸗ 
ben Bewohnern (,,Plebe- 
jern“) des Nordens ſpitzte 
— ſich ſchließlich zu einem 
drantun Plerce, ſcharfen Sonflitt gu, 


beffen Ungelpuntt die 

Stlavereifrage bilbete. 
on im Jahre 1819 — die Union zählte damals elf Stlaven haltende 
und elf ftlavenlofe Staaten — war iiber das Berlangen bes Territoriums 
Miffouri, unter Beibehaltung ber Stlaverei als „Staat“ anerfannt gu twer- 
ben, ein Streit ausgebrodjen, ber nach langen Debatten durch ben fog. 
Miſſouri-Kompromiß beigelegt wurde; darnach durfte Miffouri 
war bie Stlaverei beibehalten, aber dieſe wurde im Uebrigen bid gum 36. 
teitegrad unbedingt beſchränkt. Wie indeß Rompromiffe iiberhaupt felten 
gum Frieden fiihren, fo aud) diefer nidt. Denn es follte nun eine Beit vier- 
zigjähriger ſchier endlofer Bergleiche folgen. Ym Borbergrunde des Kampfes 
ſtanden bamal8 bie grogen Redner und Staatsmanner Webfter, Clay und 
Calhoun. Befonders in feiner iibertwaltigenden Rede gegen Hayne am 26. 
Yanuat 1830 geigte Web fter, wie unmöglich es fei, baf ber Norden und 
ber Gilden friedlid) und vortheilhaft neben einander beftehen könnten. 
a” ift Betrug und Thorheit“, fo ſchloß et, „erſt Freihett, dann Union — 
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Mein! Liberty and Union, now and forever, one and inseparable!” 
— Calhoun jedoch erklärte immer wieder, ,,die fiidliden Staaten tinnen - 
nidt mit Sicherheit in ber Union bleiben.” Eine friedlidje Trennung von 
Nord und Siid fei die eingige Lofung bes Zwiſtes. Cin Ronvent ber Staaz 
tentedjtler, der fogenannten „Nullifiers“, drohte, Giib-Carolina von den 
Ber. Staaten loszulöſen. Uber Prafident Yadfon erklärte prompt: ,Die 
Gefege ber Ver. Staaten miiffen und follen aufredt erhalten werden, aud) 
mit betwaffneter Hand.” Clay, ber ,grohe Friedensftifter”, fagte, bah er 
teinen Norden und Gilden, teinen Often und Weften tenne. Und im Kongteß 
toaren fortan Nullifitation, Gegeffion, Rebellion die Stichworte, um die fic) 
bie beftigen Debatten drehten.*) Da lentte der Krieg mit Mezito die Ge— 
danlen ab. ber taum roar derfelbe fieg- 
teid) geendet und ein riefige3 Gebiet den 
Ber. Staaten einverleibt, da tauchte wie— 
ber bie Frage auf: „Soll in bdiefem 
Gebiet die Stlaverei eingefiihrt werden?” 

Aus den beiden Parteien ber Whigs 
und ber Demofraten heraus hatte ſich 
fdon bor bem Sriege eine Ddritte, die 
Abolitions = Partei, gebildet, 
weld fiir bie Abſchaffung ber Stlaverei 
in allen Gtaaten agitierte. Wilmot, 
der Ubgeordnete bon Pennfylvanien, 
ftellte aud) im Reprifentantenhaufe den 
Antrag, die Stlaverei in allen neuerwor— 
benen Zerritorien zu verbieten — dad 
Wilmot- Provifo — ein Antrag, 
ber inbeffen abgetviefen wurde. 

Mie tief die Untiftlavereibetwegung P 
jedoch fdjon bie Parteien ergriffen hatte, Stephen W. Douglas, 
geigte ſich darin, daß bei ber nächſten Pra- 
fidententoabl bie Demotraten bes Nordens und Weftens, aud) Whigs ſich gur 
Party of Free Soilers“ verbanden, die ,freien Boden fiir freie Leute” for— 
berte. Diefe neue Parte ftellte den friiheren Prafidenten Van Buren auf. 
Die Demofraten nominierten General Caf, die Whigs General Zadharyh 
Tahylor. Parteigerfplitterung verhalf Taylor gum Sieg mit Millard 
Gillmore als Vize-Prafident. Am 5. Marg (der 4. war ein Sonntag) trat 

aylor al8 der 12. Prafident fein Amt an. Aber ſchon am 9. Yuli ftarb 
Taylor, worauf Fillmore die Präſidentſchaft übernahm. 

Nun tam bas Jahr 1850, — das Yahr der Rompromiffe. Californien, 
weldjeS nad) den Beftimmungen des Miffouri-Rompromiffes hatte getheilt 
werden miiffen, wurde gang als Freiftaat in bie Union aufgenommen. Darob 
erhob fic) im Süden ein Sturm ber Entriiftung. Cin neuer Rompromif, die 
fog. ,Gugitive Slave Bill”, wodurch dem Süden bie YAuslieferung der 
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entlaufenen Gtlaven gatantiert wurde, berubigte zwar einigermagen bie Ges 
* miither, allein bad Feuer ber Segeffionsluft glomm weiter, wenn aud) unter 
ber Aſche immer neuet Kompromiffe. Yngwifden war Frantlin 
Pierce von Neto Hampfhire, der Kandidat ber Demotraten, auf Grund 
ber Rompromiffe von 1850 und ’51 gum Prafidenten gewählt worden. Er 
erwies fidh als ein ent{diedener Freund bes Südens, ber Yefferfon Davis, den 
ſpäteren Rebellenprafidenten, gu feinem RriegSminifter machte. Yn feine 
Prafidentfdaft fallen verſchiedene Forfchungsreifen, Plane gur Erbauung 
bon Gifenbahnen quet durch den Rontinent, Expeditionen nad ber Behrings- 
ftrafe, und eine Weltausftellung in New York. 
7 Gegen das Enbe feines Umtstermin’, im Yahre 1854, fadhte der „kleine 
Rieſe“ von Ylinois Stephen A. Douglas die Gluth, welche Norden 
und Giiben trennte, wie⸗ 
ber an burd bie Rans 
fa8 « Nebrasta « 
Bill, wonad es diefen 
Staaten iiberlaffen blei⸗ 
ben follte, ſich durch Ab⸗ 
ſtimmung als Freiſtaat 
in die Union aufnehmen 
zu laffen. Die Bill 
wurde nad) heftigen De- 
batten angenommen und 
damit ber Miffouri- 
Kompromiß einfad) an⸗ 
nulliert. Die Foige war, 
bak angrengende Skla⸗ 
ben-Gtaaten, beſonders 
Miffouri, geworbene 
Raufbolde (Border Ruf⸗ 
fians) nach Kanſas ſand⸗ 
James Vuchanan. ten, die mit Liſt ober 
Blutiger Getwalt große 
Landſtrecken befegten und Ranfas gum Sklavenſtaat madjten trog 
ber Freibodenleute, die aus dem Morden in Hellen Haufen guftrim: 
ten. Die Unrugen hörten erft auf, alg unter Prafident Budanan 
Kanſas al freier Staat aufgenommen wurde. Unter foldjen Umſtänden 
mufte die nachfte Prafidententoabhl eine fehr ertegte werden. Die alten Pare 
teien waren ber Uufldfung nahe — als neuer Fattor trat die Ameritanifde 
ober Knotwnothing = Partei in die Politit ein, fo genannt, teil fie auf alle 
Fragen nad ihrer Stellung behauptete “to know nothing”. Diefe Pactei 
Teh die Stlavenfrage unbeachtet, wollte aber jeden Frembeneinflug befeitigt 
wiffen. Der Randidat ber Freiboden- ober Volkspartei war Yohn C. Fre= 
mont, ber Kandidat ber Demofraten James Budanan. Diefer ging 
al8 Gieger aus bem Wabhltampfe hervor. Buchanan berief in fein Kabinet 
» Parteifiihrer der Gegeffioniften, und dieſe wurden alsbald die 
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leitenden Geifter barin. Beſonders brachte die achtjährige Verwaltung bes 
Kriegsminiſteriums durch zwei Südliche, Jeff. Davis und Floyd, bem Süden 
entſchiedene Vortheile. Nicht nur wurden durch fie bie ſüdlichen Baracken und 
Arſenale mit Munition und Kriegsvorräthen angefüllt, ſondern es wurde 
aud in Texas bas meifte Militär tongentrirt. Go ſchlugen dann bie Wogen 
ber Erregung immer höher. Ym Herbft 1859 wuchs ber Sturm nod mehr 
burd den tollen Verſuch Yohn Brown's von Kanſas, eine allgemeine Empo- 
tung unter ben Sklaben angugetteln. Er erftiirmte das Arſenal gu Harper's 
Ferry, um die Slaven gu bewaffnen. Zwei Tage lang Hielt ſich Brown gegen 
die Nationaltruppen und die Milly von Virginia, bis dreigehn feiner Leute 
fielen. Der Unfiihrer und feds 
ſeiner Genoffen tourben gum 
Tobe verurtheilt und gehingt. 
Die Kluft zwiſchen Nord 
und Süd ber Union, in welche 
aud nod Minnefota und Ore- 
gon al8 neue Staaten aufge- 
nommen aren, fo bag fie 
deren jebt 34 gablte, wurde 
_ immer gtifer. Gar bedngfti- 
gend ftanden bie Dinge, als in 
1860 bie Zeit gur 16. Prafi- 
dentenwahl herantam; wußte 
man bod im Süden und Nor⸗ 
den, daß der Ausfall der Wahl 
von entſcheidender Bedeutung 
für die alles überragende 
Stlavenftage ſein würde. Die 
Entſcheidung war indeß dop⸗ 
pelt ſchwer vorauszuſehen, weil 
ſowohl die republitanifde wie 
bie bemofratifdje Partei ſich in 
Lager gefpalten hatte, die 
ber Hauptfrage verfdiedener Ybraham Lincoln, 
Meinung waren: die mehr 
RKonferdativen unter ben Republitanern twollten bom Süden gwar Rongef- 
fionen verlangen, fid) aber ben Gtlavenbaronen, deren Zahl 300,000 
überſtieg, nidjt völlig unterwerfen und ftimmten darum für den gemagigten 
Demofraten Douglas, welder die Veftimmung iiber die Einfiihrung der 
Sklaverei ben eingelnen Territorien iiberlaffen wollte, ober für Yohn 
Bell; bas Gros der jungen republitanifden Partei aber, gu der die Mehr⸗ 
gabl ber eingewanderten Deutſchen gehirte, war entfdloffen, die Macht der 
Stlavenhalter gu brechen und ſchrieb die Belämpfung aller und jeder Stla- 
beret auf ihe Banner, gu deffen Träger AHraham Lincoln ausertoren 
wurde. Die extremen fegeffioniftifden Demotraten endlich wiefen nicht nur 
jede Einmifdung guriid, fondern beanſpruchten aud) den meitgehendften 
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ftaatliden Schutz für ihren ,Befig’; ihe Bannertrager war Yohn C. 
Bredinridge. 

Bei ber am 6. November 1860 vollgogenen Wahl ging Lincoln als Sie= 
get hervor — ber Wiirfel war gefallen, alle Falfdungen, Gerwaltthatigteiten 
und Betriigereien ber Stlavenpartei Hatten 
ben Gieg ber Republitaner nidt verhindern 
tonnen; fie entſchioß fic) bedhalb gur Anwen⸗ 
bung bon Getvalt, wozu man ſich iibrigens 
ſchon längſt im ftillen vorbereitet hatte, und 
bie drei Monate bis gut Snauguration Lin- 
coln8 am 4. März 1861 wurden gu diefem 
Zwecke eifrig benugt durch Urmierung und 
Befegung der Forts im Silden. 

Der erfte thatfadlide Schritt geſchah, 
gleich nadbem die Wahl Lincolns entfdieden 
wat, in Giid-Carolina. Schon am 5. No— 
vember 1860, alfo fdjon bor ber Wahl, hatte 
det heißſpornige Gouverneur Gift in nidt 
mifguberftehender Weiſe angeordnet, die 
Legislatur folle nod in Sigung bleiben, um 
I die Elettoren fiir die höchſten Aemter gu 

Seflerfon Davis. wählen, damit alfo ber Wille des Voltes 
gefdehe. Unb am 20. Degember erklärte 
denn aud) die Legislatur: „Süd-Carolina hat jede Verbindung mit der 
Union aufgelift und bilbet nun und fiit immer ein freied, unabhängiges 
GStaatswefen.” Die leitende Zeitung ber Stadt Charlefton, der , Mercury’, 
bradjte die Gegeffiongordinang in einem Extra mit det Ueberfdjrift: ,Die 
Union ift aufgeldft!” Bald folgten 
andere Staaten mit Uustrittsertla- 
rungen, Miffiffippiam 9. Jan. 
1861, Floridaam 10, Alaba— 
ma am 11, Georgia am 19. 
Louifianaam 26. und Texas 
am 1. Februar. Am 4. verſammel⸗ 
ten fic) ſchon bie Vertreter der aus— 
gefdiedenen Staaten und madten 
Sefferfon Davis gum Prafi- 
benten und A. Stephens gum 
Vigeprafidenten der ,Ronfoderierten 
Gtaaten bon far wivete am i 
ril trennte fi irginia bon ber —— 
tien, am 6. Mai Arkanſas, und sae 
am 20. Mai folgte Nord - Carolina. Go war unter diifteren Borboten 
Budanan’s Termin gu Ende geqangen und unter drohenden Zeichen einer 
Revolution Lincoln’s Prafidentfdaft inauguriert worden. Go furdtbar war 
bie Lage, bah der neue Prafident es fiir gerathen hielt, unertannt bei Nacht 
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in Wafhington eingugiehen. Trotz ber Segeffion fdjredte indeß Lincoln und 
fein Kabinet vor Gewaltmaßregeln fo lange guriid, bis endlich bie Be= 
fdiebung des Fort Gumter im Hafen von Charlefton, am 12. April 
1861, aller Welt fund that, dah bie Giidftaaten den Biirgerfrieg 
twollten. 

Diefer blutige Krieg, ber fich auf einem ‘ungeheuren Gebiete in gabhlrei- 
den Kämpfen und Schlachten abfpielte und in deffen Verlauf von beiden 
Seiten iiber eine Million Streiter aufgeboten rourden, bauerte pon 1861 bis 
1865. Mad) der Einwohnerzahl hatten die Nordftaaten zwar das entſchie⸗ 
dene Uebergewicht, da fie mit Einſchluß der Territorien 22} Millionen Weiße 
und nod) immer 4 Million Stlaven aufrwiefen, während die Siidftaaten nur 
5s Millionen Weike und 4 Millionen Sklaben gablten. Allein jene wurden 
burd ben Ausbruch des Krieges völlig überraſcht, aud) waren fie durchaus 
unborbereitet, während dieſe, tie bereits bemerki, faſt alle Waffen und Ge— 
ſchütze in ihren Arſenalen hatten und die wenig zahlreiche Flotte über alle 
Meere gerftreut war. Außerdem lag die Leitung ber 
fiidftaatlicjen Ungelegengeiten in den Händen einer 
energifdjen, groedberouften und dabei ſtaatsmänniſch 
Gefdulten Uriftotratie, Die meiften und gerade die 
Herborragendften Offigiere des Heeres und der 
Flotte, wie General Robert Ebmund 
Lee (1807 bis 1870), Beauregard, Johnſton, 
Bragg, Yadjon und andere, ftammten aus bem 
Gilden; fie ſchloſſen ſich daher beim Ausbruch bes 
Krieges dieſem an und organifierten bie Streitkräfte 
ber Ronfoberierten. 

Das Heerwefen der Nordftaaten bagegen war 
gänzlich vernadlaffigt, und ber Gilden jenem daher 

General Lee, zunãchſt bebeutend iiberlegen. Lincoln rief am 15. 
Upril 75,000 Freitwillige unter bie Waffen, bie 

aud) ungeſäumt diefem Rufe folgten, aber aller Organifation und Sdulung 
entbehrien. Die Gingelftaaten ernannten die Offigiere und ftellten ihre 
Truppen auf Beit; bas Oberfommando betam zunächſt der mittlertweile gum 
Greife gewordene General Winfield Scott, der es aber ſchon im Ottober niez 
berlegen mute, und ber Kriegsminiſter Simon Cameron verftand gang und 
gar nichts vom Rriege. Wustiiftung und Verpflegung lieben daher gleid- 
falls zunächſt viel zu wünſchen und wurden erft allmählich, namenilich durch 
die Bemühungen pon Camerons großem Nachfolger im Amte, Ebwin 
Stanton, beſſer. Aus all dieſen Gründen erlitten die Nordſtaaten im An— 
fang ſchwere Mißerfolge; nur um fo mehr befeſtigte fic) aber der Entſchluß, bis 
gum Giege, unter dem die völlige Niederwerfung ber Rebellenftaaten verftan- 
ben wurde, auszuharren. Go fteigerte denn der Norden feine Unftrengungen 
mit jedem Jahr, bid die Ueberlegenheit ber Gegner ausgeglidjen twat; er 
benugte feine gange Erfindungsgabe und feinen bewunderungswürdigen Un- 
ternebmungageift gur Derftellung und Berivendung von Kriegsmitteln, und 
18 fic) bann mit ber gunehmenden Schulung feiner Sruppen aud) 
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tiidtige Führer heranbilbeten, ba mußte ihm enblid) ber Gieg gu 
theil werden. 

Geſchidt und energiſch leiteten während ber gangen Dauer des Krieges 
Prafident Lincoln und fein ungemein tüchtiger 
Staatsfekreiär William Henry Seward 
die auswärtigen Ungelegenheiten der Union. Da— 
durch gelang es ihnen, die wiederholt drohende 
Einmiſchung ber europäiſchen Weſtmächte gu ver= 
hüten, die namentlich aus handelspolitiſchen Grün— 
den mit dem Süden ſympathiſierten. In England 
fam nod hinzu, daß es in einer Schwächung der 
Union eine Startung ber eigenen Stellung gur 
Gee erblidte, während, Napoleon III. fie lebhaft 
wünſchte, um in Mexiko freie Hand gu befommen. 
Es fam gwar gur Anerkennung der Konföderierten 
al triegfiihrender Macht durd) die Weſtmächte, 
allein dieſe gingen angeſichts ber im iibrigen 
Europa potherefchenben GStimmung iiber eine jenen wohlwollende Neutra— 










Edwin Stanton. 


it vinen Krieg Nothige erſt geſchaffen werden mufte, nahmen 
bie Ereigniffe guerft einen ungemein ſchleppenden Berlauf. Die Entſchei— 
bungen fielen auf der Linie zwiſchen ben beiderfeitigen Hauptſtädien, 
Wafhington und Ridmond in Virginien; doch erftredte fid) ber Krieg nicht 
nur iiber das gefammte Grenggebiet zwiſchen den feindliden Staatengrup- 
pen, fonbern er debnte fic) allmablic) iiber beinahe alle Giidftaaten aus, 
wodurch ber Norden ben legtern immer mehr Hilfsmittel abfdnitt, fo dag fie 
ſchließlich ungeadjtet aller Tapferkeit und iidhtigteit ihrer Führer unter- 
liegen muften. 
Die erfte Aufgabe der noc) gänzlich unorganifierten Nordſtaaten-Regi— 
menter beftand zunächſt im Schutz der Bundeshauptftadt, die nur durch 
ben Potomacfluk von dem fegeffioniftifden Vir— 
ginien getrennt tar und bon einer Armee ber 
RKonfoderierten unter Fiihrung des Gen. Beaure— 
garb bedroht wurde. Als General MeDowell 
gegen ihn vorrückte, wurde er am 21. Juli 1861 
am Flüßchen Bull Run geſchlagen und nur 
durch die aus Deutfdhameritanern beftehende Nach⸗ 
hut unter bem aus bem pfälziſchen Revolutions- 
trieg betannten Oberft Ludwig Blenter vor 
gänzlicher Vernichtung bewahrt. Der junge Gene- 
tal mufte bad Rommando an General Me— 
> A Clella F abtreten, der aud bee Tegmiicien 
am Gentry Sewar. Niederlage feines Vorgängers die ernfte Lehre gog, 
eo daß er zunächſt die über 500,000 Köpfe ftarten 
Miligtruppen und Freiwilligen gum Felbdienft erziehen miiffe, bevor fie eine 
neue Schlacht wagen könnten. An den Küſten war man unterdeffen nicht 
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müßig getvefen und hatte alles aufgeboten, um trog be3 Mangels an brauch⸗ 
baren Schiffen bie Blotade der Hafen der Konföderierten wirkſam durdgu- 
führen und ihnen bamit die wichtigſte Hilfsquelle, 
die Ausfubr ber Bodenprodutte, gu verſchließen. 
hen diefer Mangel an Schlachtſchiffen gab beiden 
Parteien Veranlaffung gur Conftruttion einer Reihe 
feltfamer, aber gum Theil Gugerft wirffamer, neuer 
Arten von Pangerfahrgeugen, deren erfolgreide 
Thatigteit für alle ſpäteren Seetriege unferes Jahr— 
hunderts bedeutungsvoll wurde und ben heute noc) 
nicht abgeſchloſſenen Kampf zwiſchen Geſchütz und 
Panger ins Leben rief. 
Gen, McDowell. Alles was der Norden an Erfolgen im erften 
Jahre aufgutveifen hatte, war bie Behauptung von 
Miffouri, two unter General Lyon der deutſche Fliichtling, Oberft Franz 
Gigel, mit der von ihm geworbenen deutſchen Freitwilligenlegion fodt, ber, 
nachdem Lyon am 10. Auguft bei Wilfons Creet gefallen war, in feine Stelle 
auftiidte; bann bie Befegung des Fort3 Hatteras und Clart in Nordtarolina 
und bor allem bie Einnahme des wichtigen Hafens Port Royal in Siidtaro- 
lina am 7. November. Um hiefe Beit fchifften ſich zwei fonfoderierte Rom- 
miffare, Glibell unb Mafon, die trog der Blodade gliidlid) nad Havana 
purdhgefommen waren, dort auf dem englifden Poft- und Paffagierdampfer 
parent” ein, um in London und Paris fiir thre Gade thatig gu fein. Qn 
Wafhington hatte man aber Kunde davon erhalten; eine Kriegsfregatte unter 
Kapitän Wiltes lauerte dem englifden Sdiff auf und zwang es durch 
Drohungen gum Halten. Obne fic) an bie Protefte des englifden Kapitäns 
gu kehren, nahmen betoaffnete Unionsſoldaten bie beiben Kommiſſäre nebft 
zwei Begleitern gefangen und bradjten fie nad) New York. 2 England, wo 
mat ohnebin wegen ber Stodung der Baumivollengufubr fehr ungufrieden 
mit bem Kriege tar, erregte diefer Gewaltſtreich gegen Perfonen, die fid) unter 
ben Schutz der britiſchen Flagge geftellt hatten, eine lebhafte Erregung. Die 
Regierung verlangte fehr energiſch die Herausgabe der 
Gefangenen und tiiftete gum Kriege fiir ben Fall, 
bag die Forberung nicht erfiillt wurde. Cinige Heib- 
fporne im Rongref wollten den Krieg in der That 
aufnehmen, allein auch hier erwies fid Lincoln als 
ber weitſehende Staatsmann und ließ burd) Gerard 
jede Verantwortlichteit für bas Vorgehen bes Rapi- 
läns Wiltes ablehnen ſowie bie Gefangenen freigeben, 
womit England fic) zufriedengeſtellt erklärte. 

Zu Anfang des Jahres 1862 ſtanden bereits 
mehr als 500,000 Mann Bundestruppen im Felde, 
wovon nahezu die Halfte unter McClellan bei Wafh- Gen. VieClellan. 
ington; die iibrigen unter Buell bei Louisville in 
Kentudy. Um 19. Januar ſchlug Gen. Thomas die Konfoderierten bei 

3 Spring in Kentudy, in welcher Schlacht einer ihrer Anführer, 
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Gen. Bollitoffer, feinen Tod fand. Dann wandten fic) die Unionstruppen 
gegen die beiben Forts Henry und Donelfon. Das eine lag am 
Yenneffee-, bas andere am Cumberland- 
Fluffe. Rommobore Foote erzwang ‘mit 
feiner, ben erfteren Flu herauf fabren- 
den Flotte bie Raumung des Forts 
Henrh, worauf er fic) den Cumberland- 
Flug hinauf begab, wahrendGen. Ulyſſes 
Grant mit einer Candarmee von 30,000 
Mann by Donelfon gu belagern be— 
gann. In legterm befanden fic) 10,000 
SKonfoderierte unter Gen. Budner; fie 
leifteten treffliden Widerftand, mußten 
fid indeB am 16. Februar ergeben, too- 
tauf fie gang Rentudy réumten. Grant 
tiidte nun längs des Cumberland- 
Fluffes vor und fdlug nad zwei— 
tagigem blutigen Ringen, am 6. und 7. 
Upril, bei Shiloh die Konföderier⸗ 
ten unter Beauregard und Yobnfton, Gen, Yrang Sigel. 

welch lebterer während ber Schlacht ge- 

tödtet wurde. Zu gleider Zeit gelang es Gen. Po pe, 10,000 Konföderierte, 
weldje bon der Inſel Nr. 10 im Miffiffippi gu enttommen fudjten, gefangen 
gu nehmen, und bem Rommodore Dabis am 6. Juni bie Stadt Memphis 
gu erobern, Jenſeits des Miffiffippt fdlugen im Marg 1862 die Generale 
Curtis und Franz Sigel bei Pea in Arkanſas 20,000 Ronfiderierte 
und Indianer unter McCullod, McYntofh unb Pite. 

Qn denfelben Margtagen 1862, nämlich am 8. und 9. März, fam es an 
her atlantifdjen Küſte gu einem der denkwürdigſten Ereigniffe ber Geſchichte 
des Seetrieges, indem es bewies, daß die Beit bes Holzſchiffes vorbet und 
hinfort das Panzerſchiff die Meere beherrſchen werde. Am 8. Marg ſah man 
namlid) bon den Baftionen der Bundesfeſtung Mon- 
toe, wie ein feltfames Fahrgeug, das tie ein ſchwim⸗ 
mendes Dac ausſah, ben Hafen von Norfolk verließ 
und auf bie in ber Bucht anternde Unionsflotte gu- 
fteuerte. Es war ber fiidftaatlide Panger ,Mer= 
timac”, mit 10 Ranonen armiert. Obne fid) um 
oa8 Feuer der feindliden Schiffe, der Fregatten 
Cumberland“ mit 20, „Congreß“ mit 40 Ranonen 
unb ber bret Dampfer ,Roanofe”, ,Minnefota” und 
„St. Lawrence“ ie ‘tiimmern, fubt bas Ungethiim 
— auf den ‚Cumberland“ los und bohrte ihn durch An⸗ 
Gen. Geo. . Thomas. rennen mit bem Sporn in ben Grund. Dann wen— 
dete es fich gegen ben ,Congreh” und hatte dad 
mãchtige Schiff nad einer halben Stunde völlig tampfunfahig gemacht. Die 
brei Dampfer hatten ſich, ſtark beſchädigt, ans flache Ufer flüchten miiffen, 
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wohin ihnen ber „Merrimac“ wegen der inzwiſchen eingetretenen Dunkelheit 
nicht gu folgen wagte. Er zog ſich nad) Norfolt zurück, um am anderen Mor⸗ 
gen fein Zerſtörungswerl forlzuſetzen und 
ber gangen Union3flotte ben Untergang gu 
bereiten. Der Tag hatte gegeigt, dab ala 
gegen Eiſen nichts mehr vermodte. Cin 
allgemeiner Gageden bemiidhtigte ſich der 
Unionsarmee. Da erſchien in der Nacht 
als Retter bas nordſtaailiche Panzerſchiff 
„Monitort“, eine vom Yngenieur 
Ericsfon ‘in hundert Tagen erbaute 
ſchwimmende Batterie mit drehbarem 
Panzerthutm und nur zwei, aber ſehr 
ſchweren Geſchützen. Er war gerade auf 
ber Fahrt nad bem Süden, und fein Ein⸗ 
treffen in diefen verhängnißvollen Gtun- 
ben ein zufälliges. Als der , Merrimac” 
am anderen Morgen herantam, unbd fein 
Feuer auf die ,Minnefota” erdffnete, Gen. U. S. Grant, 

ftellte fid) ihm ber Monitor” entgegen, 

und nun entbrannte ber Rampf von Eiſen gegen Eiſen. Bergeben’ fudhte der 
»Merrimac” den , Monitor” gu rammen; fein Sporn verbog fid) an dem 
Gifenleib des Gegners; die beiden furdtharen Kampen maßen ihre Kräfte bon 
Sh Uhr bis 10 Minuten nad 12 Uhr ohne entfdeidendes Ergebnig. Dann 
waren die Mannfdaften erſchöpft, der ,Merrimac” fah ein, dak ex bem bee 
deutend tleineren, aber ftdrteren Gegner nicht gewachſen fei, und täumte bas 
Schlachtfeld. Aber nod) mit ein paar Seitenbieben hatte ex während des 
Gefedhtes die ,Minnefota” ſchrecklich gugerichtet und zwei nordftaatlidje Ra- 
nonenboote, bie fid) gu nab heranwagten, ſchwer beſchädigt. 

Die Erfolge in Kentudy und Tenneſſee ermuthigten die Leiter ber 
Vuntesiruppen, ben Miffiffippi nun aud von deffen Miindung aus 
gu öffnen. Qu diefem Zwede wurde anfangs April eine ftarte Flotte unter 
Rommodore Farragut abgefdidt, welche gemeinfdaftlid) mit einer 
Landarmee unter General Butler 
fid) ber Stadt New Orleans be— 
madtigen follte. Den Bugang gu 
dieſer Stadt beherrfdjten die beiden 
Forts Yadfon unb St. Philip, 
welche ungefähr dreißig Meilen 
oberhalb des Golfes an beiden 
ufern des Miſſiſſippi einander ge- 

genüber lagen. Farragut ließ dieſe 
Gen, Beauregard. Forts ſechs Tage lang beſchießen, 
jedoch ohne Erfolg. Da unternahm 
ex einen tiihnen 3ug. Um 27. Upril bor Tagesanbrud) drang er mit feinem 
Geſchwader zwiſchen den beiden Forts hinburd) und gerrif die Mette, welche 








Gen. Johuſton. 
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die Rebellen hier quer iiber den Strom gelegt Hatten. Dann fubt ex unter 
einem Kugelregen bon den Forts den Miffiffippi hinauf und ſtieß bald auf die 
Flotte der Konföderierten, welche nad) einem furchtbaten Kampfe faft gang- 
Tih vernichtet tourde. Um nächſten Tage, den 28. Upril, erfdien Farragut 
pot New Orleans. Die tonfiderierte Befagung, faft 20,000 Mann 
ſtark, zog fic) zurüd und die Stadt ergab fic) ohne Weitere’. General 
Butler befebte diefelbe mit 15,000 Mann Bundestruppen; er wurde Kom⸗ 
manbant ber Stadt und verfuhr gegen die Bewohner mit großer Strenge. 
Drei Page barauf ergaben fic) auch die beiden Forts Yadfon und St. Philip 
bem Admiral Porter. 


KENTUCKY unoTENNESSEE 
Sk 











Mun drangen zwei ftarte Divifionen der Ronfoderierten unter Gen. 
Kirby Smith und Gen. Bragg wieder in Rentudy ein, eroberten 
Lexington und Frantfort und bedrohten ſowohl Cincinnati wie Louisville; 
doch gelang es Gen. Wallace und Gen. Buell fie guriidgutreiben. Bragg 
fammelte feine Gtreittrdfte bet Murfreesboro, wurde aber von Gen. 
Rofecrans, bem der Vefehl iiber die Cumberland-WArmee verliehen wor— 
den, nad) zweitägigem Rampfe am 31. Degember und am 2. Januar 1863 
gefdlagen und gum Rückzug nad) Chattanooga gezwungen. 

Weniger glidlid fiir den Norden waren im Jahre 1862 die Kämpfe im 
Often, two die tonfiderierten Generale Qee und Stonewall Yadfon 
ebenfo gefdidt wie exfolgreich operierten, wahrend auf ber Seite bes Nordens 
gegenfeitige Eiferſüchielei und Unentſchloſſenheit der Führer einen toiederhol- 
ten Wediel im Kommando gur Folge Hatten. McClellan eröffnete in Vir— 
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Die ,fieben Tage vor Richmond“. 15 


ginia ben Kampf im März durd ein allgemeines Vorrücken gegen Richmond, 
die bon Gen. Lee geſchützie Hauptſtadt und den wichtigſten Stützpuntt der 
RKonfoderierten. Che ex aber diefen Plan 
ausführen tonnte, wurde ber rechte Flügel 
der Bundesarmee am 25. Juni bei Oat 
Grove bon Lee angegriffen. Cine wüthende 
Schlacht entfpann fic, dod) der Sieg blieb 
unentſchieden. Gin neuer 3ufammenftop 
fand am nächſten Tage bei Medhanics= 
bille ftatt und die Sunbdestruppen behaup- 
teten bad Feld. Am folgenden Morgen er- 
neuerte Lee ben Stampf bei Gaines’ 
Mill und war fiegreidh. Am 29. Juni 
wurde McClellan's Armee bei Gavage’s 
Station angegriffen, dod) bie Konföde— 
rierten errangen feine Bortheile. Am Tage 
darauf fand eine Schlacht bei Glendale 
flatt, und ſpät am Äbend erreichte bie Bun- Stommobore Farragut. 
deBarmee Malvern Hill, zwölf Meilen 

unterhalb Richmond. Lee beſchloß, diefen Plak burd) Sturm zu nehmen, 
unb fo wandte fid) am Morgen des erften Juli die ganze Armee der Ston- 
foberierten dahin. Der Kampf bauerte den gangen Tag und erft gegen neun 
Ube Abends 30g fic) Lee mit fetnen Truppen guriid. Sieben Tage hatten die 
borgenannten Kämpfe gewahrt, nämlich vom 25. bis gum 1. Yuli, und fie 
werden deßhalb als die ,,fieben Tage vor Richmond” begeidnet. McClellan's 
‘Urmee war die ſtärtere pon den beiden geweſen; fie zählte mehr als 100,000 
Mann; der Verluft auf beiden Seiten war groß, indem die Bundesarmee 
tiber 15,000, bie Konföderierten faſt 20,000 Mann verloren. Cine Entſchei— 
bung aber war nicht herbeigeführt, woh! aber eine foldje Erſchöpfung der 
Unionstruppen, dak McClellan mit ihnen iiber den Potomac guriidwid. 
Darauf wurde ihm der Oberbefehl abgenommen und dem General Hallet 
fibertragen. Unter ifm fam es zu einer geiten Schlacht am Bull- 
Run (29, und 30. Auguſt), in der der 
Unionggeneral Pope gleichfalls geſchla— 
gen und auf Wafhington guriidgeworjen 
tourbe. 

Gen. Lee fabte nun ben Plan, einen 
Ginfall in Maryland und Pennſylvanien 
gu maden und ging am 4. Geptember 
liber ben Potomac. Er wurde aber am 
17. September von McClellan, der in- 

Gen. Bragg. zwiſchen den Oberbefehl guriicbetommen Sen. BRetectans. 
hatte, in der blutigen Schlacht bei 
Antietam befiegt und jum Riidjug nach Virginia qendthiqt. McClellan 
unterließ es, dieſen g, wie bie Unionsregierung verlangte, durch entichie- 
dene’, angriffsweiſes Vorgehen ausjuniigen, und wurde deßhalb am 17. 











Schlacht bei Malvern Hill. 
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Sflaven-Emanjipations-Proflamation, 17 


“ November durch Burnfibe im Oberfommandd erfegt, ber nun gegen 
Richmond vorriidte. Derfelbe wurde jedod) in ber Schlacht bei Fredes 
rid8burg am 13. Degember mit furdtharem Verlufte guriidgefdlagen, 
fo bab alfo am Ende des Jahres 1862 die Hauptarmeen ihre Stellung 
zwiſchen ben beiberfeitigen Hauptftadten behielten, ohne daß eB gu einer Ent= 
ſcheidung gefommen tare. 

Kurz vorher hatte Präſident Lincoln in ber Sflavenfrage eine bedeut= 
fame Entfdeibung getroffen. Bereits am 22. September war ein Erlaß 
erfdjienen, wonach in allen Lanbestheilen, die fic) am 1. Januar 1863 nod 
im Aufruhr befänden, die Stlaven frei fein follten. Bu diefem Termin erließ 
ex dann feine berühmte Proflamation betreff3 ber Eman-— 

ipation aller Neger— 
filaven in Umerita, in 
ber es hieß: „So bezeichne id, 
Abraham Lincoln, Prafident der 
Bereinigten Staaten, Kraft ber mit 
iibertragenen Machtvollkommenheit, 
al8 Oberbefehlshaber ber Armee 
und Flotte ber Vereinigten Staaten 
gur ae des thatſächlich beftehenden 
bewaffneten Aufruhrs gegen die 
Behörden und die Regierung der 
Vereinigten Staaten, als bie Staa- 
ten und Theile pon Staaten, deren 
Beviltecung an diefem Tage im 
Aufruhr gegen die Bereinigten 
Staaten begriffen ift, die folgenden: 
es find Arkanſas, Texas, Louiftana, 
Miffiffippi, Wlabama, Florida, 
Georgia, Siid-Rarolina, Nord⸗Ka— x 
tolina, Virginia. Unb fraft der Stonewall Jackſon. 
vorbefagten Machtvollkommenheit 
betraftige und ertlare ich, bah alle Stlaven in den aufgezählten Staaten und 
Theilen pon Staaten fret find und fortan frei fein follen! Unb hiergu, indem 
ich es aufridtig als nt Alt der Geredhtigteit ertlare, ber bon ber Verfaffung 
geftattet ift bei mil {cher Nothwendigteit, rufe ich bad tubige Urtheil der 
Menſchen und die Giite und Gnade des allmadtigen Gottes an.” 

Auch ben europaifden Mächten gegeniiber geigte die UnionSregierung, 
trogbem bet Krieg jebt eine ungeahnte Ausdehnung angenommen, große Ent- 
katofenget Napoleon 111. hatte namlid England und Rugland gu beftim- 
men verſucht, zwiſchen ben beiden friegfiihrenden Parteien gu bermitteln, und 
als diefe Mächte ablehnten, felbft Vorſchläge nad) Wafhington gefanbdt. 
Diefer Aufdringlidteit machte ber Staatsfetretar Seward am 9. Marz 1863 
ein Ende, indem er bem ameritanifden Gefandten in Paris die Beſchlüſſe bes 
Kongreſſes mittheilte, in weldjen jede Vermittlung in beftimmtefter Weife 

abgelehnt und barauf aufmertfam gemacht wurde, daß der Kongreß fic) gee 








78 Schlacht bet Gettysburg. — Fall von Vidsburg. 


nöthigt febe, jeden weiteren Verſuch in dieſer Ridtung al’ einen unfreund- 
lichen Gehtitt gu betradjten. Gegen England aber nahm die Unions- 
tegierung fogar eine brohenbe Haltung an, indem fie fic) darüber beſchwerte, 
daß in englifdjen Häfen Kriegsſchiffe auf Rechnung der rebellifdyen Staaten 
ausgerüſtei wiirden. Seward lief der englifdjen Regierung ertlaren, daß die 
Bereinigten Staaten Sdadenerfag fiir jede bon foldjen Schiffen angerichtete 
Serftdrung verlangen wiirden. Der englifde Minifter erwiderte barauf, dah 
die englifce Regierung in der Sache nichts thun könne und folde Forderun⸗ 
gen niemal3 anertennen wiirde. Mittlerweile fuhr man mit bem Bau der 
Schiffe fort. Im Auguft erflarte Seward, dak wenn diefe Schiffe ausliefen, 
die Fortbauer bed Frieden zwiſchen den zwei Ländern unmöglich fein wiirde. 
Diefe traftige Sprache hatte ben ge— 
wiinfdten Erfolg. Die englifde 
Regierung traf jegt die nothigen 
Maßregeln, um das Wuslaufen jener 
Schiffe gu verhindern. 

Mad ber Niederlage bei Fre— 
deridSburg mubte Burnfide den 
Oberbefehl an Gen. Hooter ab- 
geben, bod auch biefer hatte Lee und 
Jackſon gegeniiber nicht mehr Glück 
al vor ihm McClellan, Halled, 
Pope, und Burnfide. Nachdem er 
namlid) im April 1863 iiber den 
. Rapidban gegangen war, wurde er 

bom 2. bis 4. Mai bei Chan- 
cellorspville empfinbdlid) ge— 
{lagen und mußte den Oberbefehl 
an General Meade abgeben. Lee 

* unternahm nun ſeinerſeits einen 
Seneral Sherman. zweiten Einfall in Maryland und 
Pennſylvanien, wurde indeſſen am 

2. und 3. Juli durch Meade in einer der blutigſten Schlachten des ganzen Krie— 
ges bei Gettysburg entſcheidend geſchlagen, und damit wurde endlich dem 
Siegeslaufe der Südländer Einhalt geboten. An demſelben 3. Juli, an dem 
Lee feinen Rückzug über den Potomac antreten mußte, bezwang im Weſten der 
Unionsgeneral Grant nad langer Belagerung, wobei er durch die Flotte 
unter Ädmiral Porter unterſtützt wurde, das von den Konföderierten 
ftart befeſtigte Bids burg, mo 27,000 Mann die Waffen ftreden mußten. 
. Diefe beiden Ereigniffe bildeten ben entfdeidbenben Wende— 
puntt be8 gangen Krieges gu Gunften der Union. Das 
Miffiffippigebiet war jetzt völlig im Befike der Nordftaaten, nachdem aud 
Port Hudfon, die legte Feftung, ſich ergeben hatte, und der Süden thatſächlich 
in zwei Halften zerriſſen, von Texas und Arfanfas abgefdnitten. Er hatte 
trog ber Tapferteit feiner Truppen und der Ueberlegenheit feiner Feldherren 
ree Verluſte erlitten, und bereits trat feine Erſchoͤpfung an 
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80 Schlacht bei Ghattanooga, — Kampf um ben Miffionary Ridge. 


Gelb wie an Menfdjentraften unvertennbar gu Tage. Der Norden bagegen 
tonnte bei feinen gerabdegu unerfchöpflichen Hilfsquellen die bidher gebrachien 
ungeheuren Opfer raſch erfegen und feine ganze Macht jetzt gegen Virginia 
bereinigen. 

Auf bem gentralen Kriegsſchauplatz, wo die Heere im Frühjahr 1863 
ziemlich unthatig fid) gegeniiberftanden, gelang es gegen Ende Juli Gen. Nofe- 
cran8 zwar, ben Gen. Bragg aus bem mittleren Tenneſſee gu verdrangen, 
allein ex wurde von bem, burd) Yohnfton und Longftreet verſtärkten Bragg 
am 19, Geptember am Chidamauga Creet gefdlagen und verlor faft 
19,000 Mann. RNunmehr tourbe Gen. Grant, objdon er fic) von den 
Folgen eines Sturaes mit bem Pferd nod nicht erbolt hatte, ber Oberbefehl 
iiber alle weſtlichen Xruppentirper 
iibertragen, und unterftiigt von ben 
Corps ber Generile Sherman 
und Gooter griff er am 23. No— 
vember ben bei Chattanooga 
ftehenden Gen. Bragg an. Diefer 
hatte ben Fehler begangen, 20,000 
Mann nad Knozville gegen Burn— 
fide abgufenden und fein Heer da—⸗ 
durch fiir den Entfdeibungstampf gu 
ſchwächen, der am 25. Movember 
ftattfand. Braggs Linien um Chat- 
tanooga (ber inbianifde Name be- 
deutet Habichtsneſt) erftredten ſich 
längs der Qiigeltetten bom Mi f- 
fionarh Ridge bi gu dem 
Qootout Mountain und 
waren jedenfalls gu weit ausgedebnt. 

General Qooter, Schon Tags vorher atten bie Nörd⸗ 
licen, um näher an den Feind gu 
fommen, 116 Boote mit 4,000 Mann den enneffee hinunterſchwimmen 
laffen, bie glücklich ihr Biel-erreidhten und eine gum Angriff giinftige Stellung 
einnahmen, wahrend General Hooter die Lootoutberge erjtiirmte und eine 
erhebliche Anzahl Gefangene madjte. Wm anderen Morgen entbrannte dann 
die Hauptſchlacht. Beide Theile fodjten mit großer Tapferteit, befonders 
heftig wütheie ber Rampf um den Miffionarh Ridge, deffen Erſtürmung burd 
die Unionstruppen die Niederlage ber Konfoderierten pollendete. Bragg 
biibte auger 6000 Todten und Verwundeten noc ebenfoviel Mann an Ge- 
fangenen ein und 30g fic) in ber Ridjtung auf Atlanta guciid. Diefer Sieg 
Grants gab ihm gang enneffee preis und febte ihn in ben Beſitz Chatta- 
noogas, des ,,Ausfallthores” in die Siidftaaten. 

Qn Folge diefes entſcheidenden Schlages trat bet ben Konföderierten 
grofe Entmuthigung und bet ben Unionanhängern erneute Siegedguverfidht 
ein; bod) follte der erbitterte Krieg aud) im Yahre 1864 fein Ende nod) nit 

Das Unionsheer begifferte ſich in Folge eines erneuten Aufrufes 
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Lincolns auf nahezu 700,000 Mann, wabrend ber Siiben über 224,000 alt= 
gediente Solbaten berfiigte, gu denen im Frühjahr 120,000 neue audgehoben 


Saplagyt bel Ghartanooga. 





wurden. Qunddft erfolgte ein nochmaliger Wechſel im Obertommando der 
Union3truppen, indem nun die fammtlidjen Streittrafte bem enexaticien 
Das XIX. Yahehundert. — (2) 


82 







Eeuarmung des Wiflonary deidee · 


Grants Operationen in Virginia. 83 


General Grant unterftellt wurden, den die qlangenden Giege bes Vor- 
jahres popular gemacht batten und an deſſen Perfon der Erfolg gefniipft 
ſchien. Ym Cinbernehmen mit Lincoln, Hallef und dem Kriegsminiſter 
Stanton batten Grant und fein genialer Genoffe, Gen. Gherman, gemeinfant 
ben Feldzugsplan für bag Nahr 1864 entworfen. Die Potomacarmee unter 
Meade, bet ber fic) Grant felbft aufhalten unb bie er fiihren wollte, follte 
iiber Den Rapidan und Rappahannod gegen Lees Wrmee vordringen, fie ver⸗ 
nidten ober guriidbrangen und Ridmond nehmen. Gigel follte im Shenan⸗ 
boabthal, Butler auf bem Yame8-River vorgehen und fic) wo möglich Rid- 
monds und Petersburg noch bor bem Cintreffen ber Hauptarmee bemäch— 
tigen, mahrendb Banks von Louiſiana aus, unter Mitwirfung eines Theils der 
Flotte, Mtobile angretfen und fic) bann gegen Morden wenden follte. Sher⸗ 
man war bie Aufgabe zugetviefen, bon Chattanooga aus in Georgia eingu- 
bringen unb Johnſton guriidgumerfen, Wtlanta war das Riel feiner Ope- 
tationen. Wher feine Plane gingen ſchon damals meiter, er wollte in das Herz 
ber Giibdftaaten bringen, bie Gifenbahnen und alle Verbindungen zerftoren, 
um fo die Heere ber Ronfoderierten gu ifolieren und ihnen bie Gubfifteng- 
mittel gu entgiehen; fchon fett langem befchaftiate ihn biefer Gebanfe, und alle 
geographifden Verhältniſſe bes Kriegstheaters hatte er genau ftubiert. 

Am 3. Mat 1864 begann die Potomacarmee den Uebergang über den 
Rapidan, gleichgeitig mit ben bereinbarten Operationen Gherman8, Butlers 
und Gigel8. Obwohl Grant mit einer gropen Uebermacht gegen Lee vor⸗ 
brang, wußte biefer fich in ber blutign SG hladt in ber Wilderneß 
(Wildniß) am 5. Meat ſiegreich gu behaupten, mupte dann aber doch zurück 
und fonnte in dem toalbdigen, wenig überſichtlichen Gelanbe während ber fol- 
genden Nacht unbemerft nad) Spottſylvania abriiden. Grant folgte ihm und 
qriff ihn bort bon neuem an. Auch dieſe Rampfe waren nicht entfcheidend, 
nothigten aber Yee, der fetne Verlufte nicht ergangen fonnte, während Grant 
immer wieder Verftarfungen an fich 30g, boch gu abermaligem Zurückweichen. 
Nunmehr gedachte ber Oberfelbherr bes Norden eine Umgehung bes feind- 
lichen rechten Flügels in einem weiten Bogen gu bewerkſtelligen, um dann auf 
Ridmondb vorzugehen. Lee bemerkte diefe Whficht und 30g fich in Eil— 
marfden fiidlich, um nicht bon Richmond abgefdnitten gu merden. Als 
Grant den Nord-Wnna bei Hannovertown iiberfdhritt, ftanb Lee baher ſchon 
am oberen Chifahominh, two er den Vortheil der ,inneren Linie” (Gtandbort 
im Mittelpuntte eines Kreife3 mit ber Moglichfeit, die kürzeren inneren Ver- 
binbungSlinien gegen ben gethetlten Geqner au8gunugen) hatte. Grant ver- 
legte nun unter Benugung ber in diefem Kriege wiederum eine bedeutende 
Rolle fpielenden Cifenbahnen und ber ſchiffbaren Gtromlaufe feine Opera- 
tion8- und Verpflegungslinie an ben York River und griff nach mehreren 
fleineren Gefedten feinen Geqner am 3. Quni bet Colb Harbor am 
Chidahominhy, unweit Ridmond, an. Das Ergebniß war eine Mieberlage 
ber Unionstruppen und ein nochmaliger Wechſel ber Operations- und Ver- 
pflequngglinie, bie Grant an ben James-River berlegte, ohne daß Lee ef 
berhinberte. Cin Berfud, Petersburg durd Ueberrumpelung am 
18. Juni gu nehmen, mißlang, fo daß Grant fic) gur Belagerung bes Plages 


84 Sheridan’ Kimpfe im Shenandoabthale. 


entſchließen mußte. Erſt im Gerbft gelang es ihm unter fortwährenden 
blutigen Kämpfen, im Verein mit Sherman, der im Ghenandoahthale ope- 
tierte, bie Defenfivftellung Lees bei Richmond gu durch⸗ 
brechen und fid) auf bem rechten Ufer bes Yamesfluffes 
gu behaupten. 

Bur felben Zeit fanden im Shenandoahthale wid- 
tige Zewegungen ftatt. Als nämlich Grant fich, wie 
berichtet, bom Rapidan in Bewegung febte, ging Gen. 
Sigel mit feiner Urmee das genannte Thal hinauf bis 
New Maret, wurde aber geſchlagen, und die Armee 
r mufte fid) nad) Weft-Virginien guriidgiehen. Da auf 

dieſe Weife ber Weg gum Potomac fret geworbden, gal 
Lee bem General Early den Muftrag, über die Blue 
Ridge gu gehen, in Maryland eingufallen und Wafhing= 
ton gu bedrohen, offend, daß Grant dadurch veranlaßt 

Gen, Phit. Sheridan. würde, die Belagerung von Petersburg - Ridmond 

aufgugeben und ber Bundeshaupiſtadt gu Hiilfe gu eilen. 
Early gelang es mit 20,000 Mann, bie BundeStruppen iiber ben Potomac gu 
tretben und einen Plünderungszug nad Pennfyloanien gu unternehmen, 
wobei et bie Stadt Chambersburg theilteife niederbrannte. Nun 
trat ihm aber Gen. PHilipp Gheridan mit 40,000 Mann entgegen, 
ſchlug ihn bei Win dhe fter am 19. September und ertang bret Tage {pater 
einen neuen Gieg bei Fiſcher's Hill; auch verwüſtete er auf feinem Riid- 
marfde bas bliihende Ghenandoahthal. Carly, iiber feine Niederlage 
wiithend, fammelte feine Gtreittrafte und iiberrafdjte am 19. Oltober die 
Unionstruppen, die fic) fo fidjer gefiihlt fatten, bab Sheridan nad) Wafhing- 
ton gegangen twat. Gie wurden in bie Fludt gefdlagen. Glüclicherweiſe 
war in der Nacht porher Sheridan wieder in Windefter angetommen, ritt, 
fobald ex bon dem Unheil gehört, zwölf Meilen in voilem Galopp, bradhte die 
Fliehenden gum Stehen und vernichtete Early’s Armee. 

n. Gherman hatte am 7. Mai von Chattanooga aus feinen 
Marſch gegen Atlanta angetreten und nad haufigen blutigen Kämpfen 
diefe Stadt belagert, welche ſchließlich von Gen. 
Hood geräumt wurde, ber bann in der Nahe von 
Raſhville von Gen. Thomas vollſtändig gefdlagen 
wurde. Nachbem feine Truppen dann geraftet batten 
und bie nothigen Verftirtungen unb Borrathe heran⸗ 
gegogen worden waren, ging Gherman muthig und 
entfdloffen an die Ausführung feined tiihnen Planes, 
bid nad) Savannah an bet Küſte porgudringen. Daz 
mit der Feind weber die Stadt Atlanta nad) feinem 
Abmarſch befegen, nod) die Bahn benugen tonne, lies 
der General bie Stadt in Aſche legen, die dortigen Gen. J. arly. 
Briiden und bie Bahnlinie auf eine geniigende Strede 
gerftiren. Am 16. November war die Armee, die aus 55,000 Mann und 

” Reitern beftand, aus ben raudenden Trümmern von Atlanta nad 
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unbedeutenden Gefechten zurückgeworfen wurde, vor Savannah am At- ds 








lantifdjen Ogean, wo Sherman nach der Exftiirmung von Fort McUllifter 
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86 Rampfe Farraguts im Hafen von Mobile, 


bie Verbindung mit der Unionsflotte herftellte. Er riidte am Morgen bes 
22. Degember in die Stadt ein und telegraphierte an den Prafidenten Lin= 
coln: Ich bitte, Ihnen als Weihnadtagabe die Stabt Gabannah mit 150 
ſchweren Gefdjiigen, vielen Borrathen und etwa 25,000 Ballen Baumwolle 
überreichen gu diitfen.” 

Mittlerweile hatten ſich auch wichtige Ereianiffe am Golf von Merito 
gugettagen. Anfangs Auguſt nagerte fic) Udmiral Farragut den Bee 
feftigungawerten bon Mobile, deffen Hafen durch eine Flotte der Kon— 
foberierten, in welder fich das große eiferne Widderſchiff Tenneffee 
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befand, vertheidigt wurde; er drang am 5. Auguſt an ben beiden Forts Mors 
gan und Gaines mit feiner Dampfflotte vorbei in ben Hafen. Um die Bewe— 
gungen feiner Schiffe beffer leiten gu tonnen, beftieg der alte Admiral ben 
Maſikorb des Schiffes Hartford umd gab von dort aus die Befeble 
während ber Schlacht. Eines der Bundesſchiffe fuhr gegen einen Torpedo 
und fant; die iibrigen aber toanbdten fic) gegen ba Geſchwader der Kon— 
foberierten und jagten daffelbe auseinander. Schon ſchien die Schlacht 
gewonnen, al8 das Widderſchiff Tenneſſee mit voller Dampftraft. herantam 
und fic) gegen die Hartford wandte. Cin vergrveifelter Rampf entfpann ſich 
jebt, bod) ſchloſſen die Unionsſchiffe bad feindlide Fahrgeug ein und bewäl⸗ 
tigten daffelbe nad) hatter Gegentoehr. Bon einem Landheere unterftiigt, 
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bemãchtigte fic) Farragut fobann der beiden Forts, bie Stadt Mobile felbft 
aber rourbe erft im folgenden Jahre genommen. Ym Oftober d. J. beftieg 
Leut. Cufhing mit einer Ungahl Freiwilliger einen tleinen Dampfer und 
lief in ben Roanoteflug ein. Yn der Nahe des Hafens von Plymouth 
entbedten fie ein riefiged Widderſchiff, Wlbemarle genannt. Cufhing 
näherte fic) bemfelben vorſichtig, bracjte einen Torpedo unter bemfelben an 
und fprengte es in bie Sut Diefes Ubenteuer toftete faft allen das Leben; 
* Cufhing felbft und einem feiner Begleiter gelang es, gu enttommen. 





Ynariff von PangersManonenbooten auf dad Blockade · Ceſchwader von Charieſton. 
(Rag cance gleigyeitigen Dasitedung), 


Während des Yahres 1864, wie iiberhaupt im BVerlaufe des gangen 
Krieges rourde dem Handel der Union durch bie Kreuzer der Ronfoderierten 
ungeheurer Schaden gugefiigt. Das erfte derartige Schiff war bie Ga- 
bannah, welded aber an bemfelben Tage von den Bundesſchiffen genom- 
men tourbe, an welchem es von Charlefton abfuhr. Ym Juni 1861 durd- 
brad) ber Kreuzer Gumeter die Blodade bei New Orleans und ridtete 
unter ben dortigen Handesſchiffen eine groke Veriwiiftung an. Ym Februar 
des folgenden Jahres gelang es einem Bundeskriegsſchiffe, ben Kreuzer in 
ben Gafen bon Gibraltar gu treiben. Hier wurde es ſcharf überwacht 
und am Auslaufen verhindert und Kapitan Semmes, der Fiihrer des 
Schiffes, war ſchließlich gendthigt, baffelbe gu vertaufen. Das Kaperſchiff 
Mafhoille lief pon Charlefton aus und tehrte mit einer Beute von über 
3 Millionen Dollars zurück, bod) gelang eB im Marg 1863, daffelbe auf bem 
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Savannabfluffe gum Sinken gu bringen. Wm verberblidften erwies fid) der 
in Liverpool erbaute, pon Kapt. Semmes befebligte Dampfer Alabama, 
welder in verhältnißmäßig turger Zeit 66 Handelsſchiffe zerſtörte und erſi 
am 19. Juni 1864 bon Kapt. Winslow, dem Befehlshaber des Unions: 
dampfers Rearfarge, im Hafen von Cherbourg in Frantreich überraſcht 
und nach einſtündigem Kampfe in Grund gebohrt wurde. 
Ym Herbſt 1864 hatte die neue Präſidentenwahl ſtattgefunden, für die 

General McClellan als Kandidat der Verſöhnungspartei, der Freunde des 





Ziurm auf die Fefuungowerte von Charteiton. 


Rad einer gleldyettigen Parinumnay, 


Giiden und Gegner des Krieges aufgeftellt war. Mit großer Mehrheit war 
jedod) am 8. November Abraham Lincoln wiedergewaͤhlt worden; Vize— 
prafident wurde Andrew Yohnfon, ber als Gouverneur von Ten— 
neffee beim Beginn des Krieges energiſch gegen die Rebellen aufagetreten war. 
Damit verſchwand fiir bie Ronfoderierten aud) bie lebte Hoffnung auf eine 
MNadhgiebigtett ber Union, und der Srieg nahm in bem neuen Jahre abermals 
feinen unerbittlidjen Fortgang. 

Inzwiſchen hatte Sherman wiederum einen neuen kühnen Plan entwor— 
fen. Gr wollte bad ganze Eiſenbahnnetz in Süd- und Nord-Carolina zer— 
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ſtören und dann nad) der Yfolierung ober Einnahme von Charlefton und 
Wilmington iiber Raleigh gegen Petersburg in Virginia giehen. Ym 





Grmorbung Ubraham Lincoins. 


Februar 1865 riidte er nad Norden ab, marfdjierte durch Süd- und Norbd- 
Carolina, worauf am 22, Marg feine Bereinigung mit den von Wilmington 
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herangeriidten Gtreitfraften ber Generale Terry und Shofield erfolgte. 
Nun mwurbe der gu fpat gum Oberfeldherrn aller Heere ber Konföderierten 
ernannte General Lee, der mit ungefahr 60,000 Mann die durd die Cifen- 
bahn berbunbenen, als Doppelfeftung gu betrachtenden Plake Richmond und 
Petersburg bedte, burch bie bon Grant, Sherman und Sheridan befebligten 
Sruppen dollftanbdig eingeſchloſſen. Grant fonnte al8bann den Geqner am 
51. Marg und. April gu ber Entſcheidungsſchlacht bet Five 
Forks gwingen und am 3. April Petersburg und Ridmond, die beide 
geraumt worden waren, befeben. Als Lee, ber nur noch etwa 27,000 Mann 
unter ben Waffen hatte, einſah, bab keine Wusficht mehr auf das Gelingen 
eines Durchbruchsverſuches beftand, ergab er fic) mit ber Hauptarmee bei 
Wppomator Court Houfe dem General Grant. Es war am 
9, April im einfaden Haufe des Farmers McLean. Lee ritt auf einem 
Rothſchimmel heran und trat in die einfache Wohnung. Bald ftellte fich auch 
Grant ein, gefolgt bon mebreren Offizieren, tworunter auc) Sheridan war. 
In bem Zimmer befand fic) nur etn Tiſch und dret Stiible. Da ftand der 
ſchöne, ftattliche Lee, ein ächtes Bilb fiidlicher Wriftotratie, in qlangenber 
Generalguniform mit prächtigem Gabel, ernjt, feierlich. Ihm gegenüber ſtand 
fein Befieger, fchlicht und einfach, in einem alten, bom langen Ritt beftaubten 
Golbatenrod, unb ohne Gabel, rubig und entfchloffen, aber ohne jede Gpur 
eines Triumphgefühles. Es war etn twelthiftorifder Moment der größten 
Bedeutung. 

Am 26. Upril ftredte bann auch bie Südarmee der RNonfoderierten 
unter Johnſton bet Raleigh vor Gherman die Waffen; der lebte Reft unter 
Kirby Smith ergab fic) am 26. Mat jenfeits des Miffifftppt. Yefferfon Davis 
aber, ber fiidftaatliche Prafident, gerteth auf ber Flucht nach Cuba bei Yr- 
winsville (Georgia) tn Gefangenfdaft und wurde nach Fort Monroe ab- 

efiibrt. . 
, an Süden war ſomit beftegt, ber Biirgerfrieg nach vierjahriger Dauer 
beenbdet. Cr hatte ungefahr eine halbe Million Menfchen dabhingerafft und 
ber Union eine Schulbenlaft bon faft 3,000 Millionen Dollars aufgebiirdet; 
aber fie war durch ben Krieg nicht nur erhalten qeblieben, fonbern nocd 
gefeftigter aus ihm herborgegangen, nachbem der Zantapfel, die Sklaven— 
frage, aus ber Welt gefchafft war. Lincoln ergriff fofort Mafregeln, um bie 
ſchwere Krieg8laft gu erleichtern. Die Blodabe ber fiidlichen Hafen wurde 
aufgehoben, bie Unfertiqung bon Waffen und Munition, ſowie bie Aus— 
hebungen wurden eingeftellt, die BVerfehrshemmungen fiir Virginien, die 
beiden Carolinas und ben öſtlichen Dheil bon Georgia befeitiqt. Yn einer 
Rebe gu Wafhington theilte ber Prafident fetne Gedanken iiber bie Neuein— 
tidtung der wiedergewonnenen Staaten mit. Es war etne feiner legten 
Handlungen. Wenige Tage fpater, am 14. April, fiel biefer edle und weiſe 
Staatsmann bem Meuchelmorde gum Opfer. Wm Abende jenes Tages be- 
fanb fich Lincoln mit feiner Frau und einigen Freunden tn Ford's Theater in 
Wafhington. Als bie Vorftellung fic) bem Schluſſe nabherte, ſchlich fich ein 
Gecaufpieler, Namen Wilfes Booth, in bie Loge bes Prafidenten 
und ſchoß ihm eine Rugel durch den Kopf. Dem Meuchelmorber gelang e8, 
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ſich der erſten Verfolgung zu entziehen; er verſchwand durch eine Seitenthür 
des Theaters und jagte auf einem bereit gehaltenen Pferde davon. Es war 
eine ganze Bande ſolcher Meuchelmörder vorhanden. Ein anderer derſelben, 
Namens Powell, drang in der nämlichen Nacht in das Schlafzimmer des 
Staatsſekretärs William H. Seward, ber krank im Bette lag, und 
brachte ihm mehrere Stichwunden bet, die aber nicht todtlich waren. Yn der 
Stabt herrſchte bie gropte Wufregung. Mach allen Richtungen hin wurde 
Kavallerie abgefchidt, um bie Morber eingufangen. Wm 26. April fand man 
Booth in einer Scheune fiidlich von Fredericksburg verftedt; da er fich nicht 
ergeben twollte, murbe er bon bem Gergeanten Corbett erſchoſſen. Powell 
wurde eingefangen und gehanat; bon ben iibrigen Verſchworenen ftarben drei 
am Galgen, andere wurben ju Gefangnipitrafen verurtherlt. 
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Vizepräſident Andrew Johnſon. — Geräth ob gu groper Milde gegen den Süden 
mit dent Kongreß in Streit. — Wird wegen Verfafſungsverletzung in Anflage- 
zuſtand verfebt, aber freige(proden. — Annahme des 13., 14. and 15. Amen⸗ 
dements gur Konſtitution. — Vollendung des erſten trangatlantifden Kabels. — 
Ban der Pacifichahn. — Beſiediung des Weſtens. — Die Alabama⸗Frage. 
— Cngland durch das Geufer Schiedsgericht zur Schadenerſatzzahlung vere 
urtheilt. — Napoleons Plane eines lateinifſchen Kaiſerreiches in Mexiko. — 
Benito Inarez zum Diftator von Mexiko ernannt. — Crypedition Englands, 
Spaniens nnd Frankreichs. — Erſtere zwei ziehen ſich zurück. — Erzherzog 
Maximilian Kaiſer vou Mexilo. — Schlimme Lage. — Die Union ſtellt ax 
Napoleon eine Alternative. — Er zieht die Schmach des Rückzugs einem Krieg 
por. — Maximilian gefangen genommen und kriegsrechtlich erſchoſſen. — Die 
Hinridtung. — Wiederherſtellung der Republik in Mexilo. 





An der Lage der Dinge änderte die Frevelthat der Ermordung Lincolns 
nichts; denn gemäß der Verfaſſung wurde der Vizepräſident Andrew Johnſon 
am 15. April 1865 in das Präſidentenamt eingeführt. Dieſer, der früher der 
demokratiſchen Partei angehört hatte, hegte die durchaus zu billigende Abſicht, 
aud) ben inneren Frieden zwiſchen Norden und Süden baldmöglichſt 
wieder herguftellen unb inSbefondere ben durch ben Krieg und bie Wufhebung 
ber Sklaverei wirthſchaftlich vollig ruinierten Giiben burd Milbe und ver- 
ſöhnliches Entgegenfommen gu berubigen. Er ging indeß darin vielfad zu 
weit, unb in Folge deſſen gerieth er fehr bald mit ber Mehrheit des Kongreſſes 
in einen immer heftiger werdenden Konflikt. Durch ungefdhidte Schroffheit 
gegen ben Kongreß fteigerte er das Mißtrauen gegen ſich unb lief ſich in 
feiner leidenſchaftlichen Verbitterung wiederholt gu Ungefeglicteiten hin- 
reifen. Wm 2. Marz 1867 erliek ber Kongreß gegen fein Veto eine Wieder- 
berftellung8atte. Diefelbe enthielt Bedingungen, unter denen bie bamal3 im 
Kongreß nicht vertretenen Staaten wieder in bie Union aufgenommen werden 
follten. Mach langem und bitterem Rampfe zwiſchen dem Kongreß unb bem 
Prafidenten wurden im Yuni und Yuli bes Yahres 1868 die Staaten 
Georgia, Florida, Wlabama, Louifiana, Nordb-Carolina, Giid-Carolina unb 
Arkanſas wieder in bie Union aufgenommen. Dte Genatoren und Reprafenz 
anten diefer Staaten waren feit fieben Jahren bon ihren Sigen tm Kongreß 
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entfernt getvefen. Kurz vorher war ſchon Tenneffee gugelaffen worden. Ehe 
bas Yabr 1870 herantam, waren aud bie iibrigen tonfoderierten Staaten 
aa Miſſiſſippi und Texas in ihr alted Verhaltnif gur Union guriid- 
getebrt. 

Im Marg 1867 wurde bas fogenannte Amtsdauergeſetz (Tenure of 
Office Bill) ebenfall@ trog bem Beto des Prafidenten angenommen. Diefes 
Geſetz verfiigte, bab Perfonen, welde mit Genehmigung des Senats Aemter 
betletben, nicjt ohne Einwilligung deſſelben ihres Amtes entſetzt werden 
tönnen. Am 21. Februar 1868 fiindigte ber Präſident bem Kriegsſekretär 
Edwin M. Stanton feine Entlaffung an. Diefes Verfahren be- 
tradjtete ber Kongreß als eine Verlegung des Amtsdauergeſetzes; Yohnfon 
wurde bom Reprafentantenhaus in Untlageguftand verfegt und ber Genat, 

bor deſſen Schranken bie Untlage erhoben werden mufte, nam fie an. Der 
Prozeß nahm am 30. März feinen Anfang und 
dauerte bid gum 26. Mai. Dod) tourbe ber Ange- 
tlagte in der Hauptſache freigeſprochen und verblieb 
in feinem Umte, aus dem et dann nach Ablauf bes 
Lerming ohne die Segenswünſche des Voltes ſchied. 
Grft unter feinem Nadhfolger, bem Gen. Gran 
trat thatfadlid bas ein, was Johnſon am 13. Juni 
1866 protlamiert hatte, nämlich, bah bie Inſurrek⸗ 
tion gu Ende und dak Friede, Ordnung, Rube und 
Regierungspolitit jet in und iiber ben gangen Ver. 
Staaten herrfde. Wenige Wodjen vor dem Amts- 





antritt Grant8 hatte ber Kongreß bas 15. Amen⸗ Andrew Johnſon. 
bement gut Ronftitution angenommen, welches dem 
Neger das Stimmrecht verleiht, wahrend bas 13. ign frei und bas 14. ifn 
gum Biirger madt. 

Trog des furdtbaren, alle Kräfte anſpannenden Ringen3 rubten aber 
in ben ſechziger abren in unfrer Union nicht alle friedlicen Unternehmun- 


gen. Gine ber bedeutendften Errungenfdjaften war die Vollendung 
bes erften transatlantifden Rabels, weldes unauflöslich 
mit bem Namen Cyrus W. Field vertniipft ift. Schon im Yabre 1855 
ging biefer unternehmende Neto Yorter nach England, bradte bie Alktien— 
Gefellfdhaft ,Utlantic Belegraph Company” gufammen und forgte fiir die 
Unfertiqung des etwa 2,220 Meilen langen Kabels, deffen Herftellung etwa 
1 Million Dollars toftete. Ym Auguft des Yahres 1857 ſchritt man gur 
Berfentung, welche Arbeit in Folge ber beträchtlichen Maffe des Leitungs- 
drahtes auf zwei Schiffen, Agamemnon” und , Niagara”, vertheilt werden 
mußte. Als man jedod) bas Rabel 350 Meilen gelegt hatte, rif mitten auf 
dem Meere ber twerthvolle Draht und bas Ende fant in bie Tiefe. 

man verlor ben Muth nicht. Neue Gelder wurden gufammengebradt, ein 
neues Rabel wurde angefertigt. Diefelben Sdiffe trugen wieder, im Jal 
1858, ba Kabel mitten in den Ogean, fiigten dort die beiden Halften 
einanbder und Iegten ba8 Tau vom 26. Juni ab gleicgeitig nad 

Weften. Alles ging gliidlic) von Statten, beide Schiffe erreidjten 
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puntte unb am 16. Auguft taufdte die Königin Victoria und Praftoent 
Buchanan gegenfeitig Glůckwünſche aus. Allein die Freude über bas Gelin— 
gen follte denfelben Monat nicht überdauern. Nach einer Befdrderung bon 
twenigen hundert Depefdjen verfant ba3 Rabel am 1. September in ein tiefes 
Schweigen. Cine Zeit lang bemadtigte fic) hierauf allgemeine Muthlofigteit 
der Unternehmer, und erft im Yahre 1864 fdritt man zur Beforgung eines 
neuen Kabel, welches im Junt 1865 bollendet war und 4,100 Tons wog. 
Damals war gerade der „Great Eaftern” fertig geworden, der das gange 
Kabel aufnahm und im Yuli von ben iriſchen Kiiften aus feine Fahrt begann. 
Bu Anfang Auguft hatte dad Schiff bereits 1,000 Meilen guriidgelegt; ba 
erbielt das Rabel einen gefahrlicjen Rud, rif} plötzlich ab und fant in die 
Tiefe. Unbeſchreiblich war die Veftiirgung Aller auf bem Schiffe, vergeblich 
verſuchte man gehn Tage lang, bas verlorene Ende 
wieder aufgufifden. Traurigen Herzens tehrte die 
Expedition am 17. nad Yrland guriid. Sechs 
Millionen Dollars maren ſchon ausgegeben und 
4,000 Meilen Kabelvorrath lagen nuglos auf dem 
Boden des atlantifden Ozeans. Aber in turger 
Friſt hatte man wieder ein Kapital bon mehreren | 
Millionen Dollars gufammen. Go tonnte ſich 
bereits im nächſten Yahre (1866) ber ,Great 
Eaſtern“ zum giveiten Mal auf ben Weg maden; 
ex überbrachte nad) einer gliidlidjen Fahtt von nur 
14 Tagen das Ende des ohne erheblide Störun— 
Gyrus W. Held. gen berfentten Stabel3 der jenfeitigen Riifte. Mit 
ungeheurem Jubel wurde in Hearts Contentbay 
in New Foundland der grofe Ojeanfahrer am 27. Yuli bewillkommnet. 
Field, der fich ſelbſtverſtändlich an Bord befand, ſandte fofort eine Depefdhe 
nad New Yort, um feinen Landsleuten die Vollendung bes Unternehmens 
gu verkündigen. ,,Gott fei Dant”, fdjrieb er, „das Kabel ift nun gelegt und 
ift polltommen braudjbar.” Die erfte politifde Nachricht, die bon Curopa 
tom, war eine Friedensbotſchaft: Oefterreid) und Preußen, die gerade Krieg 
führten, Hatten Waffenftillftand geſchloſſen. ALS erfte Handelsdepeſche durch 
das atlantifdje Kabel empfing London aus Amerifa die Kurſe vom 28. Yuli: 
„Gold 50, London 1643, Bonds 7}, Baumwolle 36c, ruhig.“ Diefe Depeſche 
fchleuderte die alte Welt plötzlich 12 Tage vorwärts in ihren Begiehungen gur 
neuen; denn die legteingelaufenen Nachrichten waren am 16. Yuli per Dam— 
pfer bon New York abgegangen. Am 4. Auguft wurde das Kabel dem allge— 
meinen Vertehr iibergeben. 

Wenige Tage nad) diefer großen friedliden Errungenſchaft, und zwei 
Monate nad Grant’s erfter Ynauguration, deffen Wmtsverwaltung wir aber 
ſpäterer Darftellung vorbehalten miiffen, wurde am 10. Mat 1869 ber legte 
Nagel — ein goldener — beim Bau der Pactfichahn gu Ogden in 
Utah eingefdlagen — die Schienenverbindung zwiſchen bem Utlantifden und 
bem Gtillen Ogean tar vollendet. Welche Bedeutung diefe Bahn hat, bedarf 

” Erörterung. Es war nun nidjt nur der Weften, deffen Lostrennung 
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man immer gefiirdtet hatte, mit bem Often verbunden, es tar nun aud) ein 
Handelsweg nach Oftafien eröffnet, und ber meite, reiche Weften war ber 
Anfiedelung erſchloſſen. Für 74 Millionen Dollars wurde 1867 das bisher 
ruſſiſche Territorium Wlasta angetauft, und die anderen Territorien erhiel⸗ 
ten in dieſem Jahrzehnt ihre gegentodrtige Form. Schon 1861 mar bas 
Lerritorium Datota von Nebrasta getrennt worden und hatte feine 
eigene Organifation erhalten, und im Februar 1863 war Arizona als 
befondered Gebiet von New Merito losgelöſt toorden, und im Marg deffelben 
Jahres hatte man aus Theilen Datotas, Nebrastas und Wafhingtons das 
Serritorium Idaho organifiert. Von legterem wurde 1864 Montana 
gebilbet. Wm 1. Marg 1867 wurde Nebrasta als ſiebenunddreißigſter Staat 





Der ,Great Gaftern*. 


in bie Union aufgenommen und im folgenden Jahre aus Theilen Datotas, 
Idahos und Utahs das erritorium Wyoming gebilbet. Der Cenfus des 
Jahres 1870 geigte trok ber Verlufte burd) den Krieg eine gedeihliche Ent- 
twidlung bes Landes, deffen Bevölkerung nunmehr auf 384 Millionen geftie- 
gen toat und deffen Bevolterung3gentrum weſtwärts bis in ben Staat Ohio 
geriidt war. Die Union umfaßte 37 Staaten unb 11 Territorien. 

Die beiden großen europäiſchen Weſtmächte EnglandundFrant= 
teid, nahmen ben Gieg des Notbens mit ſehr gemifdten Gefiihlen auf. 
Schon 1863 hatte Setvard her britifden Regierung mitgetheilt, bah die 
Bereinigten Staaten gu gelegener Reit fiir den, durd in England 
ungebindert ausgerüſtete tonfiberierte Kaperſchiffe angeridteten Schaden 
pollen Erſatz verlangen würden. Go lange der Krieg dauerte, weigerte ſich 
England, foldje Anfprüche anguertennen. Jetzt aber mußte es fic) dazu 


96 Die Alabamafrage. — Zuſtände in Merito. 





größten Belaftigungen fiir bie fremben 

~ Anfiedler und Kaufleute gur Folge und 
Benito Juares. führte wiederholt MRetlamationen ber 
europaifden Seemächte herbei. 

Im Jahre 1857 war der freiſinnige Vigeprafident Benito Yuas 
Teg, der fic), obwohl Vollblutindianer, gum Führer der liberalen Parteien 
emporgeſchwungen hatte, von letzteren gum Haupte einer Gegenregterung 
gegen die bes General3 Zuloaga, det an bie Stelle des Prafidenten Comon— 
fort getreten war, gewählt worden. Beide Regierungen ſahen fic) gu Zwangs— 
anleihen gendthigt; di angen waren völlig gertiittet, der öffentliche Shay 
leer, und es war unmöglich, bie Berpflidjtungen bes Landes einguhalten, bon 
denen fic) mandje in ben Handen frember Regierungen befanden, Während 
Buloaga fid) in ber Hauptftabdt einrichtete und bon ben europaifdjen Mächten 
anertannt tourbe, organifierte Juarez feine Verwaltung in Veracruz. Ge— 
neral Miramon hatte zuerſt auf Seiten Zuloagas geftanden und im Norden 
mit Gliid fiir ihn gefampft. Gr gewann babdurd aber ein folded Anfehen, 
bab er 1859 Zuloaga ftiirgen und fic) ftatt feiner gum Dittator aufwerfen 
tonnte. Gr vermochie indeffen nicht, Juarez aus Veracrug au verdrängen, ber 
im Upril 1859 pon den Vereinigten Staaten als rechtmafiger Präſident 
anerfannt wurde und im Yanuar 1861 in die Hauptftabdt eingog, wo er völlige 
Religionsfreiheit protlamierte und bad Kirchenvermögen gum Nationaleigens 
thum ertlarte. Am 1. Quli 1861 ernannte ihn der megitanifde Kongreß 
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gum Diftator, und einer feiner erſten Schritte war nun, daß er die vertrags⸗ 
mafigen Sablungen an die auswärtigen Gldubiger der Republit auf zwei 
Jahre aufhob. 





General Juan Prim. 


Diefen Vertragsbrud fowie die Thatſache, bak die Union mit ihrem 
figenen Biirgertriege genug gu thun hatte, benugte nun Napoleon, in Merito 
Das XIX. dehthundert. (2) T 
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einen feiner Lieblingspläne, die Erridjtung eines Kaiferthums ‚lateiniſcher 
Raffe” in Umerita, gut Ausfiihrung gu bringen und fo den Romanen jen- 
ſeits des Ozeans ein Gegengewidt gegen die germaniſche Raffe gu ſchaffen, 
während feine Gemahlin fiir die Whfdmmlinge ſpaniſchen Bluted ein befon- 
deres Intereſſe betundete. Graf Morny, der Giinftling des Kaiſers, beftartte 
aug niedriger Habgier diefe Wünſche und Neigungen. Cin Schweiger Bantier, 
Namens Yedel, hatte nämlich eine Maffe mexikaniſcher StaatSpapiere anges 
tauft, die ex nun wieder losſchlagen wollte. Der ftets getbbebileftige Morny 
follte ihm bagu bebilflic) fein unter der Bedingung, daß der Gewinn unter 
beibe getheilt rwerbde; fo entftanb ber verhingnifpolle Plan einer meris 
tanifden Erpedition. 

Napoleon febte fich betreffend derfelben mit ben burch Juarez geſchädig⸗ 
ten Glaubigern, Spanien und England, in Verbindung, und man befdlog, 
eine gemeinfame Straferpebition zu unter⸗ 
nehmen, trotzdem unſer Gtaatafefretir 
Seward ben drei verbündeten Mächten bie 
Garantie ber Union fiir die Zinfen der 
Schulden Meritos in Europa auf bie 
Dauer von fiinf Jahren anbot. Ueber ben 
Umfang und die Ausdehnung ber Expes 
dition gingen aber die Plane an ben bret 
Hofen weit auseinander. An der fe 
wollte man nur Genugthuung, in Paris 
dagegen träumte Napoleon, wie ſchon be— 
merft, von einer Monarchie, fiir deren 
‘Trager ex bereits einen Bruder des öſter⸗ 
reichiſchen Kaiſers, ben Erzherzog Maris 

Raljer Wiartmitian, milian, in Uusficht genommen hatte, Und 

in Madrid begiinftigte ber tapfere General 

Xuan Prim ebenfalls die Aufrictung einer Monardie in Mexiko nur 
flix fich felbft. 

Prim war der erfte, weldjer im Dezember 1861 bei Vera Crug landete 
unb bie Stadt ohne Schwertſtreich befegte. Cinige Woden fpater trafen die 
frangéfifden und englifdjen Truppen ein; doc) rafd) wie er entflammt war, 
ertaltete ber Gifer bet Spanier und Englander, als ber bon Yuareg aus 
Mexiko verbannte General Almonte aus Paris anlangte, fiir die bon Napos 
leon begiinftigte Ranbdidatur bes Etzherzogs Maximilian gu agitieren begann 
unb bamit Napoleons wahre Abfidjten enthiillte. Beide Staaten verſtän⸗ 
bigten fic) in Folge deffen mit Juarez und ſchifften thre Truppen wieder ein, 
wahrend die Frangofen guriidblieben und Almonte gum Dittator ausriefen. 
Es mufte fich nun zeigen, ob ber bon bem Kaifer der Frangofen erdadte Plan 
einer Bereinigung der lateinifdjen Raffe unter Frantreidhs Führung in 
Umerita gu verwirtliden war. Napoleon, der noc) immer mit Beftimmtbeit 
auf ben Sieg ber Giidftaaten im Biirgerfriege recjnete, glaubte es; fobalb 

t bie Sache ber Union triumpbierte, war aud) bie Niederlage feiner Politit 
exito entſchieden. 
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Belagerung von Pueblo: Gritiemung des Forts Ravier durch die Frangofen. 
unter General Bagaine, 
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Im franzöſiſchen Volt fand fein mezitanifches Unternehmen von Anfang 
an entfdiedene Mipbilligung, und bie Ungufriedenheit ftieg wegen der 
foloffalen Uusgaben, welche die ftetig fteigende Bahl der nad) Mexiko nach— 
gefandten Truppen und bas KriegSmaterial veranlagten. Die Meritaner 
felbft aber, und zwar nicht nur bie Rabitalen und Liberalen, fondern aud) 
ein grofer Theil ber Konfervativen ftanden ber frangofifden Yntervention 
feindfelig gegeniiber. Am 5. Mai unternahmen die frangofifden Truppen 
unter Lorencez einen vergebliden Sturm auf bas befeftigte Pueblo, nad 
bem fie gum Riidguge nad) Origaba fich gensthigt ſahen. Erſt nadjbem bad 
franzöſiſche Expeditionstorp3, mit Einſchluß der Flottenmannfdaft, auf 
45,000 Mann verſtärkt worden war, tonnte ber neue Oberbefehlshaber, 
General Foren, nad) dreimonatlider Belagerung Pueblo am 18. Mai 

1863 gur Exrgebung zwingen. Mun riidten 
bie GFrangofen auf die Hauptftadt Merito 
los, die Juarez am 31. Mai räumte, um ſich 
mit feinen Miniftern und bem Refte des 
nationalen Heeres nördlich nad) Gan Luis 
Potofi guriidgugiehen. Am 10. Mai hielt 
General Foren mit Almonte an ber Spige 
bon 10,000 Mann feinen Einzug in die 
Hauptſtadt, wo er eine Junta einfegte, die 
bem General Almonte, bem Erzbiſchof La- 
baftiba und bem General Gales die provi- 
ſoriſche Regierung iibertrug. Auf den 8. Yuli 
wurde eine, ausſchließlich aus Gegnern ded 
Prafidenten Juarez beftehende Notabelnver- 
fammlung einberufen, die am 12. Quli 
ſchloß, eine fonftitutionelle Erbmonarchie 
~ eingufiifren und bem Erzherzog 
Raiferin Charlotte, Maximilian von Oefterreid die 
Saifertrone angutragen. 

Nachdem eine angeblide Voltsverfammlung ben Beſchluß der Notablen 
beſtätigt hatte, nahm der allgu vertrauendfelige Etzherzog die dargebotene 
Krone Montegumas” am 10. April 1864 an, ſchloß aber gleichgeitig mit 
Napoleon 111. ben Vertrag von Miramar, der Frantreid) eine in Raten gu 
beftimmten Terminen gablbare Kriegsentſchädigung pon 270 Millionen 
Franten gufidjerte, wogegen der Kaifer der Frangofen fic) verpflichtete, 
25,000 Mann feiner Truppen fo lange in Mezito gu laffen, bis Maximilian 
aus Fremben und Cinheimifden eine Armee gu organifieren bermige. Die 
Ottupationstruppen follten pom 1. Yuli 1864 an aus der mezitanifdjen 
GStaatstaffe unterhalten werden. Das neve Kaiſerreich in Umerita war 
fomit von vornherein thatfadlid) nichts anderes, als eine Art Vafallenftaat, 
deffen Exifteng gang und gar von ber Fortbauer bes franzöſiſchen Schutzes 
abbing. 

" Maximilian hielt mit feiner Gemabhlin Charlotte am 12. Juni einen 
omphaften Einzug in bie Hauptitadt Mezito und trat bereits am 10. Auguſt 
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eine breimonatlidje Runbreife burd) die im Frieden befindlichen Gebiete des 
Oftens — ber Weften war nod vollſtändig in den Händen eingelner republi- 
tanifden Führer ebenfo wie viele Hafenftidte — an, um fic) mit eigenen 
Augen bon den Zuſtänden bes Landes gu iibergeugen. Heimgetehrt, begann 
ex mit durchaus lobenswerthen Reformen, allein er vermochte weder ben 
Umtrieben der verfcjiedenen Parteien Einhalt gu gebieten, nod aud) die 
leeren Staatskaſſen gu fiillen unb ben gerriitteten Finangverhaltniffen aufzu— 
helfen. Ebenſowenig gewann dad neue Regiment an VoltSthiimlidteit durch 
ben ,beilfamen Gdreden”, ben man mittels Feuer und Schwert ober durch 
Erhangen und Schießen in unfiigfamen oder verdächtigen Orten und Gegen= 
den gu berbreiten fudte. Dagu tam, bah ber Kongreß in Wafhington, auf 
die Monroe-Dottrin fukend, bem neuen Raiferthum beharrlid) die Anerten- 
nung verweigerte und nad) ber Nieder⸗ 
werfung der Giidftaaten mit Entfdie- 
denheit von rantreid) bie Räumung 
Mezitos verlangte. 

Der Krieg zwiſchen ben Streit- 
tedften ber republitanifden Regierung 
in Merifo und ben Kaiſerlichen, die 
burd) eine belgifde und öſterreichiſche 
Frembentegion verftartt waren, und nun 
unter bem Oberfommando des gum 
Marfdhall beförderten Bagaine 
ftanben, atte unterbdeffen tveiter ge- 
dauert unb dadurch an Bitterteit und 
Graufamteit gugenommen, bak Mari- 
milian am 2. und 3. Ottober 1865 die 
beiden Blutdekrete erließ, welde Juarez Viatſchall Bagaine, 
und feine Anhänger als Rauberbanden 
in die Udht ertlarten, ben Guerillas im Falle ber Gefangennahme fofortige 
Erſchießung, und Allen, die fie unterftiigten, die ſchwerſten Strafen ankün— 
bigten. Maximilian begann badurd immer meht an Boden gu verlieren 
und als die Union Napoleon ITI. mit aller Entfdiedenheit vor die Wahl 
ſtellte, entweder feine Truppen guriidgugiehen oder fich in einen Krieg mit 
den, in voller Rüſtung daftehenden Ber. Staaten verwidelt gu fehen, 30g ber 
in bie Enge getriebene Kaiſet bie Schmach des Riidguges ſolchem Krieg vor 
und machte fid im Upril 1866 verbindlich, die ganze franzöſiſche Streitmadt 
bis gum April 1867 in drei Halbjahrliden Wbtheilungen guriicgugiehen. 
Das bedeutete auc) ben fideren Zufammenbruch des mezitanifden Raifer- 
thum8; Mazimilian wied jedod) ben Vorſchlag Bagaines, freitvillig abgu- 
banten, guriid, und feine Gemablin Charlotte unternahm im Gommer 1866 
eine Reife nad) Paris und Rom, um perſönlich die Hilfe Napoleons und des 
Papftes angurufen. Die ungliidlice Frau fand jedoch weber hier nod) dort 
Gehor und ridjtete nichts aus. Die lebten frangofifden Truppen ſchifften 
ſich am 16, Marg 1867 in Beracrug ein. Außer diefem Hafenplage und der 
Proving gleidjen Namens blieben nur nod die Stadte und Provingen Merito, 
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Pueblo und Queretaro ber Autoritét Maximilian’ untertvorfen. Pueblo 
wurde aber am 2. Upril von bem juariftifden General Diag mit ftiirmender 
Hand genommen. Am 15. bemadtigte fid) ber General Escobedo burdy Ver- 
rath ber Stadt Queretaro, wohin fid) Maximilian am 19. Februar mit 3,000 
Mann begeben hatte. Der Kaiſer und feine beiden Generale Mejia und Mi- 
tamon wurden gefangen und frieg@redhtlic) gum Tobe verurtheilt — gur 
Giihne fiir republitanifde Generale und Soldaten, die er als Banditen hatte 
erſchießen laffen. 





Die leyten ugenblike Ralfer Vodimillans von Mezito, 


Ueber die Hinrichtung felbft entwirft ein in Mexito zur Beit nod) anwe— 
fender Frangofe die Schilberung: ,Am Morgen de3 19. Juni 1867, bem gur 
Hinridtung beftimmten Tage, erhob ſich Kaiſer Maximilian fehr friih. Sein 
ungarifder Diener Tüdös, ber ihm das Friihftiid um 5 Uhr bradte, fand 
ihn fdjon billig angetleidet. Maximilian wies Thee und Bistuits guriid, 
aß bagegen mit Appetit ein halbes Brathuhn und trant zwei Glafer Bor- 
deaux bagu. Kaum war et damit fertig, fo erſchien ein meritanifder Offi- 
zier, um ihn gum legten Gange aufguforbern, und gleichzeitig fein Beidhtvater, 
ber gleid) bem Diener gang faſſungslos war, fo bak Marimilian beide troften 

" Maximilian verlies dann die Belle des Kapuzinerkloſters, die ihm 
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al8 Gefangnif gebient hatte, und begab fic) feften Schrittes hinunter auf die 
Strafe, wo bte Kutſchen, die ihn und bie Generale Miramon und Mejia zum 
Ridtplage bringen follten, hielten. Der Kaiſer ftieg in eine berfelben etn, 
Tüdös fewte fich gum Kutſcher auf den Bod. Go ging bie Fahrt burch bie 
bereit8 bon einer lärmenden Volksmenge erfiillten Straßen bon Ohueretaro 
nad) bem Cerro bela Campana, einem vor ber Stadt gelegenen Hiigel, dicht 
bet ber Stelle, wo ber Kaiſer fic) am 15. Mai ergeben hatte. Maximilian 
ftieg, Dort angefommen, rubig und gelaffen aus bem Wagen, in ftolzer, auf- 
rechter Haltung, und gab jedem ber zur Hinrichtung fommanbdierten Soldaten 
ein Golbftiid mit ber Bitte, gut gu gielen und zwar nicht auf den Kopf, 
fonbern auf bie Bruft. Er wollte nicht, daß fein Geficht entftellt werden 
folle. Der junge Offigier, ber bie Golbaten fiibrte, naberte fid ihm und 
bat, ber Kaiſer moge ihm nicht grollen, er gehorche bem Befehl feiner Oberen; 
worauf Maximilian ertwiberte: „Ich danke Yhnen fiir Ihr Mitgefiihl, junger 
Mann; ein Soldat muß bem gegebenen Befehle nachfommen.” Dann naberte 
er fich ben Generalen Mejia und Miramon, umarmte fie und fagte: „Bald 
feben wir un3 in ber anberen Welt wieder.” Mach ber Verlefung be’ Tobdes- 
urtheilS fagte er: „Ich fterbe fiir ba8 Woh! und die Unabbhingigkeit Mexikos. 
_Méoge mein Tob beide berfitten.” Cinige der Zeugen diefer Vorgange laffen 
ihn bodtonende, pathetiſche Phraſen f{prechen, bie verfdhieden angegeben 
werben, fe nad) ber Parteiftellung, Bildung und Auffaffung des Bericht- 
erftatter3. Gein Diener Dildos, ber eingige europäiſche Beuge der Hinrich: 
tung, behauptet, daß er gefagt habe: „Verzeihet mir, ich zahle mit meinem 
Blute, fall3 ich qefehlt habe”, was offenbar falfch ift. Die von anderen ihm 
guge[driebenen Ausſprüche verbienen nicht mehr Glaubmiirdigfeit. Es ift 
angunehmen, bak ber Raifer es verſchmähte, zu den verfammelten Gaffern 
gu reben, unb ba alle Berichte biefer Urt ber Phantafie entſprungen find. 
Wie bem aud fei — barin ftimmen alle, auch feine Feinde, iiberein, daß er 
mit jenem Muthe und jener Wiirde, die fein Name unb feine Steliung erwar⸗ 
ten ließen, geftorben ift. Die bret Opfer wurden in einer Reihe aufgeftellt. 
Der Kaiſer links, gu feiner Rechten Miramon, an deffen Seite Mejia. Als 
bie Schüſſe fielen, ftiirgten alle bret nteber. Die Generale waren todt, ber 
Raifer aber regte fich nod. Der kommandierende Offigier leqte thn auf ben 
Riiden und geigte mit ber Gabelfpige auf Maximilians Herz, worauf ein 
Golbat herantrat und burd einen Schuß aus nächſter Nahe bem Leben des 
unglücklichen Fürſten etn Ende madte. Man legte bie Leiche in einen ge- 
wöhnlichen ſchwarzen Garg und bradite fie nad bem Kapuzinerkloſter guriid. 
Doftor Liffo balfamierte fie ein unb umtvicelte fie mit Mumienbinben, gang 
nad altagtetifder Art. Gang indianifdhem Gefdhmad, nicht etwa beabfidh- 
tigter Leichenſchändung, wie man anfang3 annahm, war e8 aud) zuzuſchrei⸗ 
ben, daß die merifanifchen BWergte bie Augen ber Leiche Durch zwei Gla8augen 
erfebten, bie einer im Kloſter befindliden Statue ber heiligen Urfula entnom- 
men toorben toaren; fotvie daß fie einen Dheil be bichten Bartes abrafterten, 
um bie Wangen roth unb weiß bemalen gu können.“ Wbmiral Tegetthoff 
brachte [pater bie fterblichen Ueberrefte Maximilian auf ber Fregatte 
„Novara“ nach Trieft und am 18. Sanuar 1868 wurden fie feierlich in der 
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Kaiſergruft der Napuginertirde in Wien beigefebt. Nod) bevor ber Kaiſer 
unter ben Kugeln der Republitaner in Queretaro fein Leben endete, verfiel 





Dle Fregatte ,Rovara, weiche Vatimillans veiche 
nad) Trieſt brachte. 


die Kaiſerin Charlotte in 
Folge der furchtbaren 
Aufregungen eines hoff⸗ 
nungslofen Kampfes ge= 
gen bie Gewalt ber Um⸗ 
ſtände in Irrſinn. Bon 
bem tragifden Ende ihres 
Gatten, der, reichbegabt 
und boll bon großen, frei⸗ 
Tigh oft ſchwarmeriſchen 
und ber Wirtlidteit nicht 
genug Rednung tragen= 
ben Ybeen, ein befferes 
Loos verbiente, hat fte nie 
etwas erfahren. Gie ve- 
getiert nod) jebt im 
Schloß Boudont bei 
Briiffel als rettungslos 
Geiftestrante dahin. Qn 
Queretaro aber wurde am 
19. Suni 1901 unter Bei- 
fein öſterreichiſcher Abge⸗ 
ſandter eine Giihnetapelle 
eingeweiht. 

‘Xm 21. Juni 1867 
ergab fid) bann die 
Qauptftadt Mexitos dem 
General Porfiro Diaz, 
und am 25. Juni vermit- 
telten die fremben Kon⸗ 
fuln aud) bie Uebergabe 
bon eracruz. Damit 


war bie Republit in Mexito wieder Hergeftellt; Juarez 
wurde allgemein alg Gtaatgoberhaupt anertannt und im Degember 1867 
und ebenfo 1871 pon Neuem gum Prafidenten wiedergewählt. Er ftarb aber 
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Grindung des dentſchen Nationalvereins. — Wilhelm, Pringregent vou Preußen. 
— Tod Friedrih Wilhelms IV. — Wilhelm I. und feine Militdrreorganifa- 
tion. — Krönung in Königsberg. — Brud mit der Vollsvertretung, welde blog 
cine gweijdbrige Dienftgcit eingeführt wiffen wollte. — Berufung Vismards 
gum Minifterprifidenten. — „Durch Cifen und Blut.” — Verfaffungstonflitt. — 
Ju Oefterreid führt Frauz Joſeph die fonftitutionelle Stantsform cin. — 
Miferfolg des deutiden Fiirftenfongreffes wegen Wegbleibens Wilhelms I. — 
Die ſchleswigcholſteiniſche Frage. — Entſtehung derfelben. — Chriftian IX. 
von Dänemark. — Friedrich von Augnuſtenburg als Herjog von Sdhleswig- 
Holftein ausgerufen. — VBismards meifterbafte Diplomatie. — Zwingt Cefter- 
reih, mit Prenßen gemeinſame Sade gu madhen. — Verhindert Cingreifen der 
Abrigen Gropmadte. — Deut(h-Danifdher Krieg. — Die Danen geben die 
Danewerl-Stellnng auf. — Die Oeſterreicher befegen Flensburg. — Seetrieg. — 
Die Prenfen belagern die Diippeler Schanzen. — Sturm anf diefelben. — 
Die Dänen geben dad Feftland anf. — Crfolglofe Konferenz in London. — 
Uebergang der Preußen nad Alſen. — Ende des Rrieges. — Friede 
von Wien am 30. Ott. 1864. — Sdhleswig-Holftein von Dänemark getrennt. 





Die mwunberbaren Ereigniffe auf der WApenninenhalbinfel, twelche die 
Cinigung Ftaliens unb die Stiftung des Königreiches Xtalien zur Folge 
batten, wedten aud) im deutſchen Bolle neue Hoffnungen. Mad 
italieniſchem Mufter wurde ein deutſcher Nationalvderein unter 
Leitung bes hannoverſchen Wbgeordneten bon Vennigfen von deutfd-liberalen 
Mannern aus allen Bundesftaaten geqriindet; auf Gchiigen-, Turner- und 
Gangerfeften, bet jeder öffentlichen Gelegenheit erfcholl ber Ruf nad Cinheit 
unb Freiheit. Freilich über die Art, wie dieſe Einheit gu verwirtlichen fei, 
gingen bie Meinungen weiter ausetnanbder al8 je, gumal berjenige Staat, 
welder dazu berufen ſchien, die Rolle Sardiniens zu iibernehmen, 
Preußen, keineswegs fo regtert wurde, daß ihm bie Herzen der Nation 
gugeflogen wären: ber reafttonare Manteuffel fiihrte bas Regiment. An 
feiner Gpige ftand Friedrich Wilhelm IV., deffen Gehirnleiden durch die 
Neuenburger Verwidlungen fo verſchlimmert worden, daß er feinem Bruder, 
bem Pringen Wilhelm von Preufen, bie Regentſchaft iibertrug, anfang3 auf 
ein Bierteljahr, die aber mehrmals erneuert wurde, bis fie am 8. Ottober 
—— Zuſtimmung der Kammern in eine unbeſchränkte Regentſchaft 

erging. 


106 Tod Friedrich Wilhelms IV. — Konig Wilhelm J. 


Die erfte Regierungshandlung des Pringregenten war bie Ent- 
laſſung des verhagten und unfahigen Minifteriums Manteuffel und die 
Berufung des deutſchgeſinnten Fii Karl Anton von Hobhen= 
aollern = GSigmaringen gum Minifterprafidenten, welder von allen nidt 
reattionar gefinnten Elementen mit lebhafter Freude beqriift wurde. Cine 
„neue Uera” begann. Während aber bie Liberalen auf rafde Erfiillung all 
ihret Träume, ähnlich wie in Italien, hofften, lag dem neuen Herrn bie Hebung 
ded Anſehens Preugens mit vollem Recht zunächſt mehr am Herzen, alB die 
Klärung ber verworrenen Lage im Ynnern des Landes, und fo fahen ſich die 
Liberalen bald bitter ent- 
tiufgt. Wilhelm, der 
nad bem Tobe feines Bru— 
der am 2. Sanuar 1861 ben 
Thron ber Hobhengollern be— 
ftieg, war eine ber fym= 
pathifdften  Herrfdjergeftal- 
ten, bie je eine Rrone getra—⸗ 
gen haben, eine ernfte, ſchlichte 
Natur ohne ſtörende Leiden- 
ſchaften, mit einem flaren Blick 
und feftem Willen, Boll fiir 
Boll ein Konig und bod frei 
bon allen befpotifden Regun⸗ 
gen; und befonders bafiir gu 
betounbern, bag er aus ber 
gtoben Menge heraus’ gerade 
die Manner fich gu Rathen 
wablte, welche beffer als alle 
früheren Minifter ihre Beit 
unb Preugen3 Wufgabe be- 
gtiffen. „Deutſchland wurde 
nicht datum einig und ſtark, 

RBnig deiedrich Whibelm 1V. von Vreuten. weil bie Zeit dazu gekommen 

war, ſondern weil auf Preu⸗ 
hens Thron ein Konig ſaß, der bem Genie eines Bidmard, eines Moltte und 
eines Roon freie Bahn ſchuf.“ 

Nod als Pringregent hatte er in bet Bhronrede bom 12. Januar 1860 
die Armeevorlage, deren Entwurf, fein ,cigenfter Gedanke“, feinen lang⸗ 
jahrigen Beobadtungen und Exfahrungen entfprungen tar, mit großem 
Nachdtuck angetiindigt. Diefe mit dem Rriegaminifter bon Noon vor⸗ 
genommene Militdrreorganifation febte die Dienftpflidt in der 
Linie, die fiir bie Ynfanterie bon 1832—1852 nur 2 Jahre und bis 1856 
bann 2} Jahre gewährt hatte, auf 3 Jahre feft, in ber Reſerve auf 4, tn ber 
Landwehr auf 9, fo dak alfo bie Gefammtdienftpflidt nur 16 Jahre (gegen 
19 bidher) betrug. Die Friedensſtärke wurde, entfpredjend bem Anwachſen 
ber Bevdlterung feit 1814, pon 150,000 Mann auf etwa 213,000 erhöht, eine 
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Aushebung bon jahrlid) 63,000 (ſtatt 40,000) Rekruten angeordnet, bie Yn- 
fanteriebataillone gur Gewinnung weiterer Cabdres von 135 auf 253 erhobt 
und bie Erridtung von 28 neuen Kavallerieregimentern verlangt. Wahrend 
BiBher die Landwehr erften Aufgebots noc) gur mobilen Felbarmee gehört 
hatte, follte das ftehende Heer fernerhin nur nod) aus der Linie und der um 
bie bisherigen jiingften drei Jahrgänge ber Landwehr vermehrten Reſerve 
beftehen, wohingegen ber Landwehr die Vertheidigung der Feftungen und der 
Grengen gufiel. Bei ber Mobilmadjung follte fomit bie Landwehr gefdjont, 
dagegen burd) bie Verftartung der Linie und Referve die raſche Uufftellung 
einet ftarfen und 
fdlagfertigen Armee 
im Strieg@falle ge⸗ 
wabrleiftet werden. 
Der jahrliche Mehr⸗ 
auftoand für dieſe 
Reorganifation war 
zu etwas über 10 
Millionen Thaler, die 
often der, erjten Eins 
tidtungen auf etwa 5 
Millionen Thaler be- 
rechnet. 

Wenn Preußen an 
die Spige Deutſch⸗ 
lands treten ſollte, 
wie es ja gerade die 
Liberalen immer ver⸗ 
langt hatten, ſo mußte 
eB por allem ein 
ſchlagfertiges Heer be- 
figen; anders war, 
wie bie letzten Jahre Pring Wiihetm von Preugen. 
genugfam gegeigt hat⸗ 
ten, jenes Biel iiberhaupt nicht gu erreidjen. Die Mehrheit ded preugifdjen 
Ubgeordnetenhaufes war aud) an fid) dent Grundfage der breiteren Heran- 
aiehung der Wehrpflidtigen nicht abgeneigt; alein fie berlangte bie Wieder⸗ 
einfilgrung der friiheren gweijahrigen Dienftgeit, wie fie gegen- 
wartig aud) wieder befteht. Unb iiber diefen Puntt fam es zwiſchen bem 
Monarden und bem Haus bald gueinem Konflitt, der mehr und mehr 
bitter wurde. 

Als dann Konig Wilhelm durch Erlaß pom 6. Juli 1861 antiindigte, 
bab er an Stelle der friiher iiblidjen Erbhulbiqung beim Regierungsantritt 
die feierlide Rrinung erneuern werde, durch die bon feinem Whnherrn 
Friedrid J. die erbliche Königswürde im Hohengollernhaufe begriindet wor- 
ben fei, und barin beſonders bad „geheiligte und in allen Seiten unvergäng- 
liche Recht ber Krone, gu der Wir durd) Gottes Gnade berufen worden“, 
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herborhob, fab die liberale Partet died als eine Herausforderung an. Die 
ſcharfe Betonung des monardifden Gtandpunttes ercegte weit über 
Preufens Grengen hinaus Mifftimmung, und 
aus ihr erwuchs wohl aud bas frevelhafte 
Attentat, bad ber Leipziger Student Ostar 
Beder aus Odeffa am 14, Yuli in Babene 
Baden auf den Konig veriibte; gliidlidertmeife 
obne feinen Zwech gu erteiden. Er gab als 
Motiv feiner verbrecheriſchen That an, dah er 
die Uebergeugung hege, König Wilhelm fet 
feiner Uufgabe hinfichtlich ber deutſchen Politit 
nicht gewadfen; er habe ihn aus bem Wege 
räumen wollen, um feinem Nachfolger bie Ge= 
legenheit und einen Anſporn gu geben, die 
Miffion Preußens in Deutſchland gu erfiillen. 
\ Jn den Tagen vom 14. bis 20. Ottober 
_ gingen bie RronungSfeierlidteiten in Königs⸗ 
‘Wibrecht von Yoon, berg bor fic), und am 22, Oftober erfolgte der 
feierlidhe Gingug in Berlin. Der Ronflitt 
zwiſchen Krone und Volksvertretung rubte indeh nicht, fondern nahm jetzt 
immer ſchärfere Formen an. König Wilhelm hielt unerſchütterlich an 
feft, was nad) feiner Ueberzeugung nothwendig war, allein im Bolte fah man, 
eingedent der flagliden Politit ber viergiger und fiinfgiger Jahre und der 
damals erlittenen Gdhlappen, in ber Heeresvermehrung nut eine nuglofe und 
foftfpielige Golbatenfpieleret. Go wurde die Haltung der Mehrheit bed 
Abgeordnetenhaufes, die ja dag formelle Recht gur Ablehnung etne’ vers 
mehrten Militéraufroandes auf ihrer Seite hatte, immer ſchroffer und 
ablehnender. Auf beiden Geiten wur— 
den Fehler gemadt, und wahrend bas 
Bertrauen gur Regierung und gur Krone 
immer mebht erſchuttert wurde, ſchien ein 
gütlicher Ausgleich bald ganz unmög⸗ 
Tig, und am 23, Geptember ſtrich der 
Landtag die Millionen, welche .fiir die 
Verſtärlung dex Armee im Budget des 
Staates angefest waren, und machte 
damit ihre Verwendung ungeſetzlich. 

Der König, in deſſen eigener ee 
milie bie Königin Auguſta und der feit 
dem 25. Januar 1858 mit der Princes 
Royal Vittoria pon England vermabhlte 
Kronpring Friedrich Wil- 
helm der Auffaffung der Oppofition anton von gohensotien-Sigmaringen, 
guneigten, twollte auf die Reorgani 
fation, die er fiir unbebingt nöthig hielt, unter feinen Umſtänden berzichten, 
fonbdern lieber abdanlen, als aud) bas neue Winifterium in bem Rampfe mit 
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ber Kammer gu erliegen drohte. Da telegraphterte Roon an feinen Freund 
Bismarck, der im Süden Frankreichs auf Urlaub weilte, und berief ihn 
ſchleunigſt nach Berlin. Wm 22. September, bem Tage bor der in ihrem 
Ergebniß flar vorhergufehenden Whftimmung der Rammer, wurde Bismarck 
in BabelSberg vom Konig Wilhelm, der die Whdanfungsurfunde bereits auf- 
gefegt hatte und nun auf ibn bie legte Hoffnung ridtete, empfangen. Wenn 
Bismard fic) weigerte, an bie Spitze ber Regierung zu treten, fo wollte ber 
Konig ben KRronpringen rufen laffen und mit jener Urkunde die Regierung in 
feine Hand legen. Bi8mard aber nahm das Anerbieten fofort an unb 
erflarte fich bereit, fiir bie Urmeeorganifation eingutreten. „Ja, wollen Sie 
benn aud) gegen bie Mebhrheit des Landtages und Landes Ihr Amt antreten 
unb fiihren?” fragte ber Konig. Bi8smard bejahte feft. „Und aud ohne 
Budget?” fuhr ber Monarch fort, worauf Bismard abermals beftimmt ja 
fagte. Da zerriß ber König bie Abdankungsurkunde. Unmittelbar nad ber 
Whftimmung in ber Rammer wurde der Wirkliche Geheime Rath und bis⸗ 
herige preußifche Gefandte in Paris, Otto b. Bis mards-S gins 
haufen, interimiftifd und am 8. Oktober 1862 enbdgiiltig zum Mi⸗ 
nifter ber auswärtigen Ungelegenheiten unbdb gum 
Minifterpraftbenten ernannt, — eine Ernennung bon, wie die 
Folgezeit bewies, weligefchichtiicher Bedeutung. 

Die liberale Oppoſition empfing den neuen Miniſterpräſidenten mit 
ſchärfſtem Mißtrauen; hatte fie boc) auch Grund genug, bon einem ,reaktio⸗ 
naren Yunfer”, fiir ben Bismard damals allgemein galt, wet! er in ber acht⸗ 
undvierziger Bewegung in Wort und Schrift aufs Keckſte als Feind aller 
Freiheits- und Einheitsbeſtrebungen aufgetreten war, nichts Gutes zu er⸗ 
warten. Daß er mittlerweile über den engen Geſichtskreis des Parteimannes 
hinausgewachſen und zu einem großen Staatsmann geworden war, der e8 
als ſeine Aufgabe betrachtete, Preußen die ihm zukommende Stellung in 
Deutſchland und in Europa zu verſchaffen, ahnten erſt wenige, und nur 
einzelne Tiefeingeweihte beſaßen eine ſichere Kenntniß davon. 

Mit Bismarcks Berufung war entſchieden, daß die Militärreform auch 
ohne Zuſtimmung der zweiten Kammer durchgeführt werden ſolle. In einer 
Sitzung der Budgetkommiſſion vom 30. September ſprach er die „geflügelten 
Worte“, welche ganz Europa mit einigem Staunen vernahm: „Preußen muß 
ſeine Kraft zuſammenhalten auf den günſtigen Augenblick, der ſchon einige⸗ 
mal verpaßt worden iſt. Preußens Grenzen, wie ſie die Wiener Verträge 
geſchaffen haben, ſind zu einem Staatskörper nicht günſtig. Nicht durch 
Reden und Majoritätsbeſchlüſſe werden die großen 
Fragen ber Zeit entſchieden — dies tft ber Ihler bon 1848 und 
1849 gemefen — fondern durch Cifen und Blu 

Um 13. Okiober wurde der Landtag geſchloſſen, —*8 das mit der 
Regierung Hand in Hand gehende Herrenhaus das vom Abgeordnetenhaus 
verkürzte Budget verworſen und das bon ber Regierung aufgeſtellte unver⸗ 
kürzt wiederhergeſtellt hatte, was das Abgeordnetenhaus für gegen die Ver⸗ 
faſſung vezſtoßend und widerrechtlich erklärte. Daraus, bak bie Verfaffung 
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nidt gu Stande time, leiteten bie Ronfervativen cine Liide in ber Ber- 
faffung” ber, welche bie Regierung ermadhtigte, ohne Finanzgeſetz weiter gu 
regteren. Go war alfo der Militartonflitt nun gum Berfaffungs- 
tonflitt getvorden, ber fid unter geitweiliger Uufhebung ber Preßfreiheit 
und wiebergolter Auflöſung ber Rammer immer mehr verfdarfte, wozu aud) 
bie Fragen ber deutſchen und auswartigen Politit beitrugen. 

Bismards von weifen ftaatsmannifden Erwägungen geleitetes BVerhal- 
ten gegeniiber Rufland während des polnifden Aufſtandes von 1863 (vergl. 
G. 25) erregte die lebhafteſte Mipbilligung der Riberalen, denen der Mis 
nifterpriifident feine eigentliden Enbdgiele nod) nicht offenbaren durfte. 
Dagegen wurde in Berlin ein durchſchlagender Erfolg auf handelspoliti{dem 
Gebiete ergielt, indem man bie fiidbeutfden Staaten nöthigte, ben 1862 in 
freihändleriſchen Ginne geſchloſſenen 
Handelsvertrag mit Frant= 
reid anguerfennen, und den Anſpruch 
Deſtetreichs auf Bollgug ber 1851 in 
Ausficht genommenen großdeutſchen Zoll⸗ 
verfaſſung guriidiies. 

as mehr bad liberale Bürgerthum 
Deutfslands dem König von Preußen 
wegen feiner, fiir nothmenbig befunbe- 
nen ,abfolutiftifden, freiheitafeinblidjen” 
Galtung abgeneigt rourbde, um fo mehr 
wanbte es fid) bem Kaiſer Frang 
Joſeph von Oeſterreich gu, ber, 
durch die ſchweren Exfahrungen im ita- ‘ 
lieniſchen Kriege belehrt, mit der abfo- Yrang Dese. 
lutiftifdjen Regierungsweife gebroden und 
1861 feinem Reide eine Berfaffung gegeben hatte, welche die ton fti- 
tutionelle Staatsform in Deſterreich einfiihrte und, geftiigt auf 
diefelbe, eine Verſöhnung mit den iibrigen Kronländern, vorab mit Ungartn 
anftrebte, wo ber herborragende Staatsmann Franz De at (1803—1876) 
ein Wiedererftehen freiheitlicher Berfaffungsverhaltniffe anftrebte. Auf 
Vetreiben feines Minifterprafidenten, bes ehemaligen Frantfurter Reidhs- 
miniſters Unton v. Schmerling fakte Franz Yofeph den Plan, 
ber dffentlidjen Meinung in Deutſchland entgegengutommen und die deutſche 
Frage im öſierreichiſchen Sinne gu lofen. Der Augenblick dagu mar infofern 
giinftig gewählt, als Preugen burd ben inneren Zwieſpalt gelähmt ſchien. 
Gr tonnte alfo hoffen, gugleich bie Hegemonie Oefterreidhs feft gu begriinden. 
Der Plan fah ein ſehr künſtlich gufammengefeptes BundeSbirettorium und 
eine inbirette Bertretung bes deutfdjen Voltes durch Delegierte ber Eingel- 
landtage bor. Derfelbe wurde bem deutſchen Fiirftentongreh 
in Frantfurt a. M. im Auguft 1863 vorgelegt, gu dem Franz Yofeph, nach— 
bem et im Bad Gaftein bem Kinige von Preugen gu diefem Swede einen 
Befud) gemadt hatte, die ſämmtlichen deutſchen Fiirften einlud. Allein er 
hatte bie Rednung ohne — Bismard gemacht. Diefer, der bem englifdjen 
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Minifterprafidenten offen ertlart hatte: „Iſt die preußiſche Armee erft auf 
Adtung gebietenden Stand gebracht, dann werde ich ben erften beften Bors 
wand ergreifen, um Oefterreid) den Krieg gu erklären, den beutfden Bund 
gu fprengen, bie Mittel- und Kleinſtaaten gu unterwerfen und Deutſchland 
unter Preufens Führung eine nationale Cinheit gu geben“, ftand allen 
Wiener Verfucen, bie deutſche Frage durch fold) friedlidhe Erdrterungen und 
Monardentongreffe einer befriedigenden Lofung gugufiihren, ſchroff ableh— 
nend gegeniiber, und es gelang ihm, feinen finiglicjen Herrn gu beftimmen, 
bie Ginladung der verfammelten Fiirften abgulehnen und damit den Plan 
des Wiener Kabinettes, Deutſchland dauernd unter die Zwingherrſchafi des 
Bundestages gu ftellen, gum Scheitern gu bringen. Das Fernbleiben des 
Königs und bas energiſche Uuftreten ſeines tlarblidenden Schwiegerſohnes, 

° des Großherzogs Friedrich von Baden, 
genügten, um bem ſeltſamen Projekt, an die 
Spige Deutſchlands ein aus ſechs Mitglie- 
bern beftehendes Direttorium gu fegen, bon 
vornherein ben Lebensfaden abgufdneiden; 
denn ein ,einiges Deutſchland“ mit Oeſter⸗ 
teid, aber ohne Preugen, war bod undent- 
bar. Letzteres antwortete durch eine ſcharfe 
Sritit der in Frantfurt angenommenen 
öſterreichiſchen Reformatte und durch Auf⸗ 
ſtellung eines Gegenvorſchlages, der ſich für 
die Leitung des Deutſchen Bundes durch die 
beiden Großmächte und fiir ein direkt ge— 
—* —— — ae gues. 
nig Aelocéy VIL. von Binemart, DbtoH! Bismard durd diefe Forderung 
Honig Ieledelch VIE von Dinemarhs vem febnlidjen Wunfdye des deutfden 
Bolte3 entgegentam, fand er bod) weber in Preugen nod in Deutfdland 
Verſtändniß; man miftraute allgemein der Regierung, die, während fie fiir 
Deutſchland ein Vollsparlament begehtte, mit ber eigenen VolfSvertretung 
einen erbitterten Kampf führte. 

Das preußiſche Whgeordnetenhaus tourde am 3. September 1863 auf⸗ 
gelöſt, aber die Wahlen im November ergaben wiederum eine grofe oppoe 
fitionelle Mehrheit, und es ſchien tein friedlicjer Ausweg aus diefen inneren 
Wirren mehr möglich. Chen jetzt wurde jedod) die fGleswig + hol- 
ſteiniſche Frage wieder brennend, die aud) ber Ausgangspuntt fiir die 
Löſung der deutfden Frage twerben follte. J 

Ttotz des Scheilerns ber Erhebung von 1848 hatten nämlich die 
Sqhleswig-OHolſteiner ihre feindſelige Haltung gegen Danemart 
nicht aufgegeben; fie hofften ſogat, beim Lode bes tinderlofen Königs 
Friedrich FI. die Verbindung mit den verhaßten Dänen gänzlich gu löſen, 
ba bet ihnen die weibliche Erbfolge, welche in Kopenhagen galt, ausgeſchloſſen 
fei. Eine Konferenz gu London hatte zwar 1852 feſigeſehzt, bak die beiden 
Herzogthümer unauflöslich mit Danemart verbunden fein follten, aber unbee 
fchabet ihrer altheriömmlichen Rechte, Nun verlegten bie Danen untlugers 
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weiſe diefen Borbehalt, indem fie 1863 durch eine neue Berfaffung bas 
nigt gum deutſchen Bunde gehörige Schleswig ihrem Staate völlig eine 
guberletben und baburd von Oolftein gu 
trennen fudten. Diefen teden Streidh bitten 
bie Giderdinen, b. h. die Parte in Däne⸗ 
mart, deren Lofung: ,Danemart bis gur 
Gider” hieß, niemals gewagt, wenn fie nicht 
auf bie Lahmheit bes deutſchen Bundes ge- 
- Baut batten, ber gu jedem wirkſamen Bor- 
gehen unfabig erſchien. Allein in Deutfd- 
Tanb erregte ihr Borgehen dod) gewaltige 
Aufregung; man_ erblidte barin mit Redt 
einen ſchlauen Verſuch zur Däniſierung 
eines deutſchen Landes. Die beiden Herzog⸗ 
thümer felber aber beriefen ſich auf ihre ur⸗ 
aite Verbindung, die nicht geſtatte, eins von 
dem andern zu trennen. Preußen und 3 — 
Deſterreich aber erhoben am 15. Upril 1863 gyrijtan 1x. von Danemore. 
Protefe gegen die däniſche Gewaltthat, 
wiefen alle diplomatiſchen Manöver ab und fegten es durch, bak ber Deutſche 
Bund am 9. Yuli 1863 bem Di ig den Krieg fiir den Fall androbte, 
daß er feinen Märzerlaß nicht guri hme. Friedrigs VII. Antwort lauz 
tete ablehnend: ex hoffte auf den Beiftand der iibrigen Großmächte, nament- 
Tid auf den Englands und Frantreichs, und legte, der deutſchen Warnung 
trogend, bem ReidBrath ein Gefeg vor, bas bie Trennung Schleswigs von 
Holftein und Lauenburg gur Thatfache machen follte. Schon ſchien der Aus— 
brud ber Feindfeligteiten unvermeidlich, da ftarb ploglic) am 15. November 
1863 Friedrich VII, der Pring von 
Gliidsburg iibernahm alg Chriftian 
IX. bie Regierung. 

Die Hoffnung, der neue Here werde 
es nicht wagen, die deutſchfeindliche Po- 
litit ſeines Vorgängers fortgufegen, ging 
indeß nicht in Erfüllung; er erhob vielmeht 
den Beſchluß des Reichsraths über die 
Trennung der Herzogthümer gum Gefeg. 
Gine gewaltige Ertegung bemächtigte ſich 
nun aufs Neue bes deutſchen Boles; und 
als die Schleswig⸗Holſteiner den Pringen 
Friedrich von Nuguftenburg 
gu ihrem befondern Fiirften audriefen, 
jubelte ihnen bie Sffentlide Meinung in 

deiedrich von Buguitenburg. gang Deutfdland gu, und die deutfden 

Klein- und Mittelftaaten befdloffen, ben 
Auguftenburger mit Waffengewalt gegen bie Danen gu_unterftiigen, um 
den Forberungen mehr Nadbrud gu verleifen, 12,000 Gadfen und Han- 
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noberaner riidten in ber legten Woche bes Yahres 1863 gegen bie Danen bor 
und zwangen fie, binter bie Ciber zurückzuweichen, während gleichzeitig 
Herzog Friedrich iiberall alS Landesherr ausgerufen wurde. Ende Dezember 
traf ber Herzog in Schleswig ein, um in Kiel feine Refideng gu nehmen; er 
bildete aud) ein Kabinett, refpettierte aber bie Bundeserefution und thre Ver- 
waltung. Er hatte fiir fic) das Recht ber legitimen Erbfolge, ben Wunſch ber 
Bebolferung in ben Hergogthiimern und fo ziemlich bie gange öffentliche 
Meinung tn Deutſchland, wo man jekt von bem Londoner Protofoll, in dem 
das Ausland gu einer Seit nationaler Schwäche bem deutfden Volke Vor- 
ſchriften gemacht hatte, nichts mebr wiffen wollte. 

Anders lag nun aber bie Gache fiir bie beiben Großmächte, Preufen 
und Defterreid, welde, im Gegenfag zum Bunde, jenes Protofoll mit 
untergeidhnet batten. Bismard wollte zwar bie ſchleswig-holſteiniſche Gade, 
bie groke Herzen8- und Ehrenfrage bes deutſchen Volkes, ebenfall8 burd die 
bollige Befreiung ber Hergogthiimer vom banifden Noche entſchieden fehen, 
aber er gebachte dies Siel ohne bie Opfer unb Gefahren eines europäiſchen 
Krieges gu erretchen, den ein Angriff von Preußen allen auf Dänemark 
damals ficherlich hervorgerufen haben wiirde. Das erreichte ber bon der Welt 
nod) nicht erfannte, unvergleichlicheßs) Diplomat baburd, bah er — ohne bas 
in gang Deutſchland darüber [o8brechende Entriiftungsgefdhret gu beachten — 
fich anfdjeinend auf ben Gtanbpuntt ftellte, al8 begebre er bloß bie Wufredt= 
erhaltung be Londoner Protofolls durch Wieberaufhebung ber bagegen ber= 
ftoBenben neuen danifden Gefammtverfaffung. Er wußte fa gang genau, 
bag ber bon englifder Seite nod) mehr angeftadelte däniſche Hochmuth ſich 
barauf nicht einlaffen twerbe. Dadurch verbiitete Bismard nicht nur die 
fonft gewiß erfolgte Bilbung einer antipreupifden Koalition, fonbdern er 
nothigte aud) Defterretd, bas anerfannte Recht ber Herzogthiimer 
gegen Danemarf an Preußens Geite gu verfechten, ba e8 ſich bon dieſem in 
ber Wahrung volferrechtlich feftgeftellter beutfcher Rechte ja nicht iiberbieten 
laffen burfte. Go vermied nun Bismard, indem er mit Defterreich zuſam⸗ 
men, aber gegen die herrſchende volfsthiimliche Unficht nicht fiir bas Erbrecht 
bes Auguftenburgers eintrat, fondern nur fiir das verletzte Verfaffungsrecht 
ber Hergzogthiimer, unter Anerfennung der Perfonalunion Schleswig-Hol⸗ 
fteins mitDanemarf, die Wrmee ber deutſchen Vormächte aufbot, bak der 
Krieg mit Danemarf aus bem Rahmen einer tnneren Bundesangeleqenheit 
beraustrat, weßhalb Europa ihn nicht gu hinbern bermodte. 

Am 1. Yanuar 1864 wurde trog ber Demonftration des Bundes in 
Kopenhagen bas Gefek verdffentlicht, bas allfettig fiir einen Bruch des Lon- 
boner Vertrags erflart worben war. Damit war gwifden Frieden und 
Krieg entfdieden; am 16. Januar iiberreidjten dte Gefandten Preußens und 
Hefterreichs ein Ultimatum, das bem Danenfonig nur 48 Stunden Bedentzeit 
gab, bie eiberdanifche Verfaffung guriidgunehmen. Dänemark lehnte ab, 
wohl hauptfadlich in ber Hoffnung auf ben Beiftandb ber andern Grof- 


*) Bismarck bat felbft fpater einmal den Ausſpruch gethban, dak er feine diplomatifden 
ngen bon 1864 für die ſchwierigſten und glücklichſten aller feiner UnterneHmungen auf 
Gebiete Halte. Vergl. in de Verfaffers , Vismard”, S. 194 ffg. 


Beginn bes zweiten deut{dsbanifden Krieges. 115 


mãchte. Die follte fic) aber als trügeriſch erweiſen, benn Bismard hatte ſich 
ben aren während bed polnifdjen Uufftandes verpflichtet, fo daß derfelbe weii 
entfernt ar, um Dänemarks willen mit Preugen gu bredjen. Auch Napo— 
Teon 111. unterhielt-mit diefem in Folge 
des preupifd-frangififden Handelsver⸗ 
trages freundliche Beziehungen; außer⸗ 
dem wollte er nicht gegen das Nationa⸗ 
litãtsgefühl handeln und hoffte im 
Stillen, aus den Verwidelungen, die 
deffen Anwendung auf Deutſchland her- 
beiführen würde, fiir fic) Vortheile giehen 
gu können. England endlid) war gwar 
bon Giferfudt gegen bas bem Meere gu- 
firebende Preußen erfiillt, ftand aber 
ifoliect ba und gab fid) damit gufrieden, 
nadbem Napoleon die Aufforderung gu 
einer militäriſchen Demonftration am 
Rheine abgelehnt hatte. Das burd) den 
Verfaffungstampf erbitterte preugifde 
Ubgeordnetenhaus veriweigerte nun zwar 
Bismard die fiir den bevorſtehenden 
Krieg geforderten Mittel, 12 Millionen | 
Thaler, mit der Begriindung, es fei gu | 

ürchten, „daß diefelben in ben Händen 

8 Minifteriums nicht im Yntereffe ber 
Hergogthiimer und Veutſchlands, nicht 
gum Nugen ber Krone und bes Landes 
betimendet werden dürften“; allein Bis: 
mard hatte bereits in ber Rommiffions: 
figung erfldrt: „Im Falle ber Ableh— 
nung ber Anleihe werden wir bas Gelb 
nebmen, wo twit ¢8 finben.” 

anuat etging an die verbii 

ruppen ber Befehl gum Bo! 
ber zweite deutſch— 
Krieg begann, die erſte Etappe auf 
bem Weg zur Einigung Deutfdlands! 

Um 20. Yanuar 1864 erfolgte das 

Ginriiden der preufifdjen und öſter— 
reichiſchen Truppen in Holftein. Erſtere Pring Friedrich Marl, 
ftanbden unter dem genialen Pringen 
Sriedrid Karl, einem Neffen des Königs, legtere unter bem Fe lb- 
matfdalleutnant Freiherrn v. Gableng., Der Oberbefehl 
über die gange berbiinbete Armee toar bem achtzigjährigen preufifdjen F eld 


marfdall b. Wrangell iibertragen worden, der die Operationen bis, 
nad der Erftiirmung der Diippeler Schanzen leitete; fein Generalft | 
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war Generalleutnant Vogel v. Faltenftein. Der Kron— 
pring Friedrich Wilhelm ſowie die Pringen Albrecht, Bater und Sohn, 
ſchloſſen fic) ben preußiſchen Truppen an, don 
denen bag tombinierte Armeeforps unter Frie- 
brid) Karl den rechten Fliigel ber verbiindeten 
Armee bildete. Die Oefterreidher (VI. Korps) 
unter Gableng ſtanden in ber Mitte, auf bem 
linten Flügel bie preußiſche Garbebivifion 
unter General von ber Mülbe. Das däniſche 
Heer, 30,000 Mann unter Generalleut= 
nant be Mega, hatte hinter ben Schanzen 
bes Danewerts Stellung genommen. Wm 31. 
Januar erbielt be Mega von Wrangel bie Auſ⸗ 
forberung, Schleswig gu räumen. Geine 
Antwort lautete ablehnend und ſchloß mit ber 
Ertlarung: „Will der Felbmarfdall Gewalt 
anwenden — nun wohl! Hier ftehen wir und 
find bereit, ihn mit den Waffen gu empfangen.” 
Datauf erging an die verbiindeten Truppen ber Befehl gum Cinriiden mit 
ben Worten: In Gottes Namen drauf!” 

Qn drei Kolonnen iiberfdjritten am 1. Februar die auf 45,000 Mann 
berftdttten Truppen bie Cider, und zwar einem Operationsplan gemäß, ben 
ber damals in weiteren Kreifen nod gänzlich unbefannte Chef des preußiſchen 
Generalftabes, Gen. Helmuth bv. Moltte, entworfen hatte. Friedrich 
Karl befegte Eckernförde und wollte am 2. Februar bei Miffunbe den 
Uebergang iiber die Schlei erzwingen, was jedoch nicht gelang. Der Pri 
lieB barauf am 6. Februar fein Korps bei Arnis und Kappeln die Schlei au 
Fabhren und einer Pontonbriide überſchrei⸗ 
ten, um bon bier aug den men ben 
Riidgug abgufdneiden. Yngwifden Hatten 
bie Defterreicher burch die ſiegreichen 
Kampfe bei Oberfelt und Jagel 
am 3. februar die däniſchen Bortruppen 
gutiidgebrangt und gingen nun gegen die 
beriihmte Danewerf - Stellung 
bor, Der däniſche Oberbefehlshaber 
wartete bort jebod) ben Ungriff nidjt ab, 
fondern ließ dieſe Befeftigungen in ber 
Nacht gum 6. Februar von feinen Truppen 
heimlich räumen, um fic) nad) der zweiten 
und ſiärkeren Wertheidigungslinie ber 
Ditppeler Gdangen und nah . 

UAlfen guriidgugiehen, wobhin König Felbmarfchall von Wrangel. 
Chriftian IX., der mit feinem Minifter, 

iſchof Monrad, einige Tage gubor fid) bei bem Heer eingefunden und die 
hauptung der Feftungswerte empfoblen hatte, borausgeeilt mar. Um zehn 
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Uhr fonnte Wrangel, begleitet von bem Kronpringen von Preufen, fein 
Hauptquartier in Schleswig auffdlagen. Nun begann die Verfolgung. 
Wahrend Felbmarfdall Gableng und General Gondrecourt mit der ofter= 
reichiſchen Armee dem Feind auf dem geraden Weg nachſetzten, follte Pring 
tiedrid) Karl von Kappeln aus iiber Witttiel und Sterup auf Flensburg 
Sriiden, um womöglich die Dänen abgufdneiden, und General von Miilbe 
weiter weſtwärts auf bem fogenannten Ochſenweg iiber Huby und Sduby 
diefelbe Richtung einſchlagen. Da aber Miilbe, durch ein ,Berfehen” Gon- 
drecourts nicht rechtzeitig von bem Abzug des Feindes unterrichtet, den 
Marſchbefehl gu fpat erhielt, ber Weg von Kappeln weiter und bei bem ein= 
etretenen Froft und Glatteis beſchwerlicher war, fo erhielten die Dänen einen 
jorfprung. Nur die öſterreichiſche Vorhut, aus Liedjtenfteiner Huſaren be- 
fiebend, erreidjte ben däniſchen Nachzug bei 
bem Dorfe Oeverfee. Hier entfpann 
fo cin hitziges Gefedht, in welchem befon- 
bie Sfterreidifden Reiter und Yager 
durch bie hinter Gehilg und Rnid verftedten 
Feinde grofen Sdaden litten, bis fie, durch 
weitere Mannſchafi verſtärkt, endlich bei eine 
bredjender Duntelbeit einen glangenden Sieg 
erfodjten. Die BVerlufte ber Danen waren 
ſehr beträchtlich; Gen. Steinmann erbielt 
eine Wunde. Am 7. Februar wurde 
Flen8burg ohne Widerftand befegt. 
Die Nachrichten vom Kriegsſchauplatz 
tiefen in gang Deutfdland große Freude 
hervor, war bod) die beutfde Waffenehre Gen. Vogel v. Falcenftein. 
glangend gu Tage getreten. Selbſt auf dad 
Ausland, das fo oft iiber die „deutſchen Zänkereien“ gefpottet, blieb bas 
traftige und energiſche Uuftreten nicht ohne Cindrud. Der Hak, der ſich hier 
und ba, befonbers in England, tund gab, tonnte als Zeichen des wachſenden 
Anfehens gelten. Die Sdjleswiger gerfdjlugen den ehernen Löwen, jenes 
Dentmal der Schmach, das bie Danen auf dem Sdladtfeld bon Idſtedt über 
hen Gräbern der gefallenen Deutſchen erridjtet Hatten, denn der lang erfehnte 
Tag der Vergeltung war getommen. Yn Flensburg beſchloß Wrangel zwei 
DOperationen gu gleider Beit ausgufiihren: während bas preußiſche Haupt- 
Heer unter Friedrid) Karl Befehl erhielt, gegen bie Diippeler Schanzen vor- 
guriiden, follte die ofterreicifcye Armee in Verbindung mit einer Abiheilung 
preugifder Garben gang Schleswig bis gur Königsau befegen. Diefem Plan 
entſprechend gogen die Preugen auf ber Nordfeite bes Flenburger Meer- 
bufend nad) Gravenftein, wo der Pring fein Hauptquartier auffdlug, pflang- 
ten gegeniiber, auf ber Landfpige bon Hollnis, eine Batterie auf, um gegen 
bie banifdjen Fahrzeuge, beſonders das ftarte Panzerſchiff Rolf Krake, 
gu feuern, und beſetzten, nachdem fie über ben Ekenſund eine Brücke geſchla— 
gen, die Halbinſel Broader, ſo daß ſie zu gleicher Zeit von Süden und Norden 
gegen bie Düppeler Schanzen vorgehen tonnten. Bald folgte eine Reihe von 
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Rekognoszierungsgefechten, als Cinleitung fiir grofere Rampfe, indeh die 
anbere Hauptabtheilung, faft ohne auf Widerftand gu ſtoßen, über Wpenrade, 
Hadersleben und Chriftiansfelb an bie Grenge vorriidte und am 19. Februar 
fogar in Kolding eingog, ber erften Stadt auf jiitifdem Boden. Trog de 
heftigen Sturmes, der fich bet ber Nachricht bon bem neuen „Frevel“ der 
deutſchen Großmächte in London erhob, wurde im Marg befdloffen, mit der 
Befegung Jütlands fortgufahren, theils um Repreffalien gu ergreifen fiir die 
Wegnahme deutſcher Schiffe, theils als Erfak fiir Diippel und die nod) gu 
Schleswig gehorendbe Ynfel Alſen. Während Gableng nach einem hitzigen 
Gefedht fic) bes Oris Veile bemadhtiqte unb den Feind nach Horfens 
branate, riidten bie Preußen, nachbem fie burch bie Treffen bon Gubfoe und 
Heiſekrug die kleine Niederlage geracht, welche bie Hufaren acht Tage guvor 
bei einem Ueberfall erlitten, auf Frie dericia los. 

Die Hoffnung, burch eine zweitägige Befdiehung bie ſtark befeftigte 
Stabt zur Uebergabe gu bringen, ging nicht in Erfiillung; man mufte gur 
Einſchließung ſchreiten. Mit biefem Unternehmen wurde die öſterreichiſche 
Armee beauftragt, während die Preußen bis auf einen kleinen Theil nach 
Schleswig zurückkehrten, um bet bem beabſichtigten Sturm auf bie Feld-— 
{dhangen bon Diippel mitguwirfen. Hier war namlich mabrend 
biefer Beit ein ſcharfer Belagerungs- unb Vertheidiqungstrieg mebhrere 
Woden hindurch unter haufigen VBorpojtengefechten fortgefiihrt worden ohne 
eine ent{deibende Wenbdung. Die Danen jtrengten alle Krafte an, bie bet bem 
Danewerf verdunfelte Krieqsehre im Gunbewitt wieder herguftellen. Sie 
waren unaufhorlich bemiiht, burch neue Befeftigungsmerte, künſtliche An⸗ 
ftalten, verftedte RrieqSliften bie Diippeler Felbfdhangen gu einem zweiten 
„Sebaſtopol“ umgufcaffen und zugleich bte feindlichen Strandftellungen 
burd) ben , Rolf Krake“ gu beunrubiqen. Die ungiinftige Witterung in der 
rauben Yahresgeit, geqen twelche bie WArmeebefleibung und Verpflequng der 
Preupen fich als ungureichenb erwies, fo daß burd Pribatunterftiigung und 
patriotifde Mildthatigteit nadhgeholfen werden mufte, erhobhte bte Leiden und 
Beſchwerden bes Felddienftes und mehrte bie Zab! ber Kranken. Erſt gegen 
Ende des Märzmonats, als bie Runde von ber fiihnen Landung preußiſcher 
Mannſchaft auf ber Inſel Fehmarn, von ber Wegfiihrung ber überraſchten 
banifdjen Strandwache unb ber Befagung aus bem Hauptort Burg inKriegs- 
gefangenfchaft, ſowie bon bem rühmlichen Geegefedht, ba8 ein fleine3 preu- 
Bifches Geſchwader unter Kapitan Jachmann gegen bie däniſche Kriegs⸗ 
flotte auf ber Hohe von Rügen beftanben, ben Muth ber Armee new belebt 
hatte, tourbe befcloffen, aus bem Belagerung3tampf zum Gturmangriff 
iibergugeben. Am 15. Marg batten bie Stranbbatterien am Alfener Gund 
ben , Rolf Krake“ und ein anbere3 Gchiff in bie Luft getrieben, das Städtchen 
Gonberburg auf Alſen, wo die Danen ein grokes Pulbermagagin und allerlet 
Krieg3vorrathe hatten, befchoffen und einige Beit nachher in Branb gefegt, 
ein Ereigniß, bas im englifden Parlament 3u heftigen Schmähreden auf die 
deutſche „Barbarei“ BVeranlaffung gab; gwei Tage fpater eroberten einige 
Bataillone unter ſchweren Kämpfen die feſten Stellungen bon Rakebüll und 
Wefter-Diippel. 
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Nachdem die Preußen auf diefe Weife ſich den feindliden Feſtungswerlen 
genähert atten, urbe am 28. März der Angriff eröffnet und drei Wochen 
lang in ber Urt fortgefegt, daß fie unter fteten Gefedten immer mehr vor⸗ 
tiidten und ben erfampften Boden durch fogenannte Parallelen, vom Strand 
des Benning-Bonb bis zur Gonderburger Landftrage, befeftigten und ficjer= 
ten. Der Sturm auf bie Diippeler Schangen war preufifderfeits forgfaltigft 
erwogen und bie bafiir getroffenen Anordnungen tonnen ais ein’ der mufters 
giiltigften Beifpiele mobderner Tattit gelten. Nad) Beendigung der dritten 
Haupiparallele ftanden die Preugen unmittelbar vor ben ſechs flartften, durch 
Graben, Pallifaden, Sturmpfahle und andere Hinderniffe geſchützten Schan⸗ 
gen, und ber 14. Upril wurde gum Sturmangriff beftimmt. Allein König 
Wilhelm, der mit VBismard und Roon auf den Kriegsſchauplatz geeilt war, 

fanb bie bon ben Rolonnen gu durdilau- 
fende Gtrede nod) gu auagedehnt und 
befahl zur Schonung von Menfdenleben 
ben Bau einer vierten Parallele, bie am 
Morgen bes 15. Upril ebenfalls fertig war. 
Pring Friedrich Karl febte nun auf den 18. 
April den Sturm feft, ber burch ein ſechs— 
ftiindiges Schnellfeuer der Gefchiige in allen 
Batterien auf die Sdangen und bas Ge— 
lände babinter eingeleitet wurde. Punkt 
zetn Uhr Wormittags ſchwiegen bie Ges 
ſchütze. „In Gottes Namen, vorwärts 
Kinder!“ erſcholl es in den Laufgräben, 
aus denen nun die ſechs Sturmkolonnen (je 
General Oerwatih von Viuenſeid. ſechs bis zwölf Kompagnien Infanterie 
nebſt Pionieren und Arlilleriſten) mit Hur⸗ 
rahruf hervorbrachen. Die Dänen hatten ſich vor bem furdtbaren Artilleries 
feuer guriidgiehen miiffen, jegt aber eilten fie rafd) wieder auf bie Walle und 
überſchütteten die Ungreifer mit einem Hagel von Kartätſchen und Flintene 
tugeln. Ob aud) nod fo viele bon den toaderen ,,Diippelftiirmern” gu Tode 
getroffen fielen, die iibrigen eilten vorwärts in bie Graben, bie bort gegogenen 
Drähie niederfdhlagend, bie Pallifaden mit Pulverfaden fprengend, und bann 
ging’s mit Todesverachtung, mit Hieb unb Stich auf bie Gipfel ber Schanzen. 
Aud im Ynneren ber Werke gab eB noch erbitterte, aber nur turge Kämpfe, 
unb nad) zehn Minuten waren ſämmtliche Sdangen genommen, auf denen 
nun die preugifdjen Fahnen flatterten. Hierauf wurden nod die danifden 
Referven guriidgefdlagen, und gegen zwei Uhr Nadmittags auch der Brücken⸗ 
topf erftiirmt. Die Preufen verloren an diefem ruhmvollen Tage 71 Offigiere 
und 1,130 Mann; fie erbeuteten 119 Geſchütze und viel Kriegsmaterial; die 
Dänen büßten 110 Offigiere und 4,706 Mann ein, barunter 56 Offigiere 
und 3,549 Mann an Gefangenen. 

Mit dem Fall ber Diippeler Sdhangen war bas Schickſal des Krieges 
entfdieden. Die Danen machten teine Unftrengungen mehr, bad Feftland gu 
behaupten, verlieBen barum aud) Fridericia, ehe bie Seſterreicher 
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Anftalten gur Belagerung der Feftung trafen, und richteten ihre gange Auf⸗ 
mertfamteit auf bie Ynfeln und den Geetrieg. Mittlerweile hatte aber dad 
Londoner Kabinett, bas um jeden Preis die Hergogthiimer fiir Danemart gu 
tetten bemitht war, am 25. Upril bie Untergeidjner des Prototolls von 1852 
abermals gu einer Ronfereng in London verfammelt; ber deutſche 
Bund wurde durch ben fachfifden Minifter v. Beuft vertreten. Es tourde 
zunãchſt ein Waffenftillftand vom 12. Mai bis 26. Yuni vereinbart; die Ver⸗ 
handlungen ſcheiterten aber an der Hartnidigteit Danemarts, das in thörich⸗ 
ter Berblendung jedes Zugeſtändniß veripeigerte. Die deutſchen Großmächte 
fagten fid) nunmehr bon bem Londoner Protofoll 108, das burd) diefen Krieg 
fällig geworden fei, und verlangten am 28. Mai, in Gemeinfdaft mit bem 
bes Bundes, bie vollſtändige Lostrennung der beiden Hergogthilmer 

bon Danemart und ihre Vereinigung gu einem 
Gtaate unter dem Herzog von Auguftenburg. 
Dann wurden bie Feindfeligteiten, nachdem die 
Diplomaten ohne Ergebnif auseinandergegan- 
gen, wieder erdffnet. Das Oberfommando 
filbrte jegt an Stelle des abberufenen und in den 
Grafenfland erhobenen ,Papa BWrangel“ der 
Pring Friedrich Karl, und die Stelle eines Ge- 
eral heescefs beim Oberfommanbdo wurde dem 
General-b. Moltte iibertragen. General v. 
tenftein wurde Befehlshaber der Garbdedivi- 
ion, die mit ber neugebilbeten Divifion Münſter 
gufammen jebt das III. Rorps bilbete; Gableng 
fied an ber Spige ber Oefterreider, des 11. Korps 
ber Berbiindeten, unb der Befehl über dad I. 
RorpS wurde bem General Hermarth v. Bittenfeld an 


nit, 

Moltte hatte ſchon am 23. Mai bie Eroberung der Ynfeln Fiinen und 
Alſen verlangt, weil die Wegnahme diefer beiden Hauptftiigpuntte ber Dänen 
geeignet erſcheine, ben Feldzug ,burc ben Erfolg eines eingigen Tages yu 

“. Da bie Oefterreider jedoch mit einem Bordringen nad Fiinen 
nicht anden waren, fo blieb nur ber Uebergang nad Aiſen 
und bie Eroberung biefer gegenüber bon ben Düp 
peler Schanzen liegenden Infeln, womit das Korps Her 
warth b. Bittenfelbs beauftragt wurde. Yn der Nacht vom 2H, auf den 24, 
Juni gelang es bemfelben, bom Feinde unbemertt 164) Boote und 32 Pontons 
ime’ bon Arntills Oere ins Waffer gu bringen. Gegen 2 Uhr friih 
Gifften fich die erften Abtheilungen ber gur Landung auf Aiſen beftimmten 
Mannfdaften mit größter Getäuſchloſigieit ein. EEs waren hie ‘Mriqaden 
Rider und Gdben, vier Fufbatterien und eine Ubtheilung Bieten Gufaren 
unter General v. Manftein, fowie die Brigaden Sdmid unb (Sannitein unter 
General b. Wingingerode. Dieſer nächtliche Ueherqana üher ten Wifenfunh, 
einen MeereBarm mit lebhafter Strömung, angefits rine ſanen Fein 
des auf wohlverſchanztem Ufer war ein um iy küthneres Manettivt, ale aud 





General v. Blumenthal, 





122 Eroberung ber Inſel Alſen. 


5 
* 
* 
* 
Cf 





Ende des Krieges. 123 


das däniſche Pangerfchiff , Rolf Krake“ in ber Nabe treugte. Staum waren 
denn aud) bie preupifden Boote eta 150 Meter bom Strande entfernt im 
tiefen Waffer, alB fie von ben Danen bemerft wurden, die alsbald fangs bes 
angen Ufer3 das Feuer mit Gewehr und Geſchütz erdffneten. Die preußiſchen 
ann{daften antworteten mit Iautem Hurrah und rubderten, gededt durd 
ba8 nun ebenfall8 beginnende Feuer der preupifden Batterien am Gatruper 
Geholz, mit Aufbietung aller Kräfte bem Biele gu. Yn Beit von zehn Mi- 
nuten ftieBen bie Boote auf den flacen Strand. Die Inſaſſen fprangen 
Ginaus und ftiirgten fich, durch bas feichte Waſſer watend, auf den Feind. 
Schnell waren die danifchen Batterien und Schanzen am Ufer der Ynfel 
erftiirmt, unb während bie guriidfebrenden Boote und bie Pontons ben An— 
greifern immer neue Verftarfungen zufiihrten, wurden bie Danen Schritt fiir 
Schritt ind Innere Alſens guriidgeworfen. Der ,, Rolf Krate”, der zu fpat 
bon ber Auguitenburger Föhrde herandampfte, wurde burd) die preubifchen 
Batierien gum Rückzug gendthigt. Nach hartnadigem Kampfe, der fich be- 
fonder’ bet bem Dorfe Kiar fehr verluftreich geftaltete, mar um acht Ubr friih 
Sonderburg genommen, und damit ber Haupttheil der Wufqabe geloft. Mur 
bie ſehr ftart befeftigte Halbinfel Kekenis blieb in ben Händen der Danen, 
aber auc) biefe legte Pofition wurde, als am Nachmittag des 1. Juli die 
Preußen gum artilleriftifchen Angriff ſchritten, geräumt. Der gefclagene 
Feind febte im Schutz feiner Rriegsfdiffe nach Fiinen itber. Gang Alſen war 
erobert. €8 war dieß bie bebeutendfte Kriegsthat des ganzen Feldzuges, 
unb da8 Verdienft, den Plan im Cingelnen dazu gefaßt, ausgearbeitet und 
bann auch in8 Werk gefebt gu haben, gebiihrt, mas wenig befannt ift, dem 
bamaligen Oberften v. Blumenthal, ber bamal3 Chef des Gene- 
ralftabeS beim Pringen Friedrid Karl war. Vom 11. Suni an iiberfdhritten 
nun Preufen und Oeſterreicher aud) den Limfjord unb befegten ben nördlichen 
Theil von Jütland; die weftfriefifden Snfeln Sylt und Föhr wurden von 
verbündeten Kriegsſchiffen befegt, und der däniſche Giff stapitan 
ammer, ber an der weſtlichen Riifte ein wahres Schreckensregiment ge- 
Hrt hatte, mit feinen Fahrzeugen gefangen genommen. Gchon tourbe jest 
aud) ein Uebergang nad Fünen borbereitet, als am 20. Sulit Waffenftillftand 
eintrat, ber ben Strieg beendete. 

Am 1. Auguſt wurben die Friedenspraliminarien in Wien abgefdloffen, 
beren erfter Theil lautete: „Seine Mtajeftat ber König bon Dänemark entfagt 
allen feinen Rechten auf die Herzogthiimer Schleswig, Holftein und Lauen- 
burg gu Gunften Ihrer Majeftaten bes Kaiſers von Oeſterreich und des 
Königs von Preußen, indem er fich verpflichtet, bie Verfügungen anjuerfen- 
nen, welche die genannten Mtajeftaten in betreff dieſer Herzoqthiimer treffen 
werden.” Die Verhandlungen über den Abſchluß des endaiiltiqen Friedengs 

ogen ſich bagegen durch bie Halsftarriqfeit der däniſchen Bevollmächtigten fo 
tt in bie Lange, bah bie preubifchen Strategen bereits wieder neue Kriegs— 
plane entiwarfen; Bring Friedrich Karl wollte fofort nach Geeland aufbrechen 
unb Moltfe ftimmte ihm darin bei, daß es wohl möglich fet, 25,000 Mann in 
einer eingigen Nacht bon Stralſund aus dorthin überzuführen. Dieſes letzte 
Wagniß blieh den ruhmbededten Truppen erfpart, Dänemark fiigte fid 
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endlich, als es jede Hoffnung auf fremben Beiftand ſchwinden fab, allen Be— 
bingungen der ſiegreichen Großmächte und gab die ſchwer gepriiften Herzog: 


tee 


daniſchen Krieaoſchauplanes 





thümer, denen aber die Krieg3toften und 20 Millionen Thaler von ber däni— 
fen Staatsregierung aufgebiirdet tourden, frei. Am 30, Ottober 1864 
wurde ber Friede bon Wien untergeidnet. 
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Hatte ber Krieg von 1864 gegen Dänemark Preugken und Oeſterreich 
eeint, fo follte ber griebe bon Wien fie wieder ausetnanber treiben, ja der 
—* werden zum Krieg von 1866, welcher den deutſchen Bund ſprengte, 
die Vorherrſchaft Preußens in Deutſchland begründete und damit den Grund 
zum neuen deutſchen Kaiſerreiche legte. Wem ſollten die befreiten Lande 
Schleswig⸗Holſtein zufallen? Das war nämlich bie Frage, welche bom Herbſt 
des Jahres 1864 an bie Staatsmänner beſchäftigte. Es zeigte ſich fofort, 
bah bie Abſichten der beiden Mächte in Betreff ber Siegesbeute weit aus— 
einander gingen. Oeſterreich, und mit ihm die Bundesdiplomaten, wollten 
dem Wunſche der Schleswig-Holſteiner willfahren und daraus einen neuen 
Kleinſtaat unter bem Auguſtenburger ſchaffen. Bismarck dagegen war ent— 
ſchloſſen, bie Zahl der kraftloſen kleinen Fürſtenthümer nicht um ein neues 
ie permehren, auch follte Preußen des Lohnes fiir bie Laften und Beſchwerden 
es Krieges nicht verluftig gehen. Er berlangte darum bon bem Herzog von 
Auguftenburg bindende Garantien dafür, daß er großdeutſche und feine 
Gonbderpolitif treiben und ein ewiges Schutzbündniß mit Preußen ſchließen 
wolle. Diefe Bedingungen wurden abgelehnt, und nun febte fic Bismard 
bie Einverleibung ber Herzogthiimer in Preußen, wenn auch vorerſt nur im 
Geheimen, als Riel, welder Machtzuwachs fiir ihn zugleich bie Hinaus— 
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drängung Oeſterreichs aus Deutſchland und die Zufammenfaffung ber nord⸗ 
deutſchen Staaten gu einem einheitlich organifierten Bundesftaat mit ftarter 
Zentralgewalt bedingte. 


Die Art und Weife, wie 
der geniale Realpolititer 
Diefes Biel zu erreichen 
fudte und aud) erreichte, 
tar freilich eine gang an- 
bere, als fie fic) die Patrio- 
ten ber deutfden Sturm- 
und Dranggeit vorgeſtellt 
atten; war aber trogbem 
aud eine revolutionare, gum 
hiſtoriſchen, legitimen Rechte 
im Widerfprud ſtehende 
That, fo gut wie die von 
1848 unb 1849, nur bag es 
ftatt eine Revolution von 
unten diesmal eine ,,Revo- 
lution von oben” tar. Dem 
Konig Wilhelm widerftrebte 
biefer Weg, wenn er aud 
mit Bi8mard in ber deut⸗ 
ſchen Frage einig war; aber 
e8 gelang dieſem, ihn 
Seritt fiir Schritt auf die 
bon ihm ala allein gum Qiel 
führend erfannte Bahn ju 
brangen, nachdem er feinen 
ftonigliden Herrn von der 
Nothwendigteit iibergeugt 
3 hatte. Der Krieg von 1866 
Blomare tm Jahte 1966. toar fomit nidt ein Volls⸗ 
trieg", aud) nicht aus Noth: 
wehr gegen bie Bebrohung ber eigenen Ezifteng ent{prungen, fondern ein im 
SKabinet als nothmendig ertannter, längſt beabfidtigter und ruhig vorberei- 
teter Kampf.“ Nothwendig — weil Oefterreid) und die Mittelftaaten auf 
teine andere Weife dazu vermocht werden tonnten, einmal Preugen und dann 
der Gefammtnation bas gu geben, mas ihnen gebiihtte.  Bismard felbft 
wollte ieineswegs unter allen Umſtänden den Krieg; er hat nidt von Unfang 
an eine gewaltfame Löſung der deutfden Frage im Wuge gehabt.*) 

*) Noch im Jabre 1x90 fagte Bismard ie dem fterreih. Giftorifer Dr. Friedlung: .Es 
ift ritig, dak der Gewinn Saleswig-Holfteind einen Rriea werth war; aber in der Politik 
Jann man nidt einen Klan fiir lange Sett feftlegen und blind in feinem Ginne borgeben. Man 
fann fic nur im Grofen die su derfolgende Richtung vorzelchnen; bdiefe fretlich mupB man une 
berriidt im Muge bebalten, aber man fennt die Etraken nicht qenau, auf denen man gu feinem 


pice gelanat. Der Staatémann qleisht einem Wanderer im Ralde, der dle Richtung feines 
arſches tent, aber nit den Punt, an dem ex aus dem Gorlte heraustreten rird. Ebenfo 
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Der Kampf um die Hegemonie in Deutfdland wurde burd einen 1865 
gu Gaftein vereinbarten Dheilungsvertrag hinausgeſchoben, wonach 
Preufen die Verwaltung Schleswigs unb Oeſterreich diejenige Holfteins 
iibernahm. Allein daß diefe Löſung ber Frage nur eine vorläufige fein 
tonnte, baran gtveifelte kein Menſch in Europa; und von beiden Seiten began= 
nen die Riiftungen gum unvermeidlidjen Wustrage mit den Waffen. Bis- 
mard fdaute fic) nad) Bundedgenoffen um. Die Grotzmächte England und 
Rufland fdieden von vornherein aus, einer Verftindigung mit Frantreich 
ftanbden Napoleons hohe Forderungen im Wege; fo blieb alfo nur dad junge 
Königreich Ytalien, das ſchon tegen Venedig —— feindlich ge⸗ 
geniiberftand. Bald nad) dem Amts⸗ 
antritt Bismarcks hatte der leitende 
italieniſche Minifter General Lamar 
mora Preugen bas Anerbieten der Un- 
terftiigung im Galle eines Krieges mit 
Defterreic) geftellt; jet wurde bon 
BiBmard diefer Faden wieder ange- 
tniipft, und am 8. April 1866 fam es 
gum Abſchluß eines Vertrages von drei⸗ 
monatlider Dauer, der Ytalien ver- 
pflidjtete, gu ben Waffen gu greifen, 
wenn Preufen losfdliige, und beiden 
Theilen den Abſchluß des Frieden3 nur 
mit gegenfeitigee Einwilligung ge— 
flattete. 

Gin in Folge deffen zwiſchen Ber- on 
Tin unb Wien im Februar 1866 geführ⸗ Erghergog Albrecht von Defterretch. 
ter Notenwechſel vermehrte die erregte 
Stimmung zwiſchen beiden Staaten. Mitte März 1866 begann Oefterreich 
gu rüſten — ber Befehl iiber bie Streittrafte in Oberitalien rourde bem 
Erahergog Ulbredt, jener über die Böhmiſche Urmee dem Held- 
i ugmeifter Benedet iibertragen; zwei Woden fpater traf Vreußen 

eine Gegenmafregeln, bie Grengfeftungen wurden armiert, die Reſerben der 
ſchleſiſchen Regimenter einberufen, am 8. Mai war bereits die gange Armee 
mobil. Die allgemeine Stimmung war in Preufen immer nod entſchieden 
gegen ben Krieg, und im Bolte tourbe ber Minifterprafident und feine Politit 
dielfach heftig angefeindet, in Mittel- und Süddeutſchland aber war der Herr 
bon Gifenblut”, wie ihn die öſterreichiſchen Wigblatter nannten, entfdieden 








Sretpobe fu elfen. ‘Say fone dageqen it freut. wenn id ber, Ginbelt Zeutiolands, auf 

Rreldgem ene immer, aus mur aul bret Saritte niiber fam. Nc) bitte jede ¥ituna mit reuse 
den twelshe ung obne Arleg der Recaroferuna, reubens und, der inbelt Teutlcr- 
Tanda tere, Blele Were fUbrten au meinem tele, td mubte der Reibe nad einen nad 
dem anderen einflagen, den gefabrlicften gulegt, latermiatet im Ganbdetn war nicot meine 
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bie verhaftefte Perſönlichteit. Am 7. Mai madhte ein Student, Karl Cohen, 
Stieffohn des in London lebenden badiſchen Fliidtlings Karl Blind, in 
Berlin ,Unter den Linden“ ein exfolglofes 
Attentat auf Bismard, weil 
diefer Deutſchland ben Frieden raube und 
die Volksfreiheit unterdriide. Dod) bevor 
die Schwerter gufammentlirrten, bevor 
die offenen eindfeligteiten ausbrachen, 
tamen die Diplomaten nod) einmal gu Wort. 
Die frangofifde Regierung regte die Whhal= 
tung eined Rongreffes gur Beilegung aller 
GStreitigteiten an, und England und Rube 
land unterftiigten ben Vorfdlag. Da Oeſter⸗ 
reid) feine Betheiligung jedoch von ber Bu- 
i fidjerung abbingig madte, bah Gebiets- 
Feldgeugmeiiter v. enedel. erweiterungen eingelner Mächte nicht Gegen- 
ftand der Berhandlungen fein dürfien, ſchei⸗ 

terte Napoleons Plan ſchon im Entftehen. 

Das Signal gum Beginn de Krieges gab Oefterreidh, indem es Unfangs 
Suni ertlarte, daß es bie endgiiltige Entfdeibung über Schleswig-Oolftein 
bem deutſchen Bundestag, d. h. den bon ihm beeinflugten Mittel- und Klein- 
ftaaten anbeimftelle. Mit Recht mußte Bismard darin eine ſchwere Ver— 
letzung ber Gafteiner Ronvention erbliden und veranlagte den König, dem 
al8balb erfolgten Proteft dadurch einen energifden Uusdrud gu geben, daß er 
Truppen in Holftein einriiden lies, um alle bertragaroibrigen Unternehmun- 
gen mit Waffengewalt unterdriiden gu können. Oefterreich3 Antwort war 
ber Ainteag auf Mobilifierung des Bundesheeres und ber Abbruch der diplo- 
matifden Begiehungen gu Preugen, dad feinerfeits teinen Zweifel dariiber 
ließ, bah es jedes fiir Oeſterreichs Antrag 
abgegebene Botum der Einzelſtaaten als 
Kriegserllärung betrachten würde. Wm 14. 
Quni fiel in der Bundesverſammlung mit neun 
gegen feds Stimmen die Entfdeidung gegen 
Preußen, bas alfo auger Oeſterreich nunmehr 
aud) Bayern, Sadfen, Wiirttemberg, Hanno- 
ver, Geffen und Naffau gu feinen Feinden 
rechnen mute, während Baden, Medlenburg, 
Olbenburg und die Mehrzahl der thüringiſchen 
Gtaaten auf feiner Geite blieben. Darauf 
proteftierte ber preußiſche Bundestagsgeſandte J 
gegen die bundeswidrige Behandlung des An—⸗ B 4 
trag3 und ertldrte im Namen und auf Befebl _ 
ſeines Königs, bak Preufen den bis⸗- Rontg Georg V. von Hannover. 
herigen BunbdeSvertrag fiir ge- 
broden und erlofden anfehe; bagegen halte es an ben nationalen 
Grundlagen bes bisherigen Bundes und an der Einheit der deutfdjen Nation; 
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es lege daher bie Grundgiige einer neuen Einigung bor unb fet bereit, auf 
ihrer Grunbdlage einen neuen Bund mit benjenigen deutſchen Regierungen gu 
ſchließen, die ihm dazu die Hand reichen wollten. 

Nod am 15. Juni bot Preuken bem blinden König Georg V. bon 
Hannover, wie bem Konig Yohann von Sachſen und bem Surfiirften 
Friedrich Wilhelm bon HeffenzRaffel bie Garantie ihrer Souveränetät an, 
wenn fie neutral bleiben und fich den preubifden Reformvorſchlägen fiir die 
Bundesverfaſſung anſchließen würden.  Diefe Forderung wurde jedod 
abgelehnt, worauf unmittelbar die Kriegserklärung an die dret Staaten 
erfolgte, mahrenb eine formliche berartige Ertlarung zwiſchen Preußen und 
Oeſterreich nicht ftattfand. 

Go begann nun ber Krieg von 1866, ber gleichzeitig auf drei 
Kriegs{dauplagen gefiihrt twurbe: im weftliden Deutſchland 
bon Preufen und feinen norddeutſchen Verbiindeten gegen Hannover, Heffen- 
Raffel, Bayern, Wiirttemberg, Baden, Heffen-Darmftadt, Naffau und Frant- 
furt; in Böhmen von Preufen gegen Oefterreichh und Sachſen und in 
Venetien zwiſchen Oefterreich und Ytalien. 

Schon am 16. Suni riidte General Herwarth v. Bittenfelb in Sachſen 
ein und befegte zwei Tage ſpäter die Hauptftadt Dresden, aus der bie 
Truppen bereits nach Böhmen abgezogen waren; zu gleider Rett nabmen 
preupifde Regimenter bon Hannover und Raffel Beſitz — die Kraft dreier 
Gegner war gelahmt, ehe diefe auch nur den geringften Verſuch madden 
fonnten, fie gu benugen. Dann ging e8 gegen den ftarfften Feind, gegen 
Oeſterreich: Drei Heerfaulen fegten ſich gegen die mit Einſchluß der Gachfen 
iiber 270,000 Wann ftarfe ofterreidhifche Nord-WArmee in Bewegung: die 
erfte (Zentrum) unter Fibrung des Pringen Friedrid Karl, die 
zweite ſchleſiſche Armee (linker Fliigel), deren Oberbefehl bem Rronprin-— 
gen Friedrich Wilhelm anbertraut war, und bie Elb-AWrmee (rechter 
Flügel), bite bem Kommando des General Oerwarth vb. Bittenfelb unter- 
ftanb — in8gefammt 254,000 Mann. Den Oberbefebl bebielt fich König 
Wilhelm I. perfonlic) bor, bem gur Geite ftanden fiir den abdminiftrativen 
Theil ber Heeresleitung ber Kriegsminiſte, General ber Infan— 
terie b. Roon, und fiir die Leitung der gefammten eigentliden Krieg3- 
operationen ber Chef des Generalftabes der Armee, General der 
Snfanterie Freiherr bv. Moltke, der jahrelang die Vorarbeiten 
fiir ben Krieg betrieben und ben Plan dagu entworfen hatte, und deffen Welt- 
ruhm al8 „Schlachtendenker“ bon dieſem Feldzuge datiert. Außerdem wur⸗ 
den die Generalinſpekteure der Artillerie und des Ingenieurkorps und eine 
zahlreiche Suite ausgewählter Offiziere gum Großen Hauptquartier heran- 
gezogen, das auch der Leiter der preußiſchen Politik, der Miniſterpräſident 
Graf v. Bismarch, ins Feld begleitete. 

Das Grundprinzip ber Moltke'ſchen Strategie tar: alle drei Heeres— 
theile follten getrennt marfdieren, aber beretnt ſchla— 
gen und ſchon am 28. Juni follte bie Vereinigung derfelben bei Gitſchin 
bollgogen fein. Diefer Plan Moltkes war fo verwegen, daß er nur aus einer, 
nicht gang unberedhtiqten Geringſchätzung ber Feldherrneigenſchaften Benedeks 
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gu erklären ift; lag bod) die ernſte Gefahr vor, bak die gangen öſterreichiſchen 
Streittrafte auf einen preußiſchen Heerestheil fic) ftiirgten und diefen 
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getmalmten, ebe ein anderes Korps zur Hiilfe hereneilen tonnte. Allein der 
große Schweiger wußte, was er wagen durfte. Che Benedel Beit fand, 
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quet burd) Sachſen vorwärts gu gehen und in Schleſien einzubrechen, rückten 

Die preubifden Heeresfaulen auf verſchiedenen Wegen in Bohmen ein. 
Vach tleineren Gdjarmiigeln und einer megrftiindigen Ranonabe bei 
Liebenau am 25. Juni, die mit dem Riidguge ber Oefterreidher endete, erreich-⸗ 
ten die Bortruppen des Pringen Friedrid) Rarl bas Dorf Podol, das 
nebft der dortigen Qferbriide in einem hartnadigen Nachigefechte bom 27. 
gum 28, Yuni durd) General v. Bofe genommen tourbe. Äm 27. Juni hatte 
aud) bie Borhut ber Elbarmee bei Hiihnermaffer ein glidlices 
Gefedht, roorauf fid) Elbarmee und Erſte Armee am 28. vereinigten. Pring 
e edrich Karl iibernahm nun den Oberbefebl über beibe und ſchiug an dem= 
elben Sage den öſterreichiſchen General Clam-Gallas in dem blutigen 
Gefedte bei Miindengrag undam 2. bei Git{din, dad in einem 
nächtlichen Angriff erftiiemt wurde. Hier 
erwartete Pring Friedrich Karl die Ver= 
einigung mit der Schleſiſchen (Zweiten) 
Armee, von ber bas 1, Korps (Bonin), 
gefolgt bon ber Ravalleriedivifion Hart= 
mann,‘ iiber ben Pah von Srautenau, 
bas 5. (Steinmeg) iiber ben Pak von 
s Nadod in Böhmen einriidte, wahrend 
das iiber Braunau marfdhierende Garde⸗ 
torp8 unter dem Pringen YAuguft von 
Wiirttemberg die Verbindung zwiſchen 
jenen -beiben unterbielt. Das 6. Rorps 
(Mutius) wurde bei Habelfchwert einſt⸗ 
weilen gegen das 2. öſterreichiſche (Thun) 
- gurildgelaffen, follte aber möglichſt bald 

General von Franſecky. bem 5. folgen. 

Um 27. Yuni ftieh dad preußiſche 
1, Korps auf bas 10. öſtereichiſche (Gableng) bei Drautenau, erlitt 
dort in Folge der mangelhaften Fiihrung eine Niederlage und mubte fid) nad 
verluſtreichem Rampfe in ha Gebirge guriidgiehen. Dagegen rourbe an 
demfelben Tage das 6. Hfterreichifdye Korps (Ramming) durd) General 
v. Steinmeg guriidgefdlagen, worauf Benedef bas 8. Korps (Erzherzog 
Leopold) gu feiner Unterftiigung fandte, das aber am 28. bei Stalig 
durch Steinmetz ebenfall3 eine ſchwere Niederlage erlitt. Die preußiſchen 
Garden fiegten an dem gleiden Tage bei Goor und AUltrognig und 
erftiirmten Zrautenau. Am 29. Juni nahmen die Garden nad) blutigem 
Kampfe Kiniginhof, wahrend Steinmey bei Schweinſchädel Theile 
des 4. Sfterreichifdjen Korps (Feftetics) ſchlug. Inzwiſchen war aud) das 6. 
preußiſche Korps nadgetommen; die Armee bes Rronpringen war nun voll⸗ 
ftindig beifammen, bielt bie Elbelinie von Arnau bis Yofephftadt befegt und 
ftellte aud) die Berbindung mit ber Armee des Pringen Friedrid) Karl her. 
Um 2. Juli traf Konig Wilhelm in Gitf hin ein und ordnete fiir die 
ftart erſchöpften Truppen zwei Rubetage an. Allein nod) am Spätabend 
fiberbradjte General v. Boigtd-Reb, der Generalſtabschef bes Pringen Frie- 
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brid) Karl, die widtige Meldung, daß fid) die gefammten öſterreichiſchen 
Streittrifte, die man ſchon inter die Elbe guriidgegangen geglaubt hatte, 
diesſeits Linie Joſephſtadt —Königgrätz auf dem rechten Elbufer befän—⸗ 
den. Der Sfterreidifde Oberbefehlshaber hatte dem Kaiſer nad) Wien ge- 
meldet, baf er mit feinen burd) die Nieberlagen der letzten Tage entmuthigten 
Truppen keine Hauptſchlacht mehr unternehmen tonne. Als er darauf aber 
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ben biretten Befehl erbielt, fofort eine Schlacht zu wagen, wablte er dafiir 
das Gelände zwiſchen der Elbe, dem Flüßchen Biftrig und der Feftung 
Koniggrag. Seine mit 750 gezogenen Gefdhiigen befegte Frontftellung beſaß 
allerbings eine ſehr bebeutende Stärke, alfein feine Flanten waren nidt 
, und im Falle einer Niederlage mufte der Rüdzug mit acht Armee— 

torp8 fiber die Elbe fehr bedentlid) erfdjeinen. 
Als Pring Friedrich Karl diefe, auf die Abſicht einer öſterreichiſchen 
Offenfive hindeutende Aufſtellung erfundet hatte, faßte er fofort den Ent- 
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ſchluß, bem Feinde zuvorzukommen und dbiefen am folgenden Morgen mit 
feiner gangen Macht anguagretfen. Ynbem er gleichzeitig ben Kronprinzen 
um feine Unterftiigung bitten ließ, fanbdte er feinen Generalftabschef zum 
Konige, um deffen Genehmigung eingubolen. Yn Gitſchin wurbe mitten in 
ber Nacht eine ernfte Verathung abgehalten, deren Ergebnif war, am folgen- 
ben Tage die Entſcheidungsſchlacht zu wagen. Unverzüglich wurde dem 
Kronprinzen der Befehl übermittelt, von Königinhof aufzubrechen und zur 
Unterſtützung herbeizueilen, was bis um 1 Uhr Nachmittags nach Moltke's 
Berechnung möglich ſein ſollte. 

Der 3. Juli, an dem „die größte Schlacht des Jahrhunderts“ geſchlagen 
und Oeſterreichs Vorherrſchaft in Deutſchland endgültig beſeitigt wurde, 
brach unter Regen an, der jedoch nachher aufhörte; ein feuchter Nebel bedeckte 
alsdann den Boden, und erſt gegen Abend zerriß das Gewölk. Gegen halb 
acht Uhr Morgens fielen auf dem rechten Flügel die erſten Schüſſe des 
langen, ſchweren Tages — vielleicht zu früh im Hinblick auf die Stunde, zu 
welcher der Kronprinz vorausſichtlich in den Kampf eingreifen würde. Bis 
dahin hatte Prinz Friedrich Karl mit ſeinen Streitkräften allein eine Aufgabe 
gu erfüllen, welche diejenige Wellingtons am Tage bon Waterloo weit über⸗ 
traf. Allmählich verbreitete ſich nun das Feuer auf der ganzen Front von 
Nechanitz bis Sadowa, und preußiſcherſeits erhielt man die Gewißheit, nicht 
Theile — wie man bis dahin noch immer annehmen konnte — ſondern die 
ganze öſterreichiſche Armee bor ſich zu haben. Won einem furchtbaren Ar—⸗ 
tilleriefeuer empfangen, überſchritten die Preußen die Biſtritz und kämpften 
unter ſchweren Verluſten um die Wäldchen von Sadowa und von Benatek 
(Swiebwald), too bite Diviſion Franſecky ſich mit unſterblichem Ruhm be- 
deckte, und um die bor ber Haupt{tellung liegenden Dörfer. Die Oeſterreicher 
leiſteten aber ſo tapferen und hartnäckigen Widerſtand, daß die Schlacht um 
Mittag zum Stehen fam, und preußiſcherſeits bas Gefecht nur mit äußerſter 
Anftrengung durch Urtillerie hingehalten werden fonnte. 

Endlich gegen 2 Ubr erſcholl ber Ranonendonner der Zweiten Armee bes 
Kronpringen in der rechten Flanke be Feindes. Gegen dret Uhr wurde 
Chlum genommen, und nun ber Feind in fchneller Folge von Pofition zu 
Pofition guriidgetrieben. Cr wich über die Elbe, bon ber Artillerie mit 
bewundernswürdiger Hingebung gebdedt, wie auch bie öſterreichiſche Reiterei 
ber preufifdjen bet Langenhof noch glangenbe Gefedhte lieferte, bie an bem — 
Schidfal des Tages freiltch nichts mehr Gndern fonnten. Der Rückzug der 
geſchlagenen Armee artete zuletzt in eine formlicde Panif aus; fie verlor 
5 Fahnen, 160 Gefchiike, 22,000 Gefangene und 20,900 Mann an Todten 
und Verwundeten, während die Verlufte der Preugken 359 Offigiere und 
8,794 Mann an Todten unb Verwundeten betrug. 

Wm Abend dieſes fiir Deutſchland bedeutungsvollften Dages ber zweiten 
Halfte des 19. Jahrhunderts lag den preußiſchen Heeren der Weg nach Wien 
offen; fie batten einen Gieg errungen, ber bem Feldzug raſch ein Biel fegen 
mute. Wie befdheiben aber tlang diefem gewaltigen Erfolg gegenitber die 
Botſchaft, die Moltte gum Zweck ber Veroffentlidung nad der Heimath 
fandte; nirgends eine Gpur bon prahleriſcher Weberhebung, nirgends ein den 
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gefdlagenen Gegner kränkendes Wort; ex folgte bem Beifpiel Bismards, der 
tm Augenblid des Triumphes auf dem Schlachtfeld gefagt hatte: bie Streit- 
frage ift entſchieden, jebt gilt eB die alte Freundfdjaft mit Defterreich wieder 
gu gewinnen! Molttes Depefdje lautete: ,Geftern friih 7 Uhr fand zwiſchen 
Horig und Königgrätz ein uammenftog zwiſchen ber preupifden Armee 
unter perſönlicher Führung des Königs und der Oeſterreichiſch-Sächſiſchen 
des Feldzeugmeiſters Benedet ſtatt. Die ſich hieraus entwidelnde Schlacht 
dauerte zwölf Stunden, wobei feindlicherſeits die ftarte Poſition hinter der 
Biftrig mit großer Hartnäckigkeit ſechs Stunden fang behauptet wurde. 





Szene aus bem Kampfe bet Chium. 


Unferen gum Theil aus weiter Entfernung piinttlid auf bem Schlachtfeld 
eintreffenden Rolonnen gelang es endlich, die feinblidje Stellung um zwei 
Uhr Mittags mit Sturm gu nehmen. Bon nun an wurde der Feind in 
{djneller Folge von Pofition gu Pofition guriidgetrieben. Abends 7 Uhr 
befanb ex fid) mit bem Reſt der gefdlagenen Armee im pollen Rückzug nach 
Gilden. Unfer unter ben Augen Seiner Majeſtät bed Königs erfochtener 
Sieg ift ein vollftindiger, wenn aud mit ſchweren Verluften ertauft; die 
Berlufte bed Feindes find beträchtlich groper.” 

Um 4. Yuli traf der öſterreichiſche General Gableng im Hauptquartier 
des Rronpringen ein und bot einen Waffenftillftand an; allein unverridteter 
Sache mufte er wieder gehen. Erſt an diefem Tage aber, um 4 Uhr Nach— 
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mittag’, begann bie preupifde Armee ihre Verfolgung, was mit Recht ſcharf 
getabelt worden ift. Sie hatte inzwiſchen burd das Cintreffen der nach— 
traglid) herangegogenen, aus vier Garde-Landwehrregimentern beftehenden 
Divifion bes in Gachfen berbliebenen bon der Mülbeſchen Refervetorps eine 
fehr willfommene Verftarfung erfahren. Dieſe Truppen erreidten am Abend 
be8 3. bie Hauptarmee, wurden aber gleich) nad) Prag weiter geſchickt; fie 
riidten am 8. Yuli in die böhmiſche Hauptftadt ein, ohne bak bie öſterreichiſche 
Bejagung, die nad) Süden abgog, Wibderftand geleiftet hatte. 

Die übrigen HeereBtheile iiberfdhritten bie Elbe auf mehreren Puniten. 
Man hatte ingwifchen die Fühlung mit bem Feinde vollftandig verloren, und 
bie Anordnungen bezüglich bes weiteren Vormarſches ftiigten fich daher vor⸗ 
wiegend auf Vermuthungen. Da fügte es ein glücklicher Zufall, daß den 
Truppen des Kronprinzen ein Marſchtableau Benedeks in die Hände fiel, 
auf das Moltke nun den ferneren Operationsplan gründen fonnte. Der 
öſterreichiſche Oberbefehlshaber hatte inzwiſchen, ohne Verſuche zu machen, 
den Preußen beim Uebergang über die Elbe Schwierigkeiten zu bereiten, nach 
Olmütz ſeine Hauptmacht zurückgeführt und nach Wien nur das 10. Korps, 
ſowie bie bret ſchweren Kavalleriediviſionen und Edelheims leichte Ra- 
valleriediviſion gefdidt. Die aus bem 8. Korps und ben Sachſen beſtehende 
Nachhut blieb einen Tagemarſch hinter der Armee zurück. Benedek hatte 
gehofft, dadurch die ganze preußiſche Armee von der Hauptſtadt abziehen und 
bet Olmütz feſthalten zu können. Ihm folgte indeſſen nur die preußiſche 
Zweite Armee, wohingegen die Erſte Armee auf Brünn, die Elbarmee auf 
Jaulau, mithin in der geraden Richtung nach Wien, vorzurücken angewieſen 
wurden. Seit dem Ueberſchreiten der Elbe war in den Operationen der 
Preußen wiederum die alte Energie wahrzunehmen, welche ihre Führung bis 
Königgrätz ausgezeichnet hatte, und ihre Truppen bethätigten von neuem 
jene „affenähnliche Beweglichkeit', von der damals eine Wiener Zeitung 
ſprach, und die dann zu einem „Geflügelten Worte“ wurde. 

Gewaltig war der Eindruck, ben bie Kunde bon der Schlacht bei König—⸗ 
qrag iiberall herborbradte. Yn Preußen erfiillte der beifpiellofe Triumph 
des Heeres die Herzen der überwältigenden Mehrheit de Volkes mit erquiden- 
der Genugthuung. Aller Hader der Parteien, den die Schöpfung dieſes 
ſiegreichen Heeres und die koſtſpielige Einführung des ſich fo glänzend be- 
währten Dreyſe'ſchen Zündnadelgewehres hervorgerufen hatte, war wie mit 
einem Zauberſchlage verſchwunden. Wenn die Bevölkerung in den feindlichen 
deutſchen Landen auch gerade nicht Freude über die preußiſchen Waffenerfolge 
fühlte fo milderte ſich doch bie leidenſchaftliche Stimmung durch bas Gefühl 
der Achtung, die man dem widerwärtigen Gegner nicht mehr verſagen konnte. 
Trefflich bezeichnete Roon bie Bedeutung bes gewaltigen Sieges, als er am 
5. Juli aus Horic an ſeine Gemahlin ſchrieb: „Die Oeſterreicher find in 
vollem Rückzuge auf Olmütz, und dieſer Gang nad Olmütz iſt wohl bemiithi- 
gender als der unſere vor ſechzehn Jahren.“ 

Verblüffend wirkte bie Siegeskunde auf bie Franzoſen, nieder- 
ſchmetternd auf Rom. Yn Paris hatte die Staatskunſt mit der gewiſſen Mie- 
berlage Preußens gerechnet; nun erwieſen fic alle Plane und Entwürfe als 
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ettel Luftſchlöſſer, und bei Napoleon rief bie Runde die befannten ,,patrioti- 
{den Bellemmungen bon Sadowa“ hervor. Ym Vatikan fahen ber 
Heilige Vater und feine Kardinäle ibre legte Hoffnung, bah ein ſiegreiches 
Oeſterreich den Kirchenftaat vor dem Andringen bes mächtig wadfenden 
italienifden Einheitsſtaates fdiigen werde, vollig vernicdtet. „Die Welt 
bricht gujammen!” foll ber Kardinal Antonelli auSgerufen haben. Unum⸗ 
tounben wurden bie preupifden Krieger gepriefen; ihre Manneszucht, ihre 
Haltung in den Schlachten, auf dem Marſch wie im Quartier in Feinbes- 
land nothigte Freunden und Feinden gleich hohe Achtung ab, wie fie der 
Stolz unb bie Freube ber preußiſchen Heerfiihrer und Staat8lenfer waren. 
In Wien berbreitete bie Trauerbotfdhaft bom Sdladtfelb von Kö— 
niggrag um fo größere Beftiirzung, al8 man furg gubor durch giinjtige Nach⸗ 
tidten bom italienifdjen Kriegsſchauplatz erfreut und erhoben worden war. 
Gleidgeitig mit ben Preußen waren nämlich auch bie Ytaliener in's 
Th geriidt, bie Bruft voll ftolgen Muthes und nationaler Begeijterung. 
iftor Emanuel felbft befand fic) bet bem Hauptheer, das unter der Fiihrung 
des General und Srieg3minifter3 QLamarmora den Mincio iiber- 
@ritten unb mitten burch ba8 Feftungsviered nad ber Etſch vordringen 
olfte, um dort, mit dem am unteren Po herangiehenden Wrmeetorps Cial - 
bini’s hereinigt, bie Croberung des Landes gu vollbringen. Man glaubte 
bem Geriidht, bie Defterreicher wollten nur das Gebiet jenſeits ber Etſch 
bertheibigen. Zugleich follte Garibaldi mit feinen Freiſchaaren auf bem 
linfen Flügel weftlid bom Garbafee in Tirol einbredhen. An Zahl der 
Sruppen waren die Ytaliener den Oeſterreichern weit iiberlegen, und fie 
brannten bor BVerlangen, fic mit bem verhaßten Gegner, deffen Krafte fie 
unterfdhagten, gu meffen. Aber Uneinigfeit und Meinungsverſchiedenheit 
zwiſchen ben beiben Hauptfiihrern unb feblerhafte Strategit lähmten die 
militartfde unb moralifde Kraft be Heeres und verfchafften ben Defter- 
reichern noc) einen Triumph felbft in ben Dagen, ba man fic) in Wien bereits 
mit bem Gebanfen einer Whtretung Benetiens gurechtgefunben hatte. Die 
Bluigetrantte Wabhlftatt von Cuſtozza, wo einft Radetzky ben Hfterreichifden 
Adler gum Sieg gefiihrt, follte bem Kaiſerſtaat neue Lorbeeren bringen. Als, 
nad Veriverfung eines von preußiſcher Seite empfoblenen ungleid fiihneren 
Krieg8plane’, bas italieniſche Heer Villafranca in ber Ebene befegte, ohne 
fich zugleich des nordweſtlichen Höhenkranzes gwifden Verona und Peschiera 
au berjidjern, auf deſſen fiidoftlidem Whfall Cuftogza und Gomma Cam- 
pagna fliegen, machte ſih Erzherzog Wilbreht, Sohn der Erzherzogs 
Rarl, beB Helden von Wspern, die Unvorfichtigfett bes Geqners gu nuge, 
inbem er das gerfliiftete, mit zahlreichen Schluchten und dereingelten Berg- 
qruppen durdfegte unb bom Bach Tione durchſtrömte Hiigelland in Beftz 
nahm. Unterftligt burd bie natiirliche Befchaffenheit ber Geqend, welche ben 
Oeſterreichern aus friiheren Militariibungen genau befannt war, erfocht der 
GErghergog an einem gliihenb heifen Sunitag (20. Sunt) in ber GS hla dt 
bet Cuſtozza einen glänzenden Gieg über das feinbdlide Heer. Mit der 
rößten Tapferfeit und Erbitterung Hielten bie Italiener unter bes Königs 
ugen ben Kampf bis gegen drei Uhr aufredht, unb bie Verlufte an Todten 
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und Verwundeten waren auf beiden Seiten fehr beträchtlich; erft als es ben 
Defterreichern gelang, die legten Stellungen bes Feindes auf bem redjten 
ioneufer, ben Monte Bento und bie Kapelle Sta. Lucia, gu erftiirmen, da 
fing bie italienifde Schlachtreihe an zu wanten, und am Abend mufte ber 
Riidgug iiber ben Mincio angetreten werden. Dod) waren aud) die Sieger fo 
exfdopft, bab bie Verfolgung unterblieb. Die Verlufte an Todten, Vertoun- 
beten und Gefangenen betrugen auf jeder Seite gegen 8,000. Wuf die Runde 
bon bem Unfall der tiniglicjen Urmee bei Cuftogza gab Cialdini ben beab- 
fidtigten Uebergang iiber den Po auf und zog fic) in feine frühere Stellung 
gu Bologna guriid. Geitbem wurden auf bem italienifdjen Kriegsſchauplah 
Tangere Zeit alle militirifden Operationen eingeftellt, ba forwobl die 
Staliener, mit ber Neubilbung ihres gefdlagenen Heeres beſchäftigt, al’ aud 
die Defterreider, durch bie Vorgänge in 





i 
ige, bie er mit feinen 
Freiwilligen und einigen Nationalgarbden un- 
ternahm, entfpraden keineswegs ben Erwar— 
tungen unb bem früheren Ruhm. 

Nod) ſchlimmer als in Oberitalien ging 
woe eB ben Ytalienern gur Gee. Mitte Juli erbhielt 
Admiral Perfano. namlid it Admiral Perfano den Befehl, 
einen Handftreich gegen die befeftigte Hafenftadt 

Liffa gu unternehmen, bie auf der gleidnamigen balmatifden Ynfel liegt. Er 
lief mit der Flotte bon Ancona aus und erſchien am 17. Yuli vor Liffa mit elf 
Panzerſchiffen, vier Holgfregatten, vier Ranonenbooten und vier Avifos, 
wogu am 19. Quli nod) ein Widderſchiff, zwei Sdhraubenfregatten mit 
Landungstruppen famen. Die Ytaliener ftanden, nachdem an ben vorher= 
gehenbden Tagen bie BefdhieBung des Forts Gan Giorgia und ein Lanbungs- 
berfud) ergebniflos verlaufen waren, am Morgen bes 20. Yuli gerade im 
Begriff, einen allgemeinen und energifden Angriff auf Liffa gu unternehmen, 
als ploglid) bie öſterreichiſche Flotte unter Womiral Wilhelm von 
Tegethoff in Sicht tam. Diefer war auf die Nachricht von der Abſicht 
Perfanos fofort aus dem Kriegshafen Pola ausgelaufen, um den Feind gu 
betampfen, obwohl fein Geſchwader dem italienifdjen an abl wie an Starte 
der Schiffe betradtlid nadftand. In drei Treffen, von benen die fieben 
Panzerfchiffe das erfte, bie fieben Holzſchiffe (das Linienſchiff ‚Kaiſer“, fiinf 
Fregatten,eine Korvette) das zweile, zehn tleine Ranonenboote und Sdjoner 
das britte bilbeten, ſtürmte bas öſterreichiſche Geſchwader mit voller Dampf- 
traft Beran. Admiral Tegetthoff tommanbdierte auf dem Panger „Ferdinand 
Maz", fein Gegner, Admiral Perfano, auf dem ,Re d’Stalia”, ber mit zwei 
-anberen Pangern und bem furdtbaren Thurmſchiff ,Affondatore” bas Zen- 
trum: ber italienifden Schlachtordnung bilbete, während im erften Treffen 
I 
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bret, in ber Nachhut ebenfalls bret Panger ftandben. Die Holaflotte unter 
Vizeadmiral Wlbini lag in ber Reſerve. Ohne des Feuers der Ytaliener gu 
achten, famen die ofterreichifden Schiffe mit Vollbampf heran, durchbrachen 
bie italieniſche Schlachtordnung zwiſchen erftem Treffen und Bentrum unb 
begannen ben Cingelfampf Giff gegen Schiff mit glangendem Erfolge. Der 
„Ferdinand Mar” rammte bas italieniſche Admiralſchiff ,_Re d’Stalia” und 
bobrte e8 in ben Grund, es fanf mit ber ganzen, 600 Köpfe betragenden 
Befagung; ber ,Paleftro” wurde in Brand gefdoffen und flog in die Luft, 
und ber gefiirchtete „Affondatore“, auf bem furg bor ber Kafaftrophe bes 
„Rè d' Italia“ Admiral Perfano feine Flagge gehi®t hatte, wurde derartig 
zugerichtet, daß er etligft bas Weite fuchen mufte. Won den öſterreichiſchen 
Sdiffen fam ber „Kaiſer“, ben bie Ytaliener fiir bas Admiralſchiff hielten, 
am iibelften fort. Cr wehrte fich helbenmiithig gegen bret Panger, verlor ben 
Fockmaſt unb ben Gchornftein, fo daß Feuer an Bord auszubrechen drobte; 
bod) gelang e8 ihm, in ben Oafen gu fommen, und bie DHefterreicher büßten 
baber fein eingige3 Schiff ein. Die Holzflotte ber Ytaliener magte gar nidt, 
ben Pangern 3u Hilfe zu fommen, und ber Kampf endete mit ber vollen Nie- 
berlage Perfanos, der feine beidben ſchönſten Gchiffe berlor, während zwei al8 
bolliq fampfunfabig nach Ancona zurückgeſchleppt wurden. Die Seeſchlacht 
bei Liffa geretchte ber öſterreichiſchen RKriegsflotte und ihrem vortrefflicen 
Führer gum höchſten Rubme. 

Mahrend all biefer Vorgange in Böhmen und Norditalien rubten die 
Waffen im weftlidhen Deutſchland nicht. Nach der bereits oben 
erwähnten unertoarteten Befebung Hannovers am 15. und 16. Juni 
hatte bie hannöverſche Urmee, bet ber fic) auch ber blinbe Konig Georg V. 
und ber Kronpring befanbden, ben Abzug nach bem fiiblichen Dheile bes 
Landes angetreten. Gie verbollftanbdigte in Gottingen ihre Felbausriiftung 
und marfdterte am 21. Juni nach Eiſenach. Bon bort ware es recht wohl 
möglich geweſen, iiber ben Thüringerwald durchzubrechen und fich mit den 
Bayern zu bereinigen, durch unent{dloffenes Hinze und Hermarfdieren gaben 
jedoch bie 18,000 Mann ftarfen Hannoberaner ben Preufen eit, bon Berlin, 
Erfurt und Torgau herangegogene Truppen bet Gotha mit bem dbortigen 
berbiindeten Kontingent gu dvereinigen. Inzwiſchen ftand Konig Georg nod 
immer in Unterhandlungen mit Berlin, die aber gu feinem Ergebnif, fiihrten. 
Wm 26. Juni wurde ihm dann nocd einmal Gelegenheit qeboten, um ben 
Preis eines Bündniſſes mit Preußen zu einem ehrenbollen Frieden gu ge- 
langen. Allein ber burch verfchiedbene Zwiſchenfälle während ber Verhand- 
lungen gereigte Konig wies auch diefen legten Verſtändigungsverſuch ſchroff 
guriid, und das foftete ihm feine Krone. C8 blieb jegt nur nod) die Entſchei⸗— 
bung burd bie Waffen übrig. Falfche Nachrichten unb Mifverftandniffe, 
aber auch Eigenwilligkeiten bes General8 Vogel v. Faldenjftein, ber Moltfes 
Weifungen wiederholt nicht befolgte, fiihrten bie Mieberlage ber preußiſchen 
Truppen in bem Treffen bon Langenfalga am 27. Juni herbet. Die 
Hannoveraner unter Gen. vb. Arentsſchild nahmen bie Stadt und fdlugen bie 
Preufen zurück. Dod ſchon am folgenden Tage wurden fte felbft vollftindig 
eingefchloffen und muften eine Kapitulation eingehen, durch bie ihre Armee 
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aufgeloft wurde. Der Konig und der Kronpring erbielten freien Ubgug unter 
Garantie des toniglidjen Privatvermigend; alle Ungehorigen der Armee 
mußten fid) verpflidten, nidt gegen Preugen gu dienen. 

Nunmehr war Vogel von Faldenftein im Stanbe, bie verſchiedenen 
Truppentheile, die ihm die Generäle Goeben, Manteuffel und Beer guge- 
führt batten, gu einer Mainarmee gu vereinigen und gegen die Bundes- 
heere, die in das fiebente und achte Urmeeforps gefdieden, in ber Nabe des 
Mains aufgeftellt waren, vorgugehen. Jenes umfaßle die bayriſchen Streit 

~ triifte, etwa 50,000 Mann ftart, unter ber Fiihrung bes greifen Pringen 
Karl, eines Veteranen aus der Napoleonifdjen Zeit, bem ber aus dem 
{olesioig-bolfteintf gen Krieg von 1848 betannte Generalleutnant v. d. 
ann als Generalftabshaupt beigeorbnet wat; das lebtere Korps, be- 
ftehend aug den Rontingenten bon Wiirttemberg, Darmftadt, Baden und 
verſtärkt burd) die Naffauer und eine aus den 
zerſtreuten Garnifonen gebilbete öſterreichiſche 
Divifion, mindeftens von gleicher Stärke wie 
das anbere, ftand unter bem SOberbefebl 
Alexanders von Heſſen; aber im 
Laufe des Krieges wurde, um größere Einheit 
in bie Uttion gu bringen, das Oberlommando 
iiber ſämmtliche Bundestruppen in die Hinde 
des bayriſchen Oberfelbherrn gelegt. Erſt 
Anfang Yuli aber war die Bundesarmee hin⸗ 
länglich geriiftet, um in kriegeriſche Uttion gu 
treten. Die Bayern ftanden im nördlichen 
. Franken, gwifden Rhön und Thiiringer 
Pelng Rarl von Bayern, Wald, wahrend das achte Urmeetorps nörd— 
lic von Frantfurt in ber Wetterau aufgeftellt 
war und fic) begniigte, Giehen und die preußiſche Entlave Weblar gu befegen. 
Der urfpriingliche Plan einer Vereinigung in Hersfeld tam nicht gur Aus— 
fiibrung. Jeder der Heerführer mablte den feinen Yntereffen und Bediirf- 
niffen zunächſt liegenden Gdjauplag. „Die partifularen Riidfidten, welche 
beim Ginheitftaat wegfallen“, heißt eB in bem Generalſtabswerk, „erſchwerten 
unftreitig in hohem Grade bie Leitung ber Operationen burdy das bayrifde 
Obertommando, aber ebenfo traten fie wohl aud) bem Pringen bon Heffen in 
ber freien Berfiigung über fein aus fünf Rontingenten gufammengefeptes 

Korps hindernd entgegen.” J . 
aldenftein fafte ben Plan, fic) zwiſchen die beiden Heerkörper in der 
Art eingufdieben, dak fie fic) gu teiner gemeinfamen Äktion verbinden 
fonnten. Qu bem Ende fdjidte er bie Divifion Goeben oſtwärts gegen die 
Bavern, welde aus der Gegend bon Koburg und Meiningen nordweſtlich bis 
Raltennordheim vorgeriidt waren und Neidharbdtshaufen und Roßdorf im 
Fulbathal befegt hatten. Bei Dermbad und einigen umliegenden Orten 
fam es gu einem blutigen Sufammenftof, wobei von der einen tie von ber 
anderen Geite mit qrofer Tapferkeit gekämpft wurde. Obwohl bie Bayern 
»” in ber Mehrgahl waren, blieb bod) bad Treffen ohne Entfdeidung, und 
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foie bon gang Naſſau und Oberhefjen, eine Maßregel, die als Vorbedeutung 
fiinftiger Befchliiffe gelten fonnte. Wm 16. Juli fonnte er nach Berlin 
telegraphieren: , Die Lander nördlich des Mains liegen jegt gu Ew. Majeftat 
Füßen.“ Damit endigte ber vierzehntägige ruhmvolle Feldzug des ener- 
gifchen Generals. Balb barauf tourbe er abberufen und zum Gouberneur 
bon Bohmen ernannt. An feiner Statt iibernahm b. Manteuffel ben 
Oberbefebl iiber bie Mainarmee. Diefelbe wurde auf 65,000 Mann verſtärkt 
und begann am 21. Sulit ben Vormarfd auf Wiirgburg, wo ſich bas 8. Bun⸗ 
deskorps endlich mit bem bayriſchen Heere vereinigte. Nach ben blutigen 
Kampfen bet Dauberbifdofsheim und Werbach am 24. Full, 
bi Germs heim, Helmftadt und Uettungen am 25. Yuli 
und bet Helmftabdt und Roßbrunn am 2. Sulit gingen bie überall 
guriidgebdrangten ſüddeutſchen Korps bet Wiirgburg iiber den Main und 
nahmen oftlich bon ber Stadt Stellung. Am 27. Yuli riidte die Mainarmee 
bor bas gleichfall3 bon ben Verbündeten befebte Wiirzg burg und befdop 
bie Beragfefte Marienburg aus Felbgefdiigen, wobei ein großes 
Magazin in Brand gerieth. Erſt bie aus Bohmen eintreffende Nachridt bom 
Maffenftillftand beenbete bie Operationen. 

Auf die Kunde von ber entſcheidenden Mieberlage feiner Nordarmee hatte 
KRaifer Frang YofepHh nod in ber Nacht vom 3. zum 4. Juli ſich 
unter Berufung auf den im Juni abgefdloffenen Vertrag an Napoleon IIT. 
gewandt unb ihm telegraphiſch Venetien abgetreten, unter bem Hingufiigen, 
daß er bereit fet, feine Vermittlung gur Beendiqung bes Kriege’ in Deutſch— 
lanb unb Stalien angunehmen. Das war natiirlich bem frangofifden Raifer 
fehr erwünſcht, und er beeilte fich, bem Wunſche nachzukommen. Italien 
bielt indeß treu zu bem mit Preußen gefdloffenen Bündniß und wies ben 
fofortigen Waffenftillftand ohne jenes von ber Hand. Konig Wilhelm erhielt 
am 5. Yuli das Telegramm Napoleons, toorin diefer fich unter Wufforberung 
gum Waffenjtillftand als Vermittler aufdrangte. „Unglaublich!“ rief der 
Konig aus, war aber bod) ber Mteinung, daß man diefe Cinmifdung nicht 
rundweg ablehnen fonne, was auch Bismarcks Anſicht mar. Mapoleon erbhielt 
daher zunächſt bie telegraphifde Wntwort, dak ber Konig feinen Vorſchlag 
grunbfaglid annehme, und am 7. Juli tourbe ber Pring Reuß mit einem 
Schreiben an ihn abgefanbt, worin befonber8 herborgehoben wurde, daß die 
militarifde Lage nicht geftatte, einen Waffenftillftand ohne vorherige Biirg- 
{chaften fiir ben fiinftigen Frieden gu ſchließen. Mittlerweile wurden die 
militarifden Operationen mit allem Machbrud fortgefiihrt.  Defter- 
reichiſcherſeits wurde ber Sieger bon Cuſtozza, Erzherzog Albrecht, an Stelle 
des abgefebten Benedek gum Oberbefehl3haber ernannt. 

Um 12. Juli friih 2 Whr traf ber franzöſiſche Botſchafter in Berlin, 
Graf Benedetti, tm preupifden Hauptquartier ein, ohne bak bie mafgeben- 
ben Perfonlictetten bariiber vorher unterrichtet gewefen maren, um einen 
Drud zu Gunften eines Waffenftillftandes auSzuiiben. Bismarck berieth mit 
bem frangofifden Diplomaten und mit bem ofterreichifden Gefandten in 
Berlin, Grafen Karolyi, um bie Bedingungen gu ermitteln, unter denen der 
Friede erreichbar war. „Benedetti“, fo berichtet Bismard in feinen ,Gedan- 
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fen unb Crinnerungen”, ,erflarte fiir bie Grunbdlinie ber Napoleonifden 
Politif, daß cine Vergroperung Preußens um höchſtens vier Millionen 
Seelen in Norddeutſchland, unter Fefthaltung ber Mtainlinie al Südgrenze, 
feine frangofifde Cinmifdung nach ſich ziehen werde. Er hoffte wohl, einen 
ſüddeutſchen Bund als frangofifche Filiale ausgubilben. Oeſterreich trat aus 
bem Deutſchen Bunde aus und war bereit, alle Cinricdtungen, die ber Konig 
tn Norddeutſchland treffen twerbe, vorbehaltlid) ber Yntegritat Gachfens, 
anguerfennen. Diefe Bedingungen enthielten Alles, dbeffen wir bedurften: 
frete Bewegung in Deutſchland.“ Als auch Rupland fich einzumiſchen drohte 
unb gugleid) bie Cholera ziemlich bebrohlich im Heere aufgutreten begann, 
beſchloß Bismard, mit moglidfter Beſchleunigung Frieden gu ſchließen. Er 

tte ben Wibderftand bes Königs zu überwinden, ber unter bem Einfluß 
einer militarifdjen Umgebung ungleich bartere Bedingungen ſowohl Defter- 
reich wie ben iibrigen befiegten Staaten auferlegen toollte; allein al8 Bismarck, 
adh bem Kronpringen unterjtiigt, bie KabinettSfrage ftellte, gab ber König 
nad. 

Die militarifche Lage hatte fic mittlertveile fiir Oeſterreich immer bez 
benflider geftaltet. Wm 18. Yuli, an welchem Tage Wilhelm fein Haupt- 
quartier nad) bem pradtigen Geloffe gu Nikol sburg verlegt hatte, 
ftanben bie preubifden Truppen bereits an ber Grengze des in Oeſterreichs 
Gefdhichte fo beriihmten Marchfeldes und ihre Wachtfeuer leuchteten bis in 
bie Hauptftadt. Florisborf und PreBburg waren die eingigen feften Stel- 
Tungen, welche bie Defterreicher noch auf bem Nordufer ber Donau inne Hatten. 
Prepburg aber wurde von den Generalen Franfedy und Boſe vom Armee- 
korps Friedrich Karls am 22. Yuli bet Neudorf und Blumenau fo erfolgreich 
angeqriffen, bak bie wichtige Stadt, ber Schlüſſel zwiſchen Wien und 
Ungarn, unfehlbar in bie Hanbe ber Preugen fallen mufte, al um die Mit- 
tag&ftunde ein Parlamentar fie mitten im Giege8lauf hemmte burd) die 
Botſchaft, daß in NifolBburg eine Waffenrube geſchloſſen worden. Damit 
war ber Krieg zwiſchen Preugken und Oeſterreich gu Ende, und raſch folgten 
bem Waffenftillftand auch bie Friedensſchlüſſe. 

Am 26. Yuli wurbe der Praliminarfriede gu Nikolsburg gefdloffen, 
bem am 23. Auguft ber enbdgiiltige Friedbe gu Prag gwifden Preufen 
unb Defterreich folgte. Diefer ließ Oefterreich, mit welchem Bismard fiinftig 
wieder ein freundfdaftlides Verhältniß herſtellen wollte, ſeinen ganzen Be- 
ſitzſtand mit Ausnahme von Venetien, und beſtimmte ferner: Abtretung der 
öſterreichiſchen Rechte auf die Elbherzogthümer an Preußen, unter der In— 
ausſichtnahme einer Volksabſtimmung in Nordſchleswig (die erſt 1878 von 
Deſterreich aufgegeben wurde); Zuſtimmung Oeſterreichs zur Auflöſung des 
biſsherigen Deutſchen Bundes und zur Gründung eines bis gum Main reichen— 
den Norddeutſchen Bundes, von dem unabhängig die ſüddeutſchen Staaten 
ſich zu einem Südbunde vereinigen durften; Anerkennung der Neueinrichtun— 
gen und Gebietsveränderungen in Norddeutſchland, vorbehaltlich der Inte— 
grität Sachſens; Zahlung von 20 Millionen Thaler Kriegskoſtenentſchä— 
digung durch Oeſterreich. 

Das XIX. Jahrhundert. (2) 10 
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Mit den ſüddeutſchen Staaten famen bie Friedensſchlüſſe 
gwifden bem 13. unb 22. Auguft guftande; fie mußten Kontributionen be- 
gzablen, und Bayern unb Heffen auch fleinere Gebiete abtreten. Letzteres 
ſchloß eine Militartonvention mit Preugen, nahm eine preußiſche Befagung 
in die Feſtung Mainz auf und ließ Oberbeffen am Norddeutſchen Bunde 
theilnehmen. Gleichgeitig fchloffen bie beiben Ronigretche Bayern, Wiirttem- 
berg unb ba8 Großherzogthum Baden, vorerft noch geheim gebaltene 
Supe und Trugbiindniffe mit Preufen, die jegt fdon die den 
Norden bom Süden trennende Mainlinie iiberbriidten. Gie verpflicteten fic 
barin, im Kriegsfall ihre Druppen unter preugifden Oberbefehl gu ftellen; 
betbe Theile gewährleiſteten fic) gegenſeitig thren Landbeſitz. Die Geneigtheit 
biefer Staaten gum Abſchluß diefer widtigen Biindniffe war eine Folge der 
Enthiillungen, bie Bismard ihnen iiber die inzwiſchen an ihn gelangten 
»Rompenfationsforberungen” Napoleons madte, der fiir Frankreich die 
Grengen bon 1814, Rheinbayern und Rbheinheffen nebjt Maing und Auf- 
hebung jeber politifden und militäriſchen Verbindung Luremburgs mit 
Deutſchland begehrte, aber abgetwiefen wurde. 

Der Deutſche Bund, unriihmliden Angedenten3, der am 8. Juni 
1815 auf bem Wiener Kongreß geqriindet worben war, fand fein Ende, als 
am 24. Auguſt ber ofterreichifche Prafidtalgefanbte bie nad) Augsburg ge- 
fliichtete Bunde8verfammlung fiir aufgeloft erflarte. Der Friedensvertrag 
mit Gadfen wurde am 21. Oftober abgefdloffen, nachdem bereits am 
3. Oktober Defterreid und Ytalten Frieden gemacht batten; 
erfteres erfannte bie Vereinigung Venetiens mit Stalten an. 

Der innere Friede tourbe in Preufen dadurch hergeftellt, bak bie Regie- 
tung bei bem neugewählten Whgeordnetenhaufe fiir die verfaſſungswidrig 
ohne Staatshaushaltsgeſetz gefiibrte Verwaltung In demnität, bas 
heißt nachtraglide Gutheißung nachfudte, was Bismarck wieberum nidt ohne 
Miike beim Könige durchgeſeßt hatte. Die Vorlage wurbe am 3. September 
mit 230 gegen 75Stimmen angenommen. Durch bad Annexionsgeſetz bom 20. 
Geptember wurden Hannover, Heffen-KaffelundFrantfurt 
a. M. in Preufen einverleibt, einige Tage [pater aud Schleswig— 
Holftein, gufammen 1,308 Quadbratmeilen mit 4,815,700 Einwohnern, 
wodurch bas neue Königreich Preuken nun einen Umfang bon 6,395 
Quabratmeilen mit 23,590,000 Einwohnern erreidte. 
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Pritfer Abſchnikk. 


Pon der Grinding des norddeulſchen Bindes bis 
mr Exrrichtung des neuen deulſchen Reiches 
und dem Frankfurter Frieden. 
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Nachdem Preufen durch den furzen glorreiden Krieg bon 1866 bas eine 
grobe Biel ber Bi8smard’ {den Politif, Trennung Oeſterreichs vom Deutſchen 
unbe, erreidt, galt e8, bie Grundlagen gum Meubau der deutſchen Einheit 
gu fdaffen, ober mit anbern Worten, „das lofe Band, welches bie deutſchen 
Lanbe mehr bem Namen als ber That nach zujammenbielt, in andrer Geftalt 
fefter unb beilboller gu erneuern.” Bismarck erfannte bie Schwierigkeit diefer 
Aufgabe in ihrem vollen Umfange; handelte e8 fic) boch nicht mie bei allen 
anbern bi8herigen Bundesftaaten, ben Ver. Nieberlanden, ber Schweiz, ben 
Ver. Staaten von Nord-Amerika, um eine Vereinigung von Republiten 
ungefähr gleichen Umfangs, gleicher Bedeutung und mit gleichen Redten 
unter einer gemeinfdaftlicjen Obrigteit, fondern um den Anſchluß von 21 
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RKleinftaaten, Monardien und Stabdterepublifen, an eine leitende Großmacht 
unb um bie Gchopfung eines Gebaube8, welches nicht allein diefen Staaten 
Schutz gewähren, ſondern auch den noch außerhalb weilenden iibrigen deut— 
{den Staaten zur rechten Stunde bie Pforte aufthun fonnte. Yn der Ueber⸗ 
winbung diefer Schwierigkeiten bemabrte fic) bas ſtaatsmänniſche Genie und 
bie bewunderungswürdige Energie Bismarck's, fo daß diefe eit ber Schö⸗ 
pfung des Norddeutſchen Bundes, alB des Kernes fiir die künftige 
Wufridtung des einigen Deutfchen Retches, als „Bismarck's große Tage” 
angefehen werden fann. 

Wahrend er auf ber Ynfel Putbus die fo nothwendige Erholung fuchte, 
arbeiteten feine Unterbeamten einen Entwurf fiir die Verfaffung des neuen 
Bundes aus. Mach fetner Riidfehr revidierte er denfelben und diftierte an 
einem MNachmittage aus bem Kopfe die wichtigen Paragraphen, welche ſich 
auf da8 Prafidium, ben Bundesrath unb ben Reichstag, auf deren Funk⸗ 
tionen und Befugniſſe begiehen. Wm 15. Degember traten dann die Bevoll- 
madtigten fammtlider ndrdlid bom Main gelegenen Staaten in Berlin 
zufammen, um ben Entwurf gu berathen und feftguftellen. Am 27. Februar 
1867 aber fand bie Crdffnung des fonftituterendben Reichs— 
‘tages fiir ben Norddeutſchen Bund in Berlin ftatt, ber auf Grunbdlage des 
Mabhlgefeges bon 1849 in allgemeiner und geheimer Whbftimmung getwablt 
worden war. Bismarck mabhnte wiederholt zur Beſchleunigung der Urbeiten: 
„Arbeiten wir raſch! Gegen tir Deutſchland, fogufagen, in ben Gattel! 
Reiten wird e3 ſchon können.“ Bereits am 16. April wurde bann auch der 
Entwurf mit geringen Abanderungen bom Reichstag angenommen, und nun 
bie neue Verfaffung verfiinbet. 

Bundesprafident war nad ben Beftimmungen derfelben ber Konig von 
Preupen; bie Leitung bes Militärweſens und ber Dtplomatie ward in die 
Hand ber Prafidialmacht gelegt, bas Recht ber Geſetzgebung zwiſchen bem 
Bundesrath (beftehend aus 43 Bevollmadtigten ber Cingelftaaten, darunter 
nur 17 preubifden) unb bem Reichstag gethetlt. Dieſes fo lange vergeblich 
angeftrebte Parlament wurbe unmittelbar bom Volke (auf je (100,000 Geelen 
ein Whgeordneter) nach allgemeinem Stimmredt gewählt. Das allgemeine 
Mahlredht, bas Bismarck ,die damals ſtärkſte ber freiheitlichen Künſte“ 
nennt, glaubte er bem deutfchen Volke nicht vorenthalten gu dürfen, wenn- 
gleich er es nicht für ungefährlich hielt; als Gegengewicht beſtand er darum 
auf der Diätenloſigkeit der Abgeordneten. Die Bundesgeſetze entſtanden 
durch das Einverſtändniß jener drei Faktoren; Kriegsheer, Marine, Zoll-, 
Handels-, Poſtweſen waren gemeinſam, und auf allen Gebieten des ſtaat— 
lichen Lebens wurde den nationalen Beſtrebungen freie Bahn geöffnet. Der 
Paragraph 3 enthielt die wichtige Feſtſetzung, daß jeder Staatsbürger des 
einen Bundesſtaates zugleich auch Bürger in allen übrigen war. Bundes— 
kanzler wurde der preußiſche Miniſterpräſident Graf Bismarck. Der Nord— 
deutſche Bund entwickelte bi 1870 eine eifrige geſetzgeberiſche Thätigkeit, vor⸗ 
wiegend im Geiſte des politiſchen und volkswirthſchaftlichen Liberalismus, 
wobei die neuentſtandene große nationalliberale Partei im Reichstage aus— 
ſchlaggebend war. 
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Mie recht Bismard hatte, als er fort und fort gur Befdleunigung der 
Arbetten mahnte, zeigte fid) noch während ber Reichstagsfigungen. Gang 
unbermuthet taudte namlid) bie Quremburger Frage auf und 
Drobte gu einer ernften friegerifden Verwidlung gu fiihren. Napoleon 
tradtete, um nicht mit leeren Hanben bor feine, nach ,,Rache fiir Sadowa“ 
forbdernbe Ration gu treten, nach bem Beſitz be Ländchens Luremburg, das 
er durch Rauf bon bem König-Großherzog Wilhelm III. der Niederlande an 
Frankreich gu bringen gebachte. Diefes tleine Großherzogthum ſchwebte feit 
ber Auflofung des alten Deutſchen Bundes gewiſſermaßen in der Luft: 
Preußen hatte, mit Riidficht auf die politifden unb geographifden Verhalt- 
Liffe des Landes, an ben König-Großherzog 1866 weder eine Aufforderung 
gur Theilnahme an bem Kriege, noch gum Cintritt in ben Norddeutſchen Bund 

eridtet, aber auch nicht feine in ber ehemaligen Bundesfeftung Luremburg 
eit bem Yahre 1839 vertragsmäßig unterhaltene Befagung aus derfelben juz 
tiidgegogen. Es hatte bei der keineswegs rein deutſchen Bevölkerung Qurem- 
burg8 unb bei ber Whneigung derfelben, fic) ber deutſchnationalen Entwicke— 
lung angufdlieBen, weber ein nationale’ noch ein politiſches Yntereffe an der 
Zugehörigkeit Quremburgs gu Deutſchland; aber e8 fonnte aud) ben Ueber- 
ang Quremburg8 an Frankreich nicht dulben, nicht allein wegen bes ungiin- 

igen Ginbruds, ben ein folcher Rauf auf die offentliche Meinung in Deutſch— 
land geiibt hatte, fondern hauptſächlich aus militarifden Griinden; benn mit 
bem Uebergange der Feſtung Luremburg an Frankreich wäre die weftlicde 
MPertheidigungslinie Deutſchlands, welche von Ulm iiber Raftatt und Gaar- 
louis nad Luxemburg, al8 ihrem nördlichen Endpunkt, läuft, preiBqeqeben 
worben. Sobald baber Bismard von bem ſchwebenden Handel erfubr, erhob 
er Ginfprud gegen denfelben. 

Napoleon war verwundert, auch in biefer Angelegenheit auf ben Wider- 
: fprud Bismarck's gu ſtoßen, und {chien e8 ſchon jekt auf ben Krieg anfommen 
Jaffen gu woollen. Ym preußiſchen Volfe war man auf den Kriegsfall vorbe- 
reitet und fah bemfelben bei ber gehobenen Stimmung, welche die Erfolge bes 
legten Krieges ergeugt batten, mit Rube entgegen. Die Zuverſicht wurde nod 
. erhobt, al8 Bi8mard gerade diefen Augenblick mabhlte, um die bisher geheim 
gehaltenen Gauge und Trutzbündniſſe mit den ſüddeutſchen Staaten zum 
Erſtaunen Napoleons gu verdffentlicjen. Selbſt viele rubige und befonnene 
Manner riethen zur Wufnahme des Preugen von Napoleon Hingeworfenen 
Handſchuhs. Namentlich militäriſche Wutoritaten behaupteten, daß Frant- 
reich für dieſen Krieg, den man früher oder ſpäter für unvermeidlich hielt, 
damals, als die franzöſiſchen Chaſſepotgewehre noch nicht fertig waren, nur 
ungenügend gerüſtet ſei und leichter jetzt zu beſiegen ſein würde als ſpäter. 
Aber in den maßgebenden Kreiſen in Preußen ſchätzte man die Intereſſen des 
Friedens und der Menſchlichkeit höher als einen augenblicklichen Vortheil und 
einen Zuwachs an kriegeriſchem Ruhm. Auch Bismard war nicht Willens, 
wegen des zweifelhaften Beſatzungsrechtes in der Feſtung Luxemburg die 
ſchwere Verantwortlichkeit für den Krieg auf ſich zu nehmen. Die Luxem— 
burger Angelegenheit wurde auf einer, durch Vermittlung Rußlands arran— 
gierien Konferenz in London Mai 1867) beigelegt, Luxemburg 
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fiir einen neutralen Gtaat unter der gemeinfdaftliden Bürgſchaft ber euro- 
paifden Machte erflart, bie Feftung bon ber preugifden Befagung gerdumt 
und {pater bon bem König-Großherzog ſchleifen gelaffen. 

Durch biefe Vorgänge war die Frage bes Ver haltniffes zwi— 
{hen bem norddeutſchen Bund und den ſüddeutſchen 
Staaten in ben Vorbdergrund getreten. Wie Bismard dariiber dadhte, 
ſprach er in feiner Depefche vom 7. Geptember 1867 deutlich aus: „Der 
Morbbeutfde Bund wird jedem Bediirfniffe der fiibbeutfden Regierungen 
nad) Erweiterung und Befeftigung ber nationalen Begiehungen zwiſchen dem 
Giiben unb bem Norden Deutſchlands aud in Zukunft bereitwillig entgegen- 
fommen; aber wir werben die Beftimmung bes Maes, welches die gegen- 
feitige Annäherung innegubalten hat, jederzeit ber freien Entſchließung un- 
ferer fiibbeutfchen BVerbiindeten iiberlaffen.” Cin beſonderer „Südbund“, den 
ber Prager Friede in Ausſicht genommen hatte, tar bon vornherein unmodg- 
lich, Denn in einem foldjen hatte bem mächtigſten Staate, alfo Bayern, die 
Vormacht iibertragen werden miiffen, und babon twollten die iibrigen Kabi- 
nette nichts wiſſen. Sum Anſchluß an den Nordbeutfden Bund war nur 
Baden bereit; bas WAnerbieten tourbe von Bismarck jedoch vorfictigerweife 
zunächſt abgelehnt. Sn ben iibrigen Staaten mar die Wbneigung ber parti- 
fulartftifden, bemofratifdjen und flerifalen Clemente fotwie ber höfiſchen 
Kreife gegen Preußen noch viel gu grog, als bah ein Anſchluß ohne aufere 
Veranlaffung in abjehbarer eit angunehmen gemwefen wäre. Es blieb alfo 
nur bie dritte Möglichkeit iibrig, daß jeber ber vier ſüddeutſchen Staaten 
feine Gelbftanbigfeit bermabrte unb fic) nur fo weit an ben Norddeutſchen 
Bund anſchloß, wie fetne äußere Sicherheit unb die wirthſchaftlichen Inte— 
refjen es erheiſchten. Gerabe die legteren follten ein neues Band zwiſchen 
Nord unb Süd knüpfen burch die jest unabmwei8bare Erneuerung unb Um- 
qgeftaltung des Zollvereins. 

Am 8. Juli 1867 ſchloß Bismarck mit ben ſüddeutſchen Staaten nad 
borangegangener BVerathung bebollmadtigter Fachmänner einen Vollvertrag. 
Nachdem am 10. Geptember 1867 der erjte (und etngige) orbdentliche 
Rei hstag bev Norddeutſchen Bundes erdffnet worden war, 
trat am 27. April 1868 (ſowie am 3. Yuni 1869 unb 21. April 1870) aud 
das Bollparlament gufammen, da8 mancherlet wirthſchaftliche Wuf- 
gaben erlebigte, ohne aber die nationalen Erwartungen ju erfiillen. Yn den 
neuen preußiſchen Provingen zeigten fich ebenfall8 riidlaufige Beftrebungen 
und beftarften bie Hoffnungen ber Frangofen, fiir Sadowa bemnadft Re- 
bande nehmen zu fonnen. Als die in Holland gebilbete Melfenlegion 1868 
aus ber Schweiz nad) Frankreich iibertrat, fo baB die Verbindung mit Na- 
poleon offen 3u Tage lag, verfiigte bie preußiſche Regierung bie Befdhlag- 
nahme des Vermögens Konig Georgs V.; die gleiche Maßregel wurde gegen 
den Kurfürſten von Heſſen zur Anwendung gebracht. 

Oeſterreich, das 1866 aus Italien verdrängt und aus Deutſchland 
ausgeſchloſſen war, gereichte fein Unglück inſofern gum Heile, als es ietzt erſt 
feſte verfaſſungsmäßige Zuſtände erhielt. Vor dem Kriege hatte ſich Franz 
Joſeph, ba bie Ungarn mit ber Verfaffung von 1861 ſich nicht hatten gufrie- 
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ben geben wollen und unter ber Fiihrung Frang Deals, des Grafen 
Andraſſy u. W. auf ihrer alten Forderung nach nationaler Selbftandig- 
fett beharrten, ernjtlich mit bem Plane getragen, ben Wbfoluti8mus wieder 
Herguftellen. Jetzt gab er biefen Gedanfen auf, und fein Minifterprafident, 
ber friihere fachfifche Minifter Graf v. Beu ft vereinbarte mit den Führern 
ber Ungarn 1867 einen „Ausgleich“, burch welchen die Monarchie in zwei 
Oalften getheilt wurde, Cisleithanien (die beut{d-flavifden Lander) 
und Transleithanien (Ungarn, Giebenbiirgen, Croatien und Gla- 
bonien mit ber Haupiſtadt Pefth), jebe mit befonderer Regierung und Volks⸗ 
bertretung. Folgende neue Staat8qrundgefegke wurden beroffentlicdt: Gleich⸗ 
eit aller Biirger bor dem Geſetz, Prepfreiheit, Vereins- und Verfammlungs- 
ret, bolle Glaubens- und Gewiffensfreiheit und unbefdrantte3 Steuer- und 
Refrutenbewilligungsrecht ber Volksvertretung. Für die weftliche Reichshälfte 
tourde am 30. Degember das fogenannte ,,Biirgerminifterium” mit bem 

lirften Carlos Wuersperg als Prafidenten ernannt, während fiir alle Ange⸗ 
egenbeiten, die beiben Reichshalften gemeinfam twaren (bas Auswärtige, die 
winangen und bas Kriegsweſen), ein beſonderes Reichsminiſterium: Beuft, 
Bele unb Freiherr b. Sohn, fpater Felbmarfdallleutnant v. Kuhn, eingefegt 
wurde, um mit ben bom Reichsrath und Reichstag zu wählenden Delegationen 
abwechſelnd in Wien unb in Pefth gu berathen. Bei ber finangiellen Aus⸗ 
einanberfegung zwiſchen Ci8- unb Trangleithanien (Ungarn) fam man — 
einſtweilen auf zehn Jahre — dahin iiberein, die gemeinfamen Wusgaben 
zunächſt aus bem Bollertragnif gu beftreiten, während bom Reft 70 Progent 
bie ci8leithanifde, 30 Prozent die ungariſche Reichshalfte tragen follte. Cin 
ähnliches Abkommen ſchloß man begiiglich der gemeinfamen Staatsſchuld und 
bes Militarbubdgets. Bei ber Mteugeftaltung des Heerweſens wurde die all- 
gemeine Webhrpflidt gu Grunbe geleqt. Die Titelfrage fand ihre Löſung, 
indem fortan ber Monarch ,Kaifer bon Oeſterreich, König von Ungarn“ hieß 
und die Monarchie als „Oeſterreichiſch-Ungariſche Monarchie“ oder als 
„Oeſterreichiſch-Ungariſches Reich” bezeichnet werden ſollte. Auf kirchlichem 
Gebiete wurde die durch die Staatsgrundgeſetze verbürgte Glaubens- und 
Gewiſſensfreiheit durch die Konkordatsherrſchaft behindert. Es gelangten 
drei konfeſſionelle Geſetze: das Ehegeſetz, das Schulgeſetz und das ſogenannte 
interkonfeſſionelle Geſetz zur Annahme, und am 30. Juli 1870 erfolgte nach 
vergeblichen Unterhandlungen mit Papſt Pius IX. wegen einer Reviſion des 
Konkordats die gänzliche Aufhebung des letzteren. 

Die meiſten Schwierigkeiten bot die Nationalitätenfrage. 
Nachdem die Magyaren zufriedengeſtellt waren, verlangten die Tſchechen in 
Böhmen und Mähren die Wiederherſtellung des „böhmiſchen Staatsrechts“ 
und die Selbſtändigkeit der zur Wenzelskrone gehörigen Länder Böhmen, 
Mähren und Schleſien. Die Polen in Galizien, denen verſchiedene Zuge⸗ 
ſtändniſſe gemacht wurden, wollten eine faſt unbeſchränkte Autonomie, und 
mit ähnlichem Begehren kamen bie Slawen und Italiener im Süden Cis- 
leithaniens. Es tam gu erbitterten parlamentariſchen Kämpfen, zu wieder⸗ 
holtem Kabinettswechſel und 1870 zur Entlaſſung des Abgeordnetenhauſes 
und fammtlider Landtage. 


152 Englanbs Parlameni8reform. — Rußland in Mittelafien. 


Während fo die fontinentalen Mächte eine bewegte Beit durchmadhten, 
blieh England giemlid unberiihrt bon ben Ereigniffen des Yahres 1866 
und erfreute ſich alljahrlich riefiger Ueberfdhiiffe feines Budgets. Die Vor- 
{lage bes Whig-Minifteriums Ruffell gur wetteren Reform des Unterhaujes 
erlitten eine Niederlage, unb fo iibernahmen die Ronfervativen Derby— 
Disraeli die Regierung. Als diefe dann im Yuli 1866 eine Reform- 
meeting im Oybe-Parf unterfagte, fam es gu einem blutigen Zuſammenſtoß 
zwiſchen Volk unb Poliget; immer ungeftiimer drangte bie offentlice Mei— 
nung bie Regqierung zum Vorgehen. Endlich, nach erfolgter AUnnahme bon 
beiben Haufern, erhielt bie Parlament8reform am 15. Auguft 1867 Gefeges- 
fraft; fie brachte bie Wusdehnung de Wahlrechts auf alle ftabdtifdjen Haus- 
baltung8vorftanbe ohne Cenfusbefchranfung, was fiir eine fo weitgehend frei- 
finnige und in ihren Folgen ungewiffe Maßnahme galt, bak Graf Derby 
fie al etnen ,Gprung in8 Dunkle“ begeicdhnete. Außerdem brachte die Seffion 
bon 1867 nod) verſchiedene widhtige koloniale und auswärtige Fragen. Ym 
April tourbe ein Geſetz angenommen, das bie Staaten von Britiſch-Nord⸗ 
Amerika als ,-Dominion of Canada” in einer gemeinfamen Ver- 
faffung vereinigte. Als ber König Theobor von Abeffinien fid) beharrlid 
weigerte, bon ihm gefangen gehaltene englifche Mtifftonare und Ugenten frei- 
gulaffen, fam e8 au einem Rriege gegen ihn, den General Robert Napier mit 
großem Glück burchfiihrte. Ihn beenbigte bie am 13. April 1868 erfolate 
Erftiirmung der Felſenfeſtung Magdala, wobei Theodor, um nicht in die 
Hände ber Englanber gu fallen, fich felbft bas Leben nahm. 

Machbem dann bie Wabhlen nach bem neuen Reformaefey eine ltberale 
Mehrheit erqeben unb ein liberales Rabinett mit Glabftone an ber 
Spitze gebract Hatten, regte legterer guerft eine trifde Reform-= 
politif in großem Gtile an. Es war auch in Wahrheit hohe Zeit, daß 
ber bon Geiten Englands an Irland verübten harten Unbill Schranken gefegt 
wurden; bon bem Haffe gegen bas herrſchende Volk zeugten deutlich genug 
bie Unthaten des Gehetmbunbdes ber Fenier. Gladftone toubte erfreuliche 
Erfolge in defer Richtung gu ermöglichen durch feine iriſche Kirchenbill, 
welche bie auf Koſten des fatholifden Yrlanb3 in jenem Lanbe unterhaltene 
anglifanifde Staatskirche entftaatlidte, und bie Landbill, die abgiehenden 
Padhtern gerechte Ent{[dhadigung fiir die auf den Giitern gemachten Ver- 
befferungen u. f. to. gubilligte und fiir Streitigkeiten zwiſchen Grundberren 
und Pächtern Schiedsgerichte einfegte. 

Gleich England hatte fihd RuRlanb, two die perfonliden Sym— 
pathien Alexanders II. auf preubifcher Seite waren, bet bem Umſturz bes 
alten und ber Griindung be8 neuen Deutfdlandb neutral verhalten. Ym 
Snnern wurde auf bas Andrangen ber fogen. moskowitiſchen Partet die 
Ruffifizierung Polen’ unb der Oftfeeprovingen mit großer Harte meiter- 
geführt. Ungeftdrt und unaufhaltfam drangen bie Ruffen in Mittelafien im 
Stromgebiete bes Gyr und Amur bor. 1864 riidten fie in das Chanat 
Chofand ein, und 1865 tourden alle neueroberten Gebtete im Often de Aral- 
fees 3u einer Proving Turteftan vereinigt. Der tüchtige General 
Kauffmann befiegte 1868 ben Emir bon Buchara und gwang ihn, Ga- 
marfanb-unbd andere Gebiete an Rußland abgutreten. 
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Auf ber Balftanhalbinfel dauerten die Bemühungen der drift- 
lidjen Bafallenftaaten der Pforte, die trop aller Verſprechungen an ihrer 
Willlür herrſchaft fefthielt, fort, fic) von diefer unabhingig gu maden. Das 
‘ebrgeigige Griedenland, bas man 1830 in allgu enge Grengen eingefdloffen 
hatte, firebte unter feinem Könige Georgios I. unablaffig danach, ſich weiter 
ausgubehnen. Als 1868 auf der Ynfel Kandia ober Kreta ein Aufftand 
ausbrad, führte deffen offentundige Unterftiigung durch bie griechiſche Re— 
gierung beinabe gu einem Rriege mit der Türkei. Erſt die auf Bismarcks 
Borfdlag im Yanuar 1869 gujammengetretene Parifer Konferenz, ber Grie= 
cheniand fic) nothgedrungen fiigen mufte, legte bie Gade bei und bradte 
die Kreter unter bie Botmafigteit der Pforte guriid. Sehr gefpannt waren 

eittoeilen aud) bie Begiehungen der Pforte gu ihrem Ggnptifden Vafallen, 

Khedive oder Vigetinig YJsmail Pafda, Als bdiefer ſich nämlich 
herausnahm, eine ftartes Heer und eine Pan- 
gerflotte angufdaffen, ferner im Gommer 
1869 die europadifden Herrſcher perſönlich gur 
Erbffnung bes Guegtanals ein- 
gulaben und felbftinbdige Berhandlungen mit 
auswartigen Mächten gu führen, ſchritt die 
Pforte energifd) ein. Da er fiir einen Krieg 
nidt auf frembe Hülfe recynen tonnte, mugte 

Bmail fic) unterwerfen und im Marg 1870 
eine Pangerfdhiffe ausliefern. 

Jn Rumanien tam es ebenfalls gu 
unerquidliden Zuſtänden. Dort herrſchte feit — 

Mai 1866 ein deutſcher Pring, der Vetter Jomau Palda. 

Konig Wilhelm3, Kari von Hohengollern. Sein 

Minifter Bratianu wiegte fic) in allzulühnen Träumen von der Griindung 
eines grogen baco-rumanifden Reiches und drohte damit, einen allgemeinen 
Krieg gu entfeffeln. Um den europdifden Frieden gu retten, fah Bismard 
fich gendthigt, an ben preußiſchen Vertreter in Butareft die biindige Weifung 
exgeben gu laffen, pom Fürſten die fofortige Entlaffung des Minifteriums gu 
forbern. Unb daß diefer Wint fo deutlid als nur möglich war, geht daraus 
hervor, daß ſchon fiinf Lage {pater das Donaufiirftenthum eine andere Re— 
gierung erbielt, 

Das Königreich Ytalien befand fic) nach bem Rriege von 1866, 





+ ben eB fiir feinen Theil ungliidlid) gefiihrt hatte, in teiner ſehr giinftigen Lage. 


Um die Finangen toar es recht iibel beftellt; Venetien verdantte Jtalien den 
preugifden Siegen, ber Form nad) aber ber Freundfdjaft Napoleons, und 
eine Ubhangigteit von Frantreid) war dadurch nod) gefteigert worden. Es 
ſchien wenig Uusficht vorhanden, Rom als Hauptftadt gu gervinnen, das 
gemag ber Geptembertonvention bon 1864 bie Frangofen im Degember 1866 
allerdings nebft bem römiſchen Gebiet geräumt Hatten. Das follte jedoch nicht 
lange Zeit währen. Der unrubige Garibalbi gedadhte auf eigene Fauſt 
Rom gu nehmen und rief Freitvillige auf. Nod) bedor ex aber die Grenge des 
Kirchenſtaaies gu überſchreiten vermochte, wurde ex am 24. September 1867 
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auf Befebl der italienifdjen Regierung verhaftet, nad) ber Feftung Aleffandria 
gebradt und dann nad Caprera entlaffen. Er benugte die Beit zwiſchen ber 
Entlaffung bes Minifteriums Rataggi am 19. Ottober 1867 und der Cine 
fepung des vom General Menabrea gebildeten neuen Rabinetts, um einen 
abermaligen Freiſchaarenzug zu unternehmen. Während er mit feinen 4000 
»Rothhemben” auf Kom vordrang, beeilte fic) Napoleon, bem hedrohten Papſte 
zu Hilfe zu kommen, und ließ ein franzöſiſches Expeditionskorps in Civita— 
decchia landen; am 30. Oftober bereits zogen bie erſten franzöſiſchen Ba— 
taillone wieder in bie Siebenhügelſtadt ein. Auf ſeinem dadurch unvermeid- 
lich gewordenen Riidguge tourbe Garibaldi am 3. November bei Mentana 
bon ben neuorganifierten papftliden Sruppen angegriffen, die jedoch guriid- 
gedrängt wurden. Da griff die franzöſiſche Referde unter General de Failly mit 
ihrem neuen Schnellfeuergewehr ein und fiihrte 
eine blutige Niederlage der Garibaldianer herbei. 
»Die Chaffepots haben Wunder gethan”, tonnte 
Failly nad Paris telegraphieren. Garibaldi 
tourbe aufs neue nad) Spegia in Haft gebradt, 
aber aud) jegt wieder bald nach feiner Siegeninfel 
entlaffen. Die Frangofen Hielten tie friiher Rom 
unb Civitabvecdia befegt, und Napoleons Minifter 
Rouher ertlarte in ber Rammer, dak Ytalien ſich 
Roms niemals bemadtigen werde, indem er das 
Wort ,niemals” dreimal wiederholte. 

Da Napoleon, der den Beiftand ber Kleri— 
talen bringend braudhte, burd) biefe Handlungs- 
weiſe das Papftthum ftartte, glaubte Papft 
Pius IX. und fein einflugreidfter Rathgeber 

Rarbinal Yintonedlt, Kardinal⸗Staatsſeiretär Giacomo Antonelli 

(1806—1876) bie Beit fiir getommen, um ein fang 
geplantes Projett audgufiihren — nämlich die Einberufung auf den 8. De- 
gember 1869 eines Stumenifden Konzils nad Rom, nachdem eine 
folche allgemeine Rirdenverfammlung feit ber im Yahre 1563 gu Trient 

efdloffenen nicht mehr ftattgefunden hatte. Die Hauptaufgabe des Konziles 
ollte, wie erft allmablic) betannt wurbe, darin beftehen, die Unfehlbarteit des 
Papftes in allen, gu feinem Hirten⸗ und Lehramt gehirigen Angelegenheiten 
gum Dogma ju erheben. Gegen dieſes Vorhaben erhoben hervorragende 
Theologen ber tatholifdjen Kirche ſchwerwiegende Bedenten, an ihrer Spite 
Profeffor Jgnaz vb. Dillinger (1799—1890) in Miindjen. Wm 
6. September 1869 erliefen die neungehn beutfdjen Biſchöfe einen Hirten- 
brief, in weldjem fie ihre Erwartung ausfpraden, dak das Konzil teine neuen 
Dogmen einfiihren und in die bürgerliche Ordnung nicht eingreifen werde. 
Zugleich ridjteten fie an ben Papft ein Privatfdreiben, in welchem fie ihn 
unter Hinweis auf bie Gefahr ber Sachlage beſchworen, von feinem Vorhaben 
guriidgutreten. Die Untwort war ber Erlaß einer Geſchäftsordnung, welde 
bie Ginbringung von Vorlagen fiir bas Rongil gang dem Papft vorbebielt 
unb ihm das Recht zuſprach, Anträge, die bon Seiten der Biſchöfe geftellt 
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werben follten, felbft gegen ben Willen be3 gangen Konzils der Erörterung gu 
entgiehen. Zugieich war Vorſorge getroffen, den gangen Geſchäftsgang unter 
dem Giegel bes ftrengften Geheimniffes gu halten und jede Betheiligung der 
Bffentliden Meinung von vornherein ausgufdliefen. 

So wurde denn das Konzil, weldjem ftets etwa fiebenhundert berufene 
Theilnehmer beiwohnten, mit allem Glang erdffmet und tagte feither im 
rechten Rreugatm der Peterstirde, einer aluſtiſch miglichft ſchlecht eingerich- 
teten Räumlichteit. Uber trotz der Todſünde, weiche die Vater mit jeder Ver= 
Befentigng eine Vorgangs in ben Kongregationen und im Kongil begingen, 

ſchien während ber gangen acjtmonatliden Dauer ber Synode in ber 
Augsburger Ullgemeinen Zeitung” eine lange Reihe von Briefen (,,de3 
Quirinus’), welde fid in allem Thatfadliden als guverlaffig erwieſen und 
dev gefpannten Aufmertfamteit ber Welt die 
Borgdnge in Rom faft fo durchſichtig madten, 
wie die Verhandlungen in einem deutfchen 
Parlament oder im Gefeggebenden Körper gu 
Paris aud waren. AUllmabhlich traten die 
Parteien auseinander, und es zeigte fich, daß 
der Majoritat, beftehend aus Ytalienern und 
Gpaniern, vor allem aber au3 Titular— 
biſchöfen (in partibus) und ungefähr drei— 
hundert Rleritern, deren täglichen Unterhalt 
in Rom ber Papft begablte (,,papftlice Ro 
finger”), eine höchſiens auf hunbdertund- 

infzig Gtimmen gu fteigernde Oppofition Y 
Deutfder, franzöſiſcher und ungarifder Bi- IJ. von Daulinger. 
ſchöfe entgegenftand, welche bie alten Rechte 
des Bisthums gu behaupten und der päpſtlichen Monarchie eine ariftotratifde 
Begrengung gu geben willens tar. Dabei waltete anjangs Artigteit und 
bornehmer Ton in ben Verhandlungen ob. Als aber der Stnoten fid) enger 
{ciizate unb bas fatale Entweber-Ober der Entſcheidung immer näher riidte, 
fiefen Bwifdentragerei, Aufregung, Ermiidung und Parteileidenfdjaft den 
Ton immer bitterer werden. Die Oppofition, an deren Spige bie öſter— 
reichiſchen Kardinäle Sdwargenberg und Raufder, bie Erz— 
biſchöfe von Prag und Wien, ferner ber Biſchof Hefele von Rottenburg, 
ber Erzbiſchof Darboy von Paris, die Vifdofe Dupanloup von 
Orleans und Maret von Sura und ber ameritanifde Erzbiſchof Renrid 
bon Gt. Louis ftanden, befand fich gegeniiber bon Vorabmachungen, nament= 
lich aber einer, ber Hauptfrage fdjon vorgreifenden Geſchäftsordnung, gegen 
welde nun eine Qeitlang Petitionen eingereidht und Protefte unterzeichnet 
tourden. Da das nidjts frudhtete, lebte in Frantreic) der Gedanke wieder auf, 
die Staaten bei bem Konzil vertreten gu laffen, um den Papft durd) das 
Ginwirten ber Diplomatie geſchmeidiger gu madjen. Aber alle diefe Verſuche 
berurfadten wohl ſchleppende Verhandlungen, welche monatelang dauerten, 
ſcheiterten jedod) endlic) kläglich an der iiberlegenen Schlauheit bes Kardinal’ 
Untonelli, welder die Staatsmänner ftets mit der Verfiderung gu 
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berubigen verſtand, es hanble fic) Hier ja nur um untergeordnete, nur um 
theologifde Gegenftanbe. Einſtweilen itbte ber Papft auf die Wabhlhand- 
lungen, befonder8 auf bie Zufammenfegung ber dbogmatifden Kommiſſion, 
einen fo entſchiedenen Druck aus, er trat.iiberhaupt fo offen und faſt letben- 
{chaftlich auf bie Seite ber Ynfallibiliften, daß eine grofe Verftimmung Play 
griff und bie Baubergemalt perfonlicher Verehrung, welche den katholiſchen 
Epijfopat {don lange gerabe an diefen Papft gefeffelt hatte, auf einen Wugen- 
blick gebrocjen fchien. Der Plan, die Unfehlbarkeit burch eine Demonjtration 
bon überwältigender Wirkung, eine fog. Akklamation, burchgufegen, mufte 
fallen gelaffen werden. Man befcaftigte daher das Konzil durch Vorlage 
eines weitſchichtigen Entwurfs bom katholiſchen Glauben, einer Art von Cin- 
leitung in bie Glaubenslehre, mit Gagen gegen Atheismus, PantheiBmus, 
Rationalismus und bergleichen, bid endlich eine Adreſſe mit über vierhundert 
Unterfdriften ben Papft gum Vorgehen in der Unfehlbarkeitsſache auffor- 
berte. Als Gegenſchlag erfcien eine abmahnenbe Adreſſe, nur bon hundert- 
fiebenunbdbreigfig Biſchöfen untergeichnet, bie aber achtzig Millionen Ratho- 
lifen bertraten: es fet nicht woblgethan, ben Völkern Größeres aufguerlegen, 
al bie Synoden bon Florenz und Trient ſchon gethan batten. 

Um diefen Widerftand zu brechen und iiberhaupt mehr Schwung in den 
Gang ber Verhandlungen gu bringen, tourbe nunmehr an Stelle bes bald 
nad) Eroffnung bes Kongils verftorbenen Reifach ber Kardinal be An— 
gelis gum Prajidenten ernannt, welchem fobann eine neue Gefchaftsorbd- 
nung mit bem ausgeſprochenen Zweck, bie Verhandlungen yu befchleunigen, 
bie Befugniß qab, jede Rede kurzweg abzuſchneiden, ber Verfammlung aber 
das Recht, bie Debatte jeden Wugenblid zu ſchließen. Damit mar die Ma— 
joritat allmächtig geworden, bie Minderheit forberte vergeblich moralifche 
Cinhelligteit ber Biſchöfe als Vorbedingung eines giiltigen Lehrausfpruches. 
Wber fie felbft war bereits in fich gefpalten unb der Gegenfak grok genug 
zwiſchen bem Biſchof KRetteler von Mainz, der bie neue Lehre nur gerade 
nicht fiir ,opportun” hielt und jest feinem alten Lehrer Dollinger ben Fehde- 
handſchuh hinwarf, und bem ritterlic) muthigen Bifdof bon Girmium, 
Stroßmayer, welder e3 wagte, tro ber Prafidentenfdelle und unter 
bem allgemeinen Gturm der Lippen undFüße lo8gugehen gegen einen Gag des 
Schemas iiber den Glauben, in weldhem alle Gottloſigkeit in ber Welt auf den 
Proteftanti8mus guriidgefiihrt werden follte. Yn ber That lieh bie Kurie 
denn auch biefe Beleibigung fallen, aber nicht wegen der Rebe de kroatiſchen 
Biſchofs, fondern wegen eines Telegramms don BVismard, ber mit Buriid- 
giehung des preußiſchen Gefanbdten drohte. Bald barauf wurde, wahrend ber 
genannte Biſchof fic) fern hielt, der itbrige Theil be bom Papft vorgelegten 
Entwurfs iiber ben fatholifden Glauben, allerdings vielfach veranbdert, mit 
Stimmeneinhelligteit angenommen. Dieſe Schwachheit trug bagu bei, bie 
Adhtung bor ber Oppofition auf bem Konzil wefentlic) gu verringern. Es 
wurde bemfelben fofort mit Mißachtung ber dringlidften Whmachungen, 3u 
welchen fic) bie Opponenten jegt ermannt Hatten, ber Entwurf gu einer dog- 
matifden Ronftitution iibergeben, deren Drei erfte Rapitel ben Primat de’ 
Papftes gang in ber Weife ber iſidoriſchen Fälſchung darlegten, wahrend ihm 
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ba8 bierte förmlich die Unfeblbarteit gufpracd. Zwei gange Monate hindurd 
währten bie Debatten, die fich beſonders auf den Iegtgenannten Punkt erſtreck⸗ 
ten. Uber fo tapfer auch bie herborragendjten Wortfiihrer ber Oppofition 
fpredjen modjten: über ber Verfammlung lajtete die Fieberhige des römiſchen 
Sommers; nicht wenige Mitglieder unterlagen, unb ba ber Papft feft ent- 
ſchloſſen war, bad Kongil beifammengubalten, bis es feine Miſſion erfiillt 
babe, fo fam e3 benn endlid) gum Hauptſchlag. 

Während in ber gangen erjten Halfte des Jahres die Aufmerkſamkeit ber 
Welt faft ausſchließlich auf Rom getwandt blieb und Döllinger von Miinden 
und im felben Geift Gratry bon Paris aus fogar ber Laienwelt lebhaftes 
Intereſſe an ben theologifden Streitigteiten, bie im Vatitan gefiihrt tourden, 
abzugewinnen wußten, gogen im Anfang des Yuli bie ſchweren Gewwitter- 
wolfen des deutſch⸗franzöſiſchen Krieges am Horizont Europas auf, und faft 
unbeadtet bon ber Welt ift ber Papſt mit vierhundertundfiinfzig Stimmen 
fiir unfeblbar erklärt worden; zweiundſechzig fagten ja mit Borbebalt (ad 
modum), achtundachtzig nein, fiebgig, barunter Antonelli, feblten. Ehe es 
gur feierlichen Vertiindigung bes neuen Dogmas tam, verfudte die Oppofition 
nod einen letzten Schritt. Sechs Biſchöfe erfdienen als Deputation im Vaz 
tifan, Retteler von Maing warf fic) gu Boden und flehte den heiligen Vater 
an, et möge Durch einige Nachgiebigkeit ber Kirche den Frieden und der tatho- 
lifdjen Welt bie ſchwer gefahrdete Cinheit guriidgeben. Pius IX. war einen 
Augenblick erſchüttert. Wher noch am felben Abend ftimmten ber Erzbiſchof 
Manning bon Weftminfter und der Biſchof Gene ftrey von Regens- 
burg thn um. Als die Oppofition bas erfubr, verliehen ihre Mitglieder Rom, 
weil ihre ,finbliche Pietat und Ehrfurcht” ihnen verbiete, in der offentliden 
Sitzung nein (Non placet) gu fagen. Go haben biefes muthige Wort zur 
ent{dheidbenden Stunde nur zwei Dtanner gefprocen, Riccio von Cajazzo 
und Fitzgerald bon Little Rod, wahrend fünfhundertdreiunddreißig 
Stimmen Ya (Placet) fagten. Wegen eines ausgebrocenen Geritter3, 
welches äußerſte Duntelheit iiber die Verfammlung berbreitete, mute fich ber 
Papſt eine Kerze borhalten laſſen, al er bie fo befcloffene Ronftitution pon 
ber Kirche (qenannt Pastor aeternus) bertiindigte, burd) welche alle Bifchofe 
au bloßen Untergebenen und Beauftragten bes Papftes herabgefekt wurden, er 
felbft aber, ,toenn er bom Lehrſtuhl aus fprict, b. h. wenn er in Ausübung 
ſeines Amtes als Hirt unb Lehrer aller Chriften vermöge feines höchſten 
apoftolifden Anſehens eine bon ber ganzen Kirche feftgubaltende Lehre über 
ben Glauben oder iiber bie Gitten beftimmt, fraft des im feligen Petrus ihm 
felbft verheißenen gottlicjen Beiftandes mit jener Unfehlbarkeit ge- 
bietet, mit welcher ber gottliche Erlofer feine Kirche bet ber Feſtſtellung einer 
Lehre iiber Glauben oder Gitten ausgeftattet wiffen wollte“, wozu beigefiigt 
war, „daß alfo berartige Bejtimmungen bes römiſchen Papftes burch ſich 
felbft, nicht aber burd Suftimmung ber Kirche, unabanberlid find. Wenn 
aber jemanb, was Gott berbiite, diefer unfrer Beftimmung zu widerſprechen 
wagen follte, fo fet er verflucht!” . 

Das Kongil wurde fodann auf den 11. November vertagt: aber als diefe 
Friſt heranriidte, hatte man nidt bloß in der itbrigen Welt gang andre Dinge 
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gu benfen, fonbern bem unfehlbar geworbenen Papft felbft hatte das 
gegen feine Lehre rebellifche Schickſal Priifungen bon überraſchender Schwere 
berettet; ſeine weltliche Herrfchaft, an ber gerade er fo zäh feftqehalten, mar 
vollenb3 in Trümmer gegangen, und er betrachtete fich al einen Gefangenen 
im eignen Haus. Denn ebe die heiligen Vater fid wieder im Vatifan ver— 
fammeln fonnten, tourbe ber Kirchenſtaat bem Königreich Ytalien einverletbt 
und der weltlichen Herrſchaft des geijtlichen Oberhauptes ein Ende gemacht. 
Kaum namlich waren die frangofifden Befagungstruppen eingeſchifft worden, 
um bag eigne bebrangte Vaterland in feinem Todeskampf 3u unterftiigen, fo 
fiindigte die Florentiner Regierung den Geptembervertrag und ftellte ein 
Beobadhtungsheer unter General Cadorna an ber römiſchen Grenge auf, 
wahrenb Birio, Garibaldis ehemaliger Waffengenoffe, in Civita Vecchia 
einzog. Man verfuchte zunächſt ben Papft burch Unterhandlungen gu einer 
frteblicen Whtretung zu betwegen, indbem man thm nicht nur den Fortgenuß 
ber bollen Wutoritat in allen firchlichen und geijtlicen Wngeleqenheiten, fon- 
bern auch bie Ehrenrechte eines Gouverans, ben Beſitz des Leontiniſchen Stadt- 
theils auf ber rechten Geite be3 Tiber fammt bem Vatikan anbot; als er aber 
alle Ausgleichungsvorſchläge entfchieden bon der Hand mies, wurde bas Ge- 
biet bi8 unter bie Mauern ber Hauptftadt befegt. Bon allen Seiten ftrdmten 
romifde Fliidtlinge und Verbannte herbei, um unter der Fahne Viktor 
Emanuels an dem Umfturg der getftlicen Zwingherrſchaft mitzuwirken. Am 
20. September fchlugen die Ytaliener thr Lager im Often ber Stadt vor ber 
Porta Pia auf und bedrohten Rom im Fall eines Widerſtandes mit der Vez 
ſchießung. Sn ber Stadt Tagen etliche taufenb Mann papftlider Truppen, 
groptentheils Frembe aus allen Lanbern unb Erdtheilen, benen fitch viele 
Freiſchaaren und Banbiten aus den Abruzzen angefcloffen hatten. Den 
Kern bildeten die Zuavenbataillone, welche ber Waffenminifter, General 
Kangler, organifiert und unter ben Befehl des Oberften Charette aus der 
Bendée geftellt hatte. Diefe letfteten einige Gegenwehr. Aber eine dretftiin- 
dige Ranonade geniigte, um Rom zur Kapitulation gu bringen. Die papft- 
liche Armee wurde aufgelUft, bie fremden Soldknechte muften bie Halbinfel 
berlaffen; eine proviforifde Regierung beforgte die öffentlichen Geſchäfte, bis 
bie Vorbereitungen zur Volfsabftimmung (Plebiszit) getroffen toaren, burd) 
twelche, ba bie Mifvergniigten fich groptentheils ber Stimme enthielten, die 
Bewohner Roms und de gefammten ehemaligen Kirchenſtaates fic) faft etn- 
ftimmig fiir ben Anſchluß an bas Königreich Italien unter 
Vittor Emanuel3 Herrfdaft ausfpracen. Dte3 gefdah am 3. Oftober und 
{don am 9. deffelben Monat8 wurbe bie Cinverletbung vollzogen. Go ging 
in Erfiillung, was Garibaldi und feine Gefinnung8genoffen fett Jahren an- 
geftrebt. Wher ber alte Feldherr hatte nicht einmal ben Triumph der Mitwir— 
fung; benn er ftand als Freiſchaarenführer in Frankreich, einem republtfa- 
nifden Idol nacdjagenb. Bur Beruhigung ber fatholifden Welt, die über 
ben kirchenſchänderiſchen revel einen lauten Schrei ausſtieß, erflarte die 
italieniſche Regierung, ber Papft folle nach wie bor mit ber Würde eine’ Gou- 
veräns und mit doller Freiheit alle Rechte und Amtshandlungen bes Kirdhen- 
oberhaupts ausüben. Aber ber Vannftrahl, ben Pius IX. über Viktor 






und Württemberg erflGrten alle Folgeru 
die daraus auf Staats verbältnine 1 
gegcgen werden wollen, fiir ungültig. Wenn 
aud) nicht wenige derſeiben Biſchöfe, welche zu 
Rom mit Muth und Geſchick die neue Lehre 
als verderblich, widerſinnig, geſchichts⸗ 
los und ſtaatsfeindlich befimpft hatten. 
voran bie Pralaten von München, Augsburg. 
Koln, Maing, Trier auf einer neuen Ver 
fammlung gu Fulda die Gläubigen gur Un 
terwerfung unter die Ausſprüche des Kon— 
gil8 aufforderten, ja fogar gegen die mider 
firebenden Priefter und Theologen fofort Ton startoo. 
disgiplinarifd) vorzugehen fic) nicht fdjeuten, 

fo fiel bod) anderſeits ber Widerſpruch fo vieler qebilbeten Natholiten, welder 
in Deutfdland, Cefterreidh und Ungarn fic) erhob, die männlichen Protefte 
angefehener Theologen an Univerfitaten wie Miinden, Breslau, Bonn, und 
por allem das ſchneidige Nein, weldjes der gelehrtefte aller Rertheidiger ded 
tatholiſchen Kirchenglaubens, Dollinger, auf die mehrfach ergangenen Auf 
forberungen zur Untertwerfung in einer Epoche machenden Sdluhertlirung 
ausſprach, ſchwer genug in die entgegengefepte Wagſchale und gab unmittel 
baren Anlaß gur fogenannten alttatholifden Bewegung 

In Gpanien bildete bie ganze Regierungszeit ber Königin Jſa⸗ 

bella IL. eine Kette von Ränken und Aufſtänden. einen immerwahrenden 
Wechſel von Reattion und Revolution. Die Königin ſelbſt, deren Privat 
leben ein höchſt anſtößziges war, wie ihre Miniſter ſtanden unter dem influ 
der Hoftamarilla; bald hier, balb dort tam es gu Unruhen, die theils von den 
miteinander um die Hertſchaft ringenden Parteien der Moderados und Yiro 
qreffiften, theils bon den Republitanern und Karliſten hervorgerufen wur- 
pen. Endlich brach, während die Königin tm Seplember 146 tn dem Mreng- 
orte Gan Sebaſtian wetlte, um dort mit Napoleon 111. einen Alliangverirag 
u ſchliefzen, eine allgemeine Revolution ans, bor der Ifabeila nach 
Franireich flüchten mufte. Durd) Napoleon dazu veranlagt, dantte fie dann 
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gu Gunften thres Sohnes Alfon8 ab. Ihr Sturz veranlafte anbdererfeits die 
Nachtommenfdaft bes Don Karlos, ihre Anſprüche auf den fpanifden Thron 
gu erneuern. Der Ynfant Don Yuan, ber Gohn des 1839 aus Spanien ver- 
triebenen Don Karlos, vergichtete am 3. Oftober 1868 gu Gunften ſeines am 
30. Marg 1848 geborenen alteften Gohnes Don Karlos, Hergogs von 
Madrid, ber feitbem als KRronpratendent auftrat und fid König Karl VII. 
nannte. Nachdem Marfdall Serrano mit den abgefallenen Truppen die 
RKoniglichen geſchlagen und alle größeren Stabdte, auch Madrid, fich fiir die 
Rebolution erflart hatten, 30g ber Gieger am 3. Oftober in die ſpaniſche 
Hauptitadt ein. Die dorthin einberufenen Cortes befdloffen, trog des Wi⸗ 
berftanbe3 ber Republifaner, aber tm Cinbernehmen mit den leitenden Man- 
nern Gerrano, Brim, Oldgaga, Dopete und anderen, zwar die Bourbonen 
bom Throne auszuſchließen, aber an der fonftitutionellen Monarchie feftzu- 
balten. Wm 6. Yuni wurde die neue, fonftitutionell-monarchifde Verfaſſung 
feterlich berfiindet und beſchworen. Marſchall Serrano wurde Regent bis gur 
Wieberbefebung bes Dhrones; er iibertrug bem volksthümlichen General 
Yuan Prim die Minifterprafident{daft und bas Kriegsweſen, und 
bamit bie eigentliche Regierungsgewalt. Nunmehr handelte es fic) barum, 
fiir bie neugeftaltete fonftitutionelle Erbmonardie einen Konig gu finden, 
allein bie Rrone des burch Parteitungen gelahmten und finangiell gerriitteten 
Landes erfchien nicht fonderlich beqehrenSmerth und eine ganze Reihe bon aus- 
wartigen fatholifchen Fiirftlichteiten, benen fie im Laufe be} Gommers 1869 
angetragen tourbe, lehnte ab, 
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Yn Frankreich hatte nicht nur dag unaliidliche meritanifche Whentener, 
fondern mehr nod) das Unvermögen, alg Nompenfation fiir die Anerkennung 
ber Bergroferung Preukens 1866 das linte Rheinufer zu erlangen, die 
Gtellunq Napoleons IL]. unterqraben. Die erlittene Finbuhe an Ehre und 
Unfehen lief fic) auch burd den Glang der Welausftellung im Som 
met 1867 nicht bergeffen machen, bie gleich ber exften auch aablreiche Fürſtlich 
feiten nad der Geineftadt führte. Konig Wilhelm J., ben Bismard und 
Moltte begleiteten, und Kaiſer Alexander 11. weilten gleichzeitig in Paris, 
bei welder Gelegenheit ber polnifde Flüchtling Berezowsti am 6. Juni einen 
Mordverfud) auf den Baren madhte, ber auch durch Kundgebungen zu Gunſten 
Polens beleidigt wurde. Diefe Erlebniſſe waren natiirlidy nicht qerabe an 
gethan, thn feiner Freundſchaft für ben Herrfcher Preufens untren zu maden 
und auf bie frangofifche Seite hinüberzuziehen. 

Mit ben mangelnden Erfolgen in ber aufern Politik wuchs hte Meqner- 
ſchaft im Innern. Die Oppofition qriff Napoleon und das Kaiferthum heftig 
an; in fcharffter und rückſichtsloſeſter Weiſe that bieh in ſeiner seitfepritt , va 
Lanterne“” namentlid) der befannte Yournalift und Pollliter Henri 
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Redefort; aud der junge Advotat Gambetta machte als unverſöhnlicher 
Gegner des tatferlidjen Deſpotismus damals guerft von ſich reden. Es tam 
zu bedenklichen Kundgebungen, fo bak 
Napoleon es dod fiir geboten hielt, die 
bisher mit eiferner Hand angegzogenen 
Biigel ber Regierung meniger ftraff gu 
faffen und bem fteigenden Migvergniigen 
gegeniiber immer grofere Qugeftindniffe 
gu madgen. Nachdem er bereits 1867 bem 
Gefeggebenden Körper bas Recht, eine 
Udrefbebatte gu fiihren, guriidgegeben 
hatte, geftand er ihm 1869 bas Budget- 
tect, Berantwortlidteit ber Minifter 
u. a. m. gu. Ja Ende 1869 verftand er 
ſich anfdjeinend fogar bagu, einer parla- 
mentarifden Regierung fid) angubeque- 
men. Gr entließ den fog. „Vizekaiſer“, 
Henry Rodejort. : ben geriebenen Gtaat8minifter Rouher 
und berief gur Bildung eines neuen Ka— 
binetts, das bie Majoritit des Gefeggebenden Körpers vertreten follte, den 
Führer der fogen. Mittelpartei Emile Ollivier. Derfelbe arbeitete 
auf den Wunſch des Kaiſers das Senatustonfult aus, bas die lebten tonfti- 
tutionellen Berdnderungen vollgiehen follte, und ließ es durch allgemeine 
VoltZabftimmung fanttionieren. Um 9. Mai 1870 wurden 7,350,142 be 
jabende und 1,538,825 verneinende Stimmen abgegeben, bod) batten alle 
grogen Städte iibertviegend mit Nein geftimmt, und nod) bedenflider waren 
bie pon der Armee unb Marine abgegebenen 51,000 Nein. Trogbem fah der 
RKaifer der Frangofen in diefem Ergebnif eine neue Gewähr fiir feine Dy- 
naftte und fiiblte fid) baburd) in bem . 
Gedanten beftartt, die fiir fein „Pre— 
flige” nithigen GebietSvergriferungen, 
die ihm Preugen bisher nicht gutwillig 
gewähren wollte, jegt mit Gewalt gu 
nehmen, orbereitet hatte ex dieß aud 
baburd, daß er feit bem Gommer 1869 
mit Defterreich wie mit Ytalien, deſſen 
Begiehungen gu Preugen feit bem Frie- 
densſchluß rafd) ertaltet maren, geheime 
Verhandlungen eingeleitet, die ihre 
Spike gegen Preugen fehrten. Zwar 
cheilerte der Abſchluß eines feften Drei- 
unbes an ber bon Stalien verlangten, 
aber pon Napoleon zurücgewieſenen Emile Duivier. 
Forberung der Räumung Roms; dod 
tourbe 1870 dad Ergebniß ergielt, bah man fic) über einen gemeinfamen 


einigte. 
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Ebenſo näherte fich bie nach ben Ereigniffen von 1866 unter Leitung des 
Marfdall Niel mit Eifer begonnene Reorganifation und beffere Wus- 
rilftung der Urmee ihrer Vollendung, und-die Vorbereitungen gum Kriege 
traten immer unberhoblener auf. Die Cinfiihrung neuer Waffen, des Chaffe- 
potgewehrs und der Mitrailleufe, war vor fid) gegangen und die Ciniibung 
mit denfelben fo weit vorgefdjritten, bak nad) Meinung be Kaiſers oder 
bielmehr des Kriegdminifters Leboeuf, das Kaiferreich “archiprét” 
(iiberbereit) und ſehr wohl im Stande tar, mit Preugen ben Kampf aufgu- 
nehmen. Bei Mentana im Kirdenftaate hatte bas Chaffepot gegen die ita- 
leniſchen Freifdaaren feine erften Wunder verrichtet —nach Dafiirhalten des 
frangififden Kriegsminiſters tonnte die frangofifde Armee jeden Tag aus— 
marſchieren — es feblte ,tein Rnopf mehr!“ Yn vierzehn Tagen hofften die 
Sean manner in Berlin ihren Kaffee 

nebmen zu können. Was follte fie 
daran binbern? Daf Preugen bald nad 
Ausgang des Yahres 1866 in ber Frage 
wegen Luremburg nadjgegeben, hatte die 
Seangofen nur anſpruchsvoller gemadt. 
le Hriedensliebe bes Königs Wilhelm 
ward fiir Schwäche angefehen. Napo— 
leon III. verlangte jetzt, daß auch die, 
wie wit ſahen, aus Änlaß der Luxem—⸗ 
burger Frage von Bismarck veröffent⸗ 
lichten Schuß⸗ und Trutzbündniſſe mit 
ben ſüddeutſchen Staaten rückgängig ge- 
macht werden follten; ein Eiſenſchienen⸗ 
weg, melden die Schweiz unter Beihilfe 
ihrer nadften Nachbarn iiber ben Goti— 
td bauen twollte, follte unterbleiben — — Grapring Leopold von Oohenzollern. 
ſurz, überall Einmiſchung und Anz 
maßungen. Man rechneie auf die Preußen feindliche Strömung, die ſich viel⸗ 
in Deutſchland, zumal in Süddeutſchland, gezeigt hatte, man hoffte auf 
ie nod beſtehende ,,Welfenlegion”, bie Hannover fiir Georg V. wiedergewin⸗ 
nen wollte; Oeſterreichs auswärtige Politit lentte der friihere Minifter Graf 
Beuft, der auf Rade fiir 1866 fann und den Anſchluß des Raiferftaates an 
Frantreid in Ausſicht ftellte. Sehnſüchtig lauerte die franzöſiſche Regierung 
auf eine giinftige Gelegenheit, ben Streit bom Zaune gu bredjen, um „Re— 
vanche fiir Sadowa“ gu nehmen, Frankreichs „‚berechtigles Uebergewicht“ in 
Europa durch Zertrümmerung der deutſchen Einheit und Eroberungen am 
Rhein wiederherzuſtellen — und durch ben Kampf und den erhofften ruhm— 
vollen Sieg ſich Ri aug der bedrängten inneren Gituation gu befreien. 

Und ein Anlag fand fic) wieder Erwarten ſchnell in ber fpanifden 
RMegentenfrage. Wie bereits beridjtet, hatten fdjon fett bem Gommer 
1869 bie proviforifden Regenten Spanien’s ben morfdjen Thron verſchiedenen 
tatholifden Fiirften vergeblid) angeboten. Endlich ermadtigte im Geptem- 
ber 1869 Marfdall Prim feinen Staataminifter, dem mit einer portugiefi- 
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ſchen Prinzeſſin vermählten Erbprinzen Leopold von Hohen— 
zollern-Sigmaringen in aller Form bie Krone angubieten. So— 
wohl der Pring, wie deſſen Vater, Fürſt Karl Anton, der Vorgänger Bis- 
mard3 in ber preußiſchen Minifterprafidentfdaft, ftanden dem Plan kühl 
gegeniiber und lehnten jede Entſcheidung ab, bevor König Wilhelm und Naz 
poleon thre Cinwilliqung geqeben. Die Hoffnung, ber bem Pringen perfonlid 
wohlgeneigte Raifer ber Frangofen werde lteber einen Hohengzoller al8 einen 
Orleans — tie es ber gleichfall8 bie Herrſchaft erftrebende Herzog von Mont- 
penfter war — auf bem fpanifchen Thron fehen, toar inbeffen eine triigerifche, 
und barin taufchte fich felbft Bismard, ber beftimmt glaubte, daß bon Ma- 
poleon fo wenig Wibderfpruch erhoben würde, wie bier Jahre friiher bei der 
Wahl des Fiirften bon Rumanien. Yn bem hobhengollernfaen Familienrath, 
dex in Der erften Märzwoche bes Jahres 1870 in Berlin ftattfand und gu 
bem der Konig feinen erften Minifter zugezogen hatte, empfahl diefer deßhalb 
die Annahme ber Kandidatur, die fiir Preufen weniger in politifcher al8 in 
wirthſchaftlicher Hinſicht gang vortheilhaft fei. Wielleicht ware Bismard3 
Anſicht durchgedrungen, ba er bereit war, feinen ganzen Einfluß daſür auf- 
gubieten; allein gerade im widtigften Augenblick warf ihn ein Gelbfuchtsan- 
fall fo ſchwer aufs Rranfenlager, bah er bie Bearbeitung bem Unterftaat3- 
fefretar bon hile iiberlaffen mufte und nicht hindern fonnte, dak Pring 
Leopold bie Ranbidatur ablehnte. Bismard war argerlich, aber nicht in ber 
Lage, ben Entſchluß riidgangig 3u machen; er bertroftete ben Marfdall Prim 
barum in einem Briefe auf {patere, giinftigere Zeiten: die preußiſche Reaie- 
rung möge man aber aus dem Spiel laffen! Der fpanifce Miniſter ſchöpfte 
baraus ben Muth, dem Pringen Leopold nochmals inBgehetm bie Krone 
angubieten, unb bieSmal fanb er mehr Entgegenfommen; am 20. Suni, am 
Sage, ba Konig Wilhelm fich gur gewohnten Kur nach Ems begab, erbhielt er 
bie Zuftimmung aus Sigmaringen. Won diefer SinneZanberung wurde ber 
babon wenig erbaute Konig, nicht aber, ba es fich nur um eine „Familien— 
angelegenheit” handelte, ber in Bargin weilende Rangler in Kenntniß gefegt. 

Alles wurde ftreng gehetm behandelt, wei! man hoffte, bak Napoleon der 
bollenbeten Thatfache gegeniiber fich auf einen Proteft beſchränken würde. 
Allein ein unheilboller Bufall bradhte das Geheimniß zu früh ans Lit, und 
fofort nahm Frankreich eine brohende Haltung an. Als am 3. Yuli durd 
bas Parifer offigisfe Depefchenbureau eine Depefche des Ynhalt8 verbreitet 
rourbe, bie ſpaniſche Regierung habe bem Pringen bon Hobhengollern dte 
Krone anageboten, brad) ein wahrer Hollenlarm 108; offentlid) unb in den 
Minifterhotels wurde mit Entriiftung auf die ,lang vorbereitete Yntrique 
Bismards zur Wiebderherftellung bes Weltreidhs Karls V.“ hingerwiefen; nicht 
um einen Willensakt ber fpanifdjen Nation, fondern um das Treiben der 
ftrupellofen Berliner Politik follte es ſich nach Unficht bes Herzgogs bon 
Gramont, hed ebenfo befchrantten twie eigenfinnigen Miniſters des 
Aeußern, handeln; alfo wurbe Frankreichs Chre unb Wiirbe burch diefen 
„Eingriff in feine Cebensintereffen” fiir verlegt erflart und ,Genugthuung” 
geforbert. Dod) nicht auf dem amtliden Wege, ber ben Kriegsliifternen gu 
wenig ausficht3voll erſchien, nachdem das Berliner Auswärtige Amt kurz und 


Hege gegen Preufen. — Venedetti’s Forderungen an Konig Wilhelm. 168 


Hiindig erflart hatte, es wiffe bon ber gangen Gade nicht bas Mindeſte, fon- 
bern bon dem im Babe weilenden Konig. Buerft durch den ungeſchickten, 
ſchüchternen Vertreter des Bundes in Paris, Baron von Werther, der feinen 
Monardhen in Ems befuchte, dann durd den Grafen Benedetti 
Yourben bem greifen Herrſcher Qumuthungen geftellt, gu denen fic) nur eine 
Regierung erdreiften tann, die um jeden Preis den Krieg will. Bu gleider 
Beit entflammte ber Herzog von Gramont in ber Kammer am 6, Juli die 
Gauniniftifden Leidenfdaften derart, daß man iiberall Horte: „Kann der 
Friede erhalten bleiben, gut; foyrmt es gum Krieg, defto beffer!" Bald erhoben 
fic) Stimmen, die ber Regierung riethen, mehr gu fordern, als dak König 
Wilhelm dem Exrbpringen befeble, 
auf Annahme der fpanifden Krone 
qu verzichten. Bon dba gum Ber- 
fangen, König Wilhelm folle Ab— 
bitte leiften, mar nur ein Schritt. 
Mit wadfender Erregung 
tte natiirlid) Bismard von 
jargin aus bie Hebe gegen Preu- 
fen beobadjtet und fofort, nachdem 
er beren Tragweite erfannt, ſich zur 
Riidtehr nach Berlin gerüſiet. 
Durd Gramont3 Rede vom 6. Yuli 
war ihm ber Weg vorgegeidnet und 
algbalb wies er, wie Sybel in 
feinem Meiſterwerke berichtet, die 
norddeutſchen Gefanbdten an, ben | 
fremben Mächten mitzutheilen: 
Preußen hat mit ber ohne Wiſſen 
des Konigs gefiihrten Unterhand- 
Tung zwiſchen Madrid und Gig- " = 
matingen nichts zu ſchaffen; Graf Yenedeitt, 
freundfchaftlichen Erörierungen 
hätten wir uns nicht entzogen, aber Gramonis Drohungen verſchließen und 
den Mund. Unſererſeits werden wir deßwegen keine Händel beginnen; 
greifen uns die Frangofen aber an, dann werden wir uns wehren — wehren, 
bag ihnen die Augen iibergehen!” Zugleich fandte er an bie Mitglieder des 
Bundesrathes eine ähnliche Mittheilung, vermied e3 aber, Noon oder Moltte 
gu irgend welchen militäriſchen Borfehrungen gu veranlaffen, gu denen ber 
Konig den Kriegdminifter {don am 11. Yuli, freilic) vergeblich, aufgefordert 
hatte. Dod) die weiteren Nachrichten aus Ems bewirften einen ümſchlag 
feiner Stimmung; unmuthig fab er, wie fein allzu giitiger König, ohne von 
einem Minifter berathen gu fein, fic) bon Benedetti immer tedere Forberungen 
bieten laffen mufte, wie er den zudringlichen Abgeſandten Gramont3 freund- 
lich empfing, ftatt ihn gleid) mit Hoflidjer Energie auf ben allein richtigen 
Weg amtlidjer Unterhandlungen gu veriveifen. Er hepefdhierte deßhaib an 
ben König, ex fet toieder reifefahig und bereit, fofort nad) Ems gu eilen. 
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Sobald die Wntwort eintraf, er möge fo raſch wie moglich fommen, reifte 
Bismard (am 12. Juli Morgens) von Varzin ab. Yn Berlin angefommen, 
traf ibn bie Melbung, Fürſt Karl Wnton habe Ramen’ feines Gobhnes in alter 
Form die Verzichtletftung ausgefproden, unb ber Pring felbft in würdiger 
Weife ertlart, er wolle ,eine untergeordnete Gamilienfrage nicht gum Kriegs— 
vorwande reifen laffen.“ Da der Streitfall damit erledigt ſchien, gab Bis— 
marck bie Weiterretfe auf; fetner Gemablin aber fchrieb er in derfelben Nacht, 
fie moge in Varzin bleiben, da er toohl in wenigen Tagen wieder zurückkehren 
werde, ob nod) als Minifter, fet freilich zweifelhaft: Er war feft entſchloſſen, 
feinen Abſchied gu nehmen, wenn es fich herausftellen follte, daß der Konig 
an ber Entfagung des Pringen mitgewirkt, ober bem franzöſiſchen Botſchafter 


gegeniiber fich allgu nachgiebig erwieſen hatte. 
Da traf aus ber ruſſiſchen 


Botſchaft in Paris ein Tele- 
gramm ein, das abermal’ die 
Lage anderte. Es hieß Darin 
namlich, Gramont fet burd) ben 
Verzicht bes Pringen Leopold 
nod) nicht befriedigt, fondern 
erhebe neue Beſchwerden und 
ftelle neue Forberungen an 
Preußen. Bismard athmete auf; 
benn damit war bor aller Welt 
flargelegt, daß bie Regierung 
bes Kaiſers Napoleon unter 
allen Umftanben ben Frieden 
brechen toollte. Gr erflarte da- 
ber am Worgen des 13. Juli 
Die Emfer Depefdye in Biſsmarcks Yaffung. bem englifden Botfdafter Lord 
Loftus: „Wenn in ber That die 
frangofifde Regierung, nicht gufrieden mit bem Vergicht bes Pringen, nod 
weitere Unforberungen erhobe, fo würde baraus erhellen, bak ber Larm iiber 
bie ſpaniſche Dhronfolge fiir fie nur ein leerer Vortwwandb& getwefen und die 
wahre Ubficht auf die Entflammung des Rachefriegs fiir 1866 geqangen fei. 
Deutſchland aber ift feft entfdloffen, weber SGchimpf nod) Demüthigung von 
frangofifcher Geite gu bulben, fondern ben Rampf angunehmen, tenn man 
uns ungerechterweiſe herausforbert. Wir wünſchen ben Krieg nicht, aber toir | 
fonnen nicht geftatten, ba Frankreich uns in feinen Riiftungen guvorfommt. 
Ueberhaupt bebiirfen wir nach ben bisherigen Vorgangen einer Verficderung, 
einer Garantie gegen bie Gefahr einer ploglidhen Ueberrumpelung. Frank— 
reich) müßte ben europdifden Mächten eine amtliche Erflarung geben, daß es 
bie Lofung der fpanifchen Frage als ausreichend anerfennt und feine twetteren 
Forderungen erhebt; gefdhieht dies nicht, und leiftet Frankreich nicht 
einen Wiberruf ober eine befriedigende Erklärung ber drohenden 
— Gramonts, ſo müßte Preußen Genugthuung von Frankreich 
ordern.“ 





Nachdem die Nachrichten von der Entſagung 
des Erbprinzen von Hohenzollern der Kaiſerlich 
franzoöͤſiſchen Regierung bon der Könialich ſpa— 
niſchen amtlich mitgetheilt worden ſind, hat der 
franzöſiſche Botſchaſfter in Ems an Seine Male—⸗ 
ſtät den König nod die Forderung geſtellt, ibn 
zu autoriſieren, daß er nach Paris telegraphiere, 









bab Seine Mateftat der Stinig ſich fiir alle Zu— 
funft verpflidte, niemals wieder feine Zuſtim— 
nung 3u geben, wenn die Hobenzollern auf ibre 
Kandidatur wieder guriidfommen follten. Geine 
Maijeftdt der König bat c3 darauf abgelebnt, 
ben franzöſiſchen Votſchafter nodmals gu em: 
pfangen und demſelben durd den Mdjutanten 
bom Tienft fagen laſſen, dah Geine Majeftat 
dem Votſchafter nits wetter mitgutbeilen Habe. 












Die Emfer Depeſche über bie Abfertigung Benedertis. 187 


Inzwiſchen war in Ems jenes Ereigniß eingetreten, bas bon Frantreich 
gum unmittelbaren Vorwand ber Krieqsertlarung benugt wurde — bie 
Abfertigung BVenedetti’s durch Konig Wilhelm, ben bas unverfchamte Ber- 
langen, er folle einen Abbittebrief an Napoleon ſchreiben, aufs tieffte beleidigt 
hatte. Roon und Moltfe waren am Nachmittag dieſes fiir Deutfdland und 
Frankreich gleich bebeutfamen 13. Juli beim Kangler gu Tifd, aber die Stim— 
mung blieb eine fehr gebdriicdte; in fieberhafter Ungedulb marteten die drei 
Manner auf Depeſchen aus Ems, welche Wuftlarung dariiber bringen follten, 
wie ber Konig bie franzöſiſche Dreiſtigkeit aufgenommen babe. Endlich gegen 
47 Uhr Abends traf etn hiffriertes Teleqramm ein, beffen Entgifferung Bis- 
mard fofort mit allen Beichen ber Erregung vorlas. Die beiden Generale 
{chienen nicht fehr befriebdigt, Bismard aber las die Depefche ein zweites Mal 
unbd erflarte bann feinen Gajten, daß er bem königlichen Befehl nachkommen 
unb bie Suriidmetfung ber franzöſiſchen Zumuthung derodffentlichen werde, 
bod) biitfe das unter feinen Umſtänden im Wortlaut der nicht fiir die Deffent- 
lichfeit, fonbern nur fiir bie Minifter beftimmten Mittheilung des Monarchen 
erfolgen, bie febhr leicht mifbeutet werden fonne. Es hieß alfo ohne eigene Zu— 
{age ober Wenberungen, lediglich burd) Streichungen diskreter Stellen und 
pragnanteFaffung des iibrigen, etneDepefdhe fchaffen, die aller Welt kurz und 
bündig mittheilte, baB ber Konig von Preufen die Forderungen Frankreichs 
endgültig guriidgemiefen babe. Raſch wurde einem Beamten ein nur wolf 
Zeilen langes Teleqramm diftiert, bas ſowohl ben Gefandten tote den Bei- 
tungen gugehen follte; e8 enthielt genau bdiefelben Angaben, wie bie Emfer 
Melbung, aber — eS ,,flang beffer”, fand Roon, und Moltke meinte: „Vorhin 
wat “en (Signal 3um Rückzug), jegt iſt eB Fanfare (Signal zum 

ngriff).” 

Diefe noch in der gleichen Nacht in Paris befannt gewordene Erflarung 
nahbm ben Franzoſen ben legten Reſt rubhiger Ueberlequna, trogbem bie 
iibrigen Großmächte warnten und der englifche Botfchafter gu Paris, Lord 
Lyons, bem Herzog von Gramont offen in8 Geficht fagte: ,Wenn ein Krieg 
ausbricht, fo wird gang Europa fagen, Franfreich tragt bie Schuld. Preußen 
barf bann den Beiftand von ganz Deutſchland erwarten, ba man in biefem 
Vorgehen die Eiferſucht Frankreichs und eine leibenfdhaftlide Begierde, 
Preußen gu demiithigen, erfennen witb. Ya, Frankreich wird dann die 
Offentlide Meinung ber ganzen Welt gegen fic) haben.” 

Diefe warnenden Worte waren in den Wind gefproden. Was fonnten 
Porftellungen noch helfen, wenn Frankreich das Bedürfniß fublte, neuen 
Ruhm zu erfampfen ober in neue Wufrequngen und Abenteuer fich gu ftiir- 
zen!? Riefen bod) ſchon Rotten von Stubenten und Pobelhaufen in Paris: 
wieder mit ben Preußen! Es lebe ber Krieg! Vive la France, vive la 
gloire!“ Go brachte benn bie franzöſiſche Regierung, nachdem fie fdon am 
14. bie Eingiehung ber Referden anqeordnet, am 15. Juli im Gefeggebenden 
Körper die fiir einen Krieg erforderliden Vorlagen, betreffend einen Kriegs— 
frebdit bon 66 Millionen, Cinberufung der Mobilgarde und Anwerbung von 
Freiwilligen ein, indem Ollivter dabei die Erflarung abgab, bte qerechten 
Forderungen Frankreichs feien bon Preugen in beleidigender Weiſe abgelehnt 
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worden. ..Da8 war mit einer Kriegserklärung gleichbedeutend; unter Hiite- 
ſchwenken und lärmendem Beifall hörte die Verfammlung jene verhangnib- 
bolle Erflarung an. Zwar erhoben fic) einige marnende Stimmen unter den 
Deputierten, aber mit großer Mehrzahl wurde die Borlage der Regterung 
bon beiben Kammern bervilliat. 

Wm 14. Yuli tehrte Konig Wilhelm nach Berlin guriicd, mit ſchwerem 
Herzen zwar, aber immer nod) bon der Hoffnung erfiillt, ber Friede werde 
erhalten bleiben. Erſt bet ber Ankunft in ber Hauptitadt, too ihm ein be- 
geifterter Empfang bereitet wurde, erfuhr er aus Parifer Depefchen den 
pollen Ernſt ber Lage; in tiefer Bewegung fagte er gum Kronpringen: „Das 
ift ber Krieg! Nun denn fo fei e8, in Gottes Namen!“, und dann befahl aud 
er bie Mobilmadung der gefammten norddeutſchen 
Wrmee. Die Anweiſung dagu hatte Moltfe in bie furze Depeſche gufam- 
mengefaft: „Planmäßige Mobilmadung bon Geiner Majeſtät befoblen, das 
Gange eingiehen; 16. Yuli erfter Mobilmachungstag.“ 

Als Konig Wilhelm, bevor er feine Suftimmung zur Krieg8aftion 
ertheilte, feinen Generalftabschef noch einmal gefragt hatte: „Moltke, qlauben 
Sie, Daf e8 geht?” hatte biefer mit feiner rubigen Zuverſicht entgegnet: „Ma— 
jeftat, biefer Krieg ift ber Gebante meines Leben; e8 wird herrlic gehen mit 
Süddeutſchland, e8 wird gut gehen ohne Süddeutſchland, es wird geben, 
wenn e8 fein muf, felbft gegen Süddeutſchland.“ Wllein in gang Deutſch— 
lanb, von ber Königsau und bem Belt bis zum Fuh der Alpen, gelangte fait 
einbellig bie Ueberzeugung zum Durdbrud, dak bie Stunbe gefommen fei, 
too man 3ufammenftehen miiffe al8 ,ein einig Volk von Briidern”, um ein 
fiir allemal bie franzöſiſche Begehrlichkeit und Anmaßung in thre Schranken 
zurückzuweiſen. Bet diefer nationalen GStimmung und der Vertragstreue 
ber Regierungen wurden die preugenfeinbdlicen und partifulariftifden Ele— 
mente in Süddeutſchland iibertounden, unb ber fofortige Anſchluß an ben 
Norddeutſchen Bund vollgogen. 

König Ludwig IIL. erklarte bet ber Eröffnung der baverifchen 
Kammern: „Treu dem Alliangvertrage, fiir melden ich mein königliches Wort 
verpfandet, werbe id) mit meinem mächtigen Bundesgenoſſen fiir die Chre 
Deutſchlands und damit fiir die Ehre Bayerns einftehen, wenn es bie Pflicht 
gebietet.” Um 16. erging dort ber Mobilmachungsbefebl, der 17. wurde als 
erfter Mobilmachung8tag erflart unb am 19. das Heer unter ben Befeh! 
Konig Wilhelm geftellt. CEbenfo handelten König Karl I. von 
Mirttemberg und Großherzog Frtedridg I. bon Ba— 
ben, der Gechwiegerfohn Konig Wilhelm. Durch die Militarfonvention, 
welde Großherzog Ludwig III. bon Heffen=-Darmftadt 
mit Norddeutſchland abgefdhloffen hatte, ſchloß bie preupifde Mobilmachung 
aud) bie ber bortigen Gtreitfrafte in fich. Go ftand alfo Deutſchland vom 
erften Uugenblid feiner Bedrohung an geeint, wie nie zuvor, unter Waffen, 
was fiir Napoleon eine ſchwere Enttaufdung war. Mit einem Sdlage war 
bie trennende Mainlinie verſchwunden, und ber deutſche Volksgeiſt, der die 
Schlachten ber Befreiungsfriege gefdlagen hatte, wieder erat. Das lange 
Sehnen ber Nation war erfiillt: eB gabeineiniges’ Deutſchland! 
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aud bie ſüddeutſchen Kammern genehmigten bie von ihren Regierungen ver 
langten Gummen. Schon am Jaye vorher hatte Bisinard an bie veutſchen 
und fremben Höfe cine Note gerichtel, bie mil ben rinbruckahnllen Worden 
ſchloß: „Schmer4lich it es qu benten, haf, hued) elnen fo rieſenhuflen Stamps, 
tote thn bie nationale Erhitterung mnt bie Mriiye und Wart ber belben 
Lander in Ausficht flellt, wie frlevfidye MS ntobtetumg ber sullifation und bes 
nationalen Wohlftanbes, hie in fletyendber WNGHe fegriffen ioe, anf tele 
Jahre gehemmt und zur lickuen n. Aber inte milſſen nor Cott unh 
ben Menfchen die Werantinortuny Meu, welhe tated) the frevel 
aftes Beginnen uns wingen, um ver nattonafen Chee ane Freiheil 

utſchlands willen ben Sampt autyunefmen, and bei cover fo aeredhtent 
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Sache dürfen wir vertrauensvoll auf ben Beiſtand Gottes hoffen, wie rir 
ſchon jetzt des Beiſtandes der geſammten deutſchen Nation durch die ſich 
immer ſteigernden Zeichen der freudigen 
Opfertvilligteit ſicher ſind und aud die Zu—⸗ 
verſicht hegen diirfen, bah Frankreich fiir 
einen fo muthwillig und fo rechtlos herauf- 
beſchworenen Krieg feinen Bundesgenoſſen 
finden werde.“ Nun fiigte er nod) hingu: 
a Die deutfde Nation hat erfannt, baf die 
Gorberungen ber frangofifden Regierung 
auf eine Demiithigung getidtet aren, 
weiche die Nation nidt ertragt, und daß 
ber Krieg, welder niemals in den Abſichten 
Preußens liegen tonnte, un von Frankreich 
aufgegtoungen wird. Die gefammte givi- 
lifierte Welt wird erfennen, daß die 
asnis Karl I. von Warnembers. Gründe, welche Frantreid) anfiihrt, nicht 
exiftieren, fonbdern erfunbdene Vorwände 
find. Der Norddeutſche Bund und die mit ihm verbiindeten Regierungen 
bon Süddeutſchland proteftieren gegen den nidt provogierten Ueberfall bed 
deutfdjen Bundes und werden denfelben mit allen Mitteln, die ihnen Gott 
verliehen hat, abwehten.“ Einer Ubfdjrift der Kriegserllärung aber twaren 
die begeichnenden Worte hingugefiigt: „Es ift bas bie erfte und ei n= 
gige amtlige Mittheilung, welche wir in ber gangen, die Welt feit 
biergehn Tagen beſchäftigenden Ungelegenheit von der taiferlicjen Regierung 
erhalten haben.” Als aber trogbem Napoleon verſuchte, Preußen al3 den 
Friedensſiörer hinguftellen, und fic) noc) in letzter Stunde Englands Minifter 
des Auswärtigen, Lord Granville, al’ 
tiedensvermittler mit franzöſiſchen 
ympathien an Bismard wendete, lies 
biefer in ber Times“ den bon Bene= 
detii eigenbindig gefdjriebenen Ver— 
traggenttourf iiber die bon Frankreich 
geplante Unnerion Belgien’ veröffent⸗ 
Tichen, ben ber frangofifde Diplomat 
1867 in feinen Händen gelaffen hatte. 
Damit mar die Eroberungaluft Napo— 
leon8 untwiberleglid) bargethan, und 
feiner Politit eine ſchwere Niederlage 
beigebradt. Wm 21. Juli ſchloß 
dann der Prafident Simfon die furge, 
aber bedeutungsvolle Gigung des 
Norddeutſchen Reichstages mit den Grobhergog driedrich von Baden, 
Worten: ,Die Arbeit der Boltsver- 
tretung ift fomit fiir diesmal vollbradjt; nun wird bad Wert ber Waffen 


Ne auf nehmen.” 
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Im Giiben und Morben Deutfdlands ftrdimte nun die twaffenfabige 
Mannſchaft frohen Muthes zu ben Gammelpuntten der Korps, die noch vor 
bem 1. Auguft fchlaafertiq an ber Grenge ftehen follten. Nur dann war, 
wie Molthke richtig vorausfab, die deutſche Ueberleqenheit bon entſcheiden—⸗ 
bem Cinflup, wenn e8 gelang, ben Feind in feinem eigenen Lande angu- 
greifen; fein Feldzugsplan fafte „von Haus aus bie Eroberung der feinb- 
licen Hauptftadt ins Auge. Wuf bem Wege babhin follte bie Streitmacht des 
Gegners möglichſt bon dem an Hilfsmitteln reichen Giiben ab unb in bas 
engere Hinterland be8 Norden gedbrangt werden. Maßgebend aber war bor 
allem ber Entſchluß, ben Feinb, to man ihn traf, angugreifen und bie Krafte 
fo gufammengubalten, daß e8 mit iiberleqener Macht qefdehen fonnte.” Man 
hat oft bavon gefprodjen, daß Moltfe bie ftrateqifdjen Plane gu ben Feld— 
giigen bis auf alle Kleinigfeiten fertig im Gchubfach ſeines Schreibtiſches 
bereit gebalten unb {pater nur danach qgehanbelt babe. Wuf alle, was vor 
bem ZufammenftoR mit bem Feind nothwendig gefdehen mufte, traf dies zu, 
unb Moltkes militarifde Schriften legen Zeugniß dafür ab, wie forgfalttg er 
jebe Cingelhett bes Aufmarſches ber Armee vorbedacht, und wie oft er ge- 
Gnbert und verbeffert hatte, ehe es ihm fiir jeden möglichen Fall geétqnet 
erſchien. Er toubte auch, bap fchon die erften Dage des Feldzuges einen 
großen Gieg erforbderten, um anbere Feinde Deutſchlands davon zurückzu— 
balten, gleichfall8 gum Schwert 3u greifen. Darum tourde die Mobil- 
machungsdauer auf eine möglichſt kurze Beit beſchränkt — {chon am 16. Tage 
follte ber gropte Theil ber Truppen gum Cinfall in Feindesland berett fteben. 
Die Frangofen verfolgten baffelbe Riel, nur mangelte e3 bei thnen tm entſchei— 
benden Augenblid an allem, was nothwenbig war; ber Stege8taumel hatte 
bie Welfden fiir bie Mange! ihres Heeres blind gemacht. Die Ueberlegenbett 
ber beutfchen Wrmee war nicht nur eine giffernmafige, fie lag bor allem in 
bem befferen Geift, ber fie durchdrang, in ber Schlagfertigfeit ihrer einzelnen 
Glieber, in ber Gchnelligfeit, mit ber fie bem Gegner iiberall guborfam, in 
ber Vollfommenbheit der nothiwendigen Vorbereitungen. Jedermann im deut- 
ſchen Heere hatte befiirchtet, bak bie Frangofen mit qroker Gchnelligfeit über 
ben Rhein vordringen, feiner gu hoffen gewagt, dak alle Schlachtfelder nur 
auf franzöſiſchem Boden liegen wiirben. Hatte dod felbft Moltke damit 
gerechnet, bak bie Streittrafte Napoleons fic) auf der Linie Straßburg-Metz 
fammeln unb gegen den Main vordringen fonnten, um Nord- und Giid- 
deutſchland gu trennen und geftiigt auf dad Iegtere gegen die Elbe vorzugehen. 
Rum Gliid fiir Deutſchland fam es gang anders. 

Unvergleichlich herrlid) war bie Haltung bes deutfden Volkes in den 
ernften Yulitagen; aller Groll, ber bie eingelnen Gtamme fo lange geſchieden, 
war bergeffen, und iiberall fcjallte bas Lied bon ber ,Wacht am Rhein” gum 
Himmel empor. Drei Armeen wurden zunächſt gebilbet: Die Erfte Wr- 
mee (General v. Steinmeg): zunächſt nur 7. und 8. Armeekorps mit ber 
3. RKavalleriedivifion, follte fich als rechter Fliigel um Wittlich verfammeln; 
Gtarte etwa 60,000 Mann. Die Zweite Wrmee (Pring Friedrich 
Karl): 3., 4., 10. Korps, Gardeforp3 und 5. und 6. Kavalleriedivifion als 
Sentrum in der Gegenb von Homburg und Reuntirden; Starfe 134,000 
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Mann. Die Dritte Wrmee (Kronpring Friedrid) Wilhelm von 
Preupen): 5. und 11. preußiſches Korps, 1. und 2. bayeriſches Korps, die 
württembergiſche unb bie badiſche Felddiviſion und bie 4. Ravalleriedivifion 
auf bem linfen Flügel bet Landau unb Raftatt, in ungefahrer Starfe von 
130,000 Mann. Das 9. Korps, aus der 18. unb der heffifden Divifion 
fombiniert, follte mitt bem königlich fachfifden 12. Korps bet Maing eine 
Referve bon 60,000 Mann zur Verftarfung ber Seiten Armee auf 194,000 
Mann bilben. Die bret Wrmeen gufammen erbhielten damit eine Starke bon 
384,000 Mann. Verfügbar waren außerdem nod bas 1., 2. und 6. Korps 
(100,000 Mann), doch wurben bie Eiſenbahnen fiir thre Veforderung erſt 
am 21. Mobilmachungstage fret; bann fam ba8 1. Korps mit der 1. Kaz 
balleriebibijion gur Erften Armee, bas 2. zur Zweiten, und das 6. nebft der 
2. Kavalleriedivifion zur Dritten. Bur Kiiftenverthetdigung waren dte 17. 
Didijion und bie Landwehrformation beftimmt. 

Faſt unmittelbar nach ber Krieg8erfldarung twaren bie frango- 
{ifden Truppen, ohne bas Cintreffen der Ergänzungsmannſchaft und der 
Ausriiftung abzuwarten, aus ihren Stanborten aufgebrocen; die Heeres- 
leitung beabfichtigte, ben Deutſchen burch einen überraſchenden Angriff guvor- 
gufommen. Die Flotte follte etn größeres Lanbung8unternehmen durd)- 
fiibren unb fo einen Theil der preußiſchen Streitfrafte im Norden fefthalten; 
ba8 Heer aber, unter Umgehung der grofen Feſtungen, ungehinbert ben Rhein 
iiberfchreiten und die fiiddeutfden Truppen, die, tote man glaubte, den 
Schwarzwald vertheidigen würden, gleich anfangs bon der norddeutſchen 
Hauptmacdht trennen, die, tie man wiederum annahm, hinter bem Rhein fid 
fammeln und ben Ungriff abwarten werde. Alle verfügbaren Truppen, 332 
Bataillone, 220 Sdmadronen, 924 Gefchiige, in8gefammt an bie 300,000 
Mann ftark, follten gu dieſem Enbe eine eingige Heeresmaffe, bie Rhein— 
armee, bilben, beren Leitung ber Raifer felbft iibernehmen wollte. Indeß 
bie Wusfiihrung diefes Planes ftieh von vornherein auf erhebliche Schwierig⸗ 
feiten. Für ben Vorſtoß geqen Süddeutſchland mar bas Elſaß die’ gegebene 
DOperationsbafi8. Die Leiftungsfabiqkett der Cifenbabnen war aber nidht 
groß genug, um den TranBport fo großer Truppenmaffen nach einer Ridtung 
bewerfftelligen gu fonnen. Jur 100,000 Mann war man im Stanbe nad 
Strafburg ju bringen: 150,000 muften bet Mek ben Schienenweg verlaffen, 
während die reftliden 50,000 Mann al8 Referbe im Lager von Chalons 
blieben. Als Gammelpuntte waren den acht Korps, in welche fich bie Armee 
qlieberte, angegeben Manch (fiir die ftatferlide Garde unter General 
Bourbati), Straßburg (fiir da8 I. Korps unter General Froffard), 
Mek (fiir bas I. Korps unter Marſchall Bazaine), Diebenhofen 
(fiir ba8 IV. Korps unter General Ladmirault), Bitſch (fiir bas V. 
Korps unter General Failly), Chalons (fiir bas VI. Korps unter 
Marſchall Canrobert), Belfort (fiir das VII. Korps unter General Feltr 
Douay). C8 famen alfo nur zwei Korps nad dem Elfak, wahrend fiinf ſich 
an ber Moſel fammelten. Gin Vorgehen verbot fic) aber aus einem anderen 
Grunbe bon felbft: die Druppen an ber Grenge waren nichts weniger al’ 
chlagfertig. Mit iiberftiirgter Haft waren fie aus ihren Garnifonen aufge- 
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Brodjen und batten mun weber ihre Mannfdjaften nod) ihr fonftige Material. 
Die einberu Meferven follten von Depots gefammelt und ihren Regi- 
mentern it werden; aber alle Bahnhöfe waren iiberfiillt, die Cifen= 
l ſchon nad) den erften Tagen verftopft; iiberall herrſchte die 

ite Verwirrung unb Unordnung. Bei ben Depots wußte man oft nicht, 

too die Regimenter fic) befanden, an die die Mannfdjaften abgeben follten; 
man fdob fie hin und her ober fie blieben irgendwo fiegen. Unb trafen fie 
dann endlic) am Beftimmunggorte ein, fo feblte es wieder an ben nothwendig⸗ 

Ausriftungsgegenftinden. Man hatte weder Munition nod) genug 

lant nod) bag fonft nothige Material. Anſtatt in Magagine da und dort 
Pintecleg, war alles in Paris tongen- 

getwefen und fonnte nun nicht raſch 
mug vertheilt werden; man mußte die 
ruppen auf bie Veſtände der Feftungen 
fen. Den Korps und Divifionen 
feblten bie Train’, die Lagarette und faft 
baB gange BerwaltungSperfonal, den 
Gtiiben die Karten u. f. f. Klage über 
Rage lief in Paris beim Kriegsminiſte⸗ 
tium ein, Befdjwerde über Beſchwerde; 
chließlich gab dieſes e& auf, Orbnung in 
8 Chaos bringen gu wollen und iiber- 
ließ eB ben Truppen, fic) durchzuhelfen, 
fo gut e8 eben ginge. 

Go fam ¢8, daß, als am 28. Juli 
Napoleon, der die Regentſchaft 
feiner Gemahlin Eugenie iibertragen, in 
Beglettung feines Gohnes und des 
Kriegsminiſters Leboeuf, der gum Gene- 
ralſtabschef ernannt worben war, in Weg 
eintraf und ben Vormarſch anbefagl, 
die Marſchälle ihm erklären muften, ein Goenecat Feutlur, 
foldjer fei bet bem herrſchenden Zuſtande 
gunddft einfach unmöglich; wußte man dod) im Hauptquartier von gangen 
Heerestheilen nicht genau, wo fie eigentlich ftanden. Es dämmerte bereits die 
Erlkenntniß auf, daß man ftatt des ertrdumten (Finfalles in Züddeutſchland 
das eigene Gebiet werde gu vertheidigen gendthigt fein. Dabei harrten aber 
die Frangofen und beſonders die Pariſer in fieberhafter Erregung anf die 
Nachricht von den erften Siegen, die fiir ihre Ungebulb ſchon viel yu lange 
ausblieben. Man hegte ja nidt den gerinaften Yineifel baran, ber militäriſche 
sOragiergang nad) Berlin” werde fo alatt verlaufen, bak bie Hheinarmee 
ben Napoleon8tag (15. Auguit) in der preußiſchen Hauptſtaht feiecn finne. 

Seit bem 19. Juli bereits fanden bheiderfeits däglich Morpoften und 
Ertundigungsgefedte ftatt. Als jedod) Napoleon bas ungehuſhige Murren 
ber Parifer vernahm, fah er wohl ein, bah endlich etinas Grüßeres arinaat 
werden miiffe, und fo fegte ex bie militäriſche Komöhie hei Saarhriiten 
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in Ggene. Das gange 2. frangofifde Korps unter Gen. Froffard 
febte fic) nämlich, bret Divifionen in zwei Treffen aufmarfdiert, gegen die 
im gangen faum 1300 Mann ftarte Befagung von Saarbriiden in Bewe— 
gung. Nachdem die auf der linten Seite des Gaarthaled fic) erhebenden 
Höhen von Spicheren befegt waren, eröffneten die franzöſiſchen Geſchütze ein 
furchtbares Bombarbdement auf die Schweſterſtädte Saarbriiden-St. Yo- 
ann. Ginter den Batlerien, welche auf diefe offenen Stadte einen Hagel 
bon Granaten herabfandten, hielten ber Kaiſer und ber kaiſerliche Pring 
Lulu“. Die Preugen, welche die Weifung hatten, fid) vor iiberlegenen 
Kräften guriidgugiehen, gingen nad) dreiftiindiger zäher Vertheidigung und 
wiebderholten Offenfivftopen über bie Gaarbriide nad bem angqrengenden St. 
Johann guriid, roo fie nicht weiter belaftigt tourden; die 40er Giifiliere Hatten 
4 Offigiere und 79 Mann einges 
büßt, die Frangofen 6 Offigiere und 
80 Mann. General Froffard riidte 
gegen Abend in bie Stadt ein, 
twagte aber teine Verfolgung iiber 
bie Saar. Rad) Paris wurde in⸗ 
beffen ein glänzender Erfolg über 
bret preugifde Divifionen gemel- 
bet; die frangofifde Hauptſtadt 
ſchwelgte in Folge deffen im Sie- 
gesjubel, ber freilid) nicht bon 
Tanger Dauer fein follte. Cin eng⸗ 
liſcher Kriegsberichterſtatter, Rapi- 
tin Hamilton, ber den 2. Auguſt 
bet ben 40ern mitgemadt hatte, 
ſchtieb über dies Vorfpiel des gee 
waltigen Ringens zweier Bolter: 
„Nicht die Franzoſen triumphierten 
General 2. von Podbielsti. heute, nein, das fleine Häuflein 
Preugen, das im Stande war, drei 
feindlide Divifionen ftundenlang hinzuhalten und gur Entwidelung fo 
grofer Kräfte gu zwingen, fiegte moralifd). Ihm die Chre des Tages!” 
Nach langerem Schwanken tourde da’ auf bem tweiten. Bogen bon der 
Mied bis gum obern Rhein ftehende franzöſiſche Heer in zwei Armeen getheilt: 
eine unter MacMahon, weldem das 1, 7. und 5. Korps (legteres 
hatte gu bem Swed von Bitſch Geranquriiden) unterftellt tourbe, während 
Bagaine die iibrigen Korps befebligen follte, mit Ausnahme des Garde⸗ 
torp8, über das Napoleon fic) die perſönliche Verfügung vorbehielt. Am 
ZI. Yuli verließ ſeinerſeits Qönig Wilhelm Berlin mit dem Großen 
Haupiquartier, von bem aus die gefammte Oberleitung ber Kriegsoperatio⸗ 
nen erfolgte, unb das fomit gewiffermafen den Kopf ober dad Gehirn des 
tiefigen Heerlörpers darftellte, den das geeinigte Deutfdland dem Exbfeind 
gegenüber ind Feld ftellte. Das Große Hauptquartier beftand 





bei der Ubfahet aus 981 Perfonen, 782 Pferden und 84 Fahrzeugen, die in 
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ſechs getrennten Eiſenbahnzügen an ben Rhein befördert wurden. Es fegte 
ſich im weſentlichen zuſammen aus dem unmittelbaren Gefolge des Königs, 
dem Militärkäbinett, der General- und Flügeladjutantur, den Chefs des 
Generalſtabes der Armee (Moltfe), den Generalinſpektionen ber Artillerie 
und des Ingenieurkorps, dem Kriegsminiſterium, dem Bundeskanzleramt, 
der Generalintendantur u. ſ. w. Als Generalquartiermeiſter der deutſchen 
Armee begleitete es Generalleutnant Theophil v. Pod— 
bielsti (1814—1879), deſſen Name unvergeßlich geblieben iſt durch die 
bon ihm untergeicneten lakoniſch kurzen Telegramme, die im Verlaufe bes 
Krieges ſchmucklos und beſcheiden, treu und wahr die deutſchen Siege ver⸗ 
kündeten. Als der König in Mainz eintraf, waren am Rhein und jenſeits 
beffelben bereits gegen 300,000 Mann kampfbereit verſammelt, und ber Vor⸗ 
marſch begann. 

Die Dritte Armee unter dem Kronprinzen hatte ſich nördlich der Lauter 
in der Rheinpfalz verſammelt.*) Rechts von ihr ging die Zweite Armee, bei der 
ſich auch das große Hauptquartier befand, über Kreuznach, Kaiſerslautern, 
Homburg, in der Richtung auf die Saar und gegen Metz vor, während wie— 
derum rechts von dieſer die Erſte Armee, das ſchwächſte der drei Heere, auf 
Saarbrücken und Spicheren zumarſchierte. Um das franzöſiſche Zentrum an 
ber Moſel mit vereinter Kraft gu durchbrechen, und fo die kürzeſte Opera- 
tion8linie nad) Paris gu gewinnen, bedurfte e8 einer ftrategifden Rechts- 
ſchwenkung gegen bie Mofellinie, mobei die auf bem linfen Fliigel ftehende 
Dritte Urmee, welche den weiteſten Weg hatte, ben Vormarſch beginnen 
mufte, um ben rechten frangofifdjen Flügel gegen die Mitte gu drangen und 
beim Vorrücken ber Sweiten Wrmee deren linke Flantke gegen die frangofifden 
Strettfrafte im Elſaß gu ficern. Go befam denn ber in Landau ſich befind- 
lice Rronpring am 3. Auguſt aus bem Groken Hauptquartier die Weifung, 
. fofort die Grenge bet Weifenburg gu iiberfchreiten. 


Yn der Morgenfriihe des 4. Wuguft überſchritten in Folge deffen die aus 
ihren Biwaks hinter bem Klingsbach ausgeriidten Korps bes Kronpringen, 
Preugken unb Giibbeutfche, unter lautem Yubel die frangofifche Grenge. Yn 
bretter Front erreichten fie bas Grenzflüßchen, bie Lauter, von ber alten, 
ehemals ftart befeftigten Stadt Weifenburg bis Lauterburg. Als bie baye— 
riſche Vorhut fitch Weißenburg näherte, befam fie bon dort Feuer und ging 
fofort gum Wngriff iiber. Hierauf entwicelte fic) nun ber erfte größere 
Kampf im deutſch-franzöſiſchen Kriege, das blutige Treffen bei Wei— 
Benburg. Die Armee des frangofifden rechten Fliigel8 unter bem Mar— 
ſchall MacMahon hatte in die ftarke Vertheidigungsftellung an der Lauter 
nur eine ſchwache Divifion unter bem General Abel Douay und eine 
Kavalleriebrigade (beitbe bom 1. Korps) vorgefdhoben. Weber Douay nod) 
Mac Mahon hatten eine Whnung bon den der Front des erfteren fo nabhen 
beutfchen Maffen. Der General befebte deßwegen Stadt unb Bahnhof 
Weikenburg nur ſchwach, wahrend er feine iibrigen Truppen auf der Hohe 
des fiidlich bon ber Stadt fteil aufragenden und bon drei weithin ſichtbaren 


*) Bergleiche bie Generalfarte des Kriegsſchauplatzes am Ende bes Budes. 
Has XIX. Jahrhundert. (2) 12 
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Pappeln getrinten Geisbergs gufammenbielt, deffen Schloß einen trefflichen 
GStiippuntt fiir bie Vertheidigung bildete. Deutſcherſeits traten in den 
Kampf das 2. bayeriſche Rorps (Bothmer) und bas 5. preußiſche (Kirchbach) 
unter Führung des Kronpringen. Gegen Mittag nahmen dad 5. bayeriſche 
Jägerbataillon und bas 58. preußiſche Infanterieregiment bie Stadt Weifen= 
burg, um 2 Uhr wurde Schloß Geisberg vom Königs-Grengadier— 
regiment Nr. 7 unter furchtbaren Berluften erftiirmt. Der erfte Sieg 
im großen Rriege war erfodten: General Douay felbft war 
gefallen, aud) bad erfte franzöſiſche Geſchütz hier genommen worden. Die 
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Umgegend von Werth. 


Frangofen batten im gangen einen Verluft von 2100 Mann, wovon 950 in 
Gefangenfdjaft geriethen, aber aud) bie Deutfdjen Hatten ihren Erfolg mit 
einem Berluft von 91 Offigieren und 1460 Mann begahlen miiffen. Die 
beinabe vernidtete Divifion Douay gog fic) in ftarter Unordnung zurück. 
Da die Deutſchen die fliehenden Frangofen nur mangelhaft verfolgten, 
ging ihnen die Fiihlung mit bem Feinde verloren und fo rougte man im 
eutfchen Hauptquartier nichts Sicheres iiber den Verbleib ber Frangofen, 
unbd ber Rronpring erfubr ebenſowenig, daß MacMahon taum einen Tage: 
marfd entfernt, feine gange Macht auf ber Hohe bei Fröſchweiler anhaufte, 


um bei Worth (gwifden ben Vogeſenpäſſen und Bitfch) dem weiteren 
ay des Kronpringen entgegengutreten. Ymmerhin riidte der Letztere 
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gegen ben Gauerbad hin vor. Der Marſchall erwartete den Angriff deffelben 
am 7., und in ber That twollte diefer aud) dann erft die entſcheidende Schlacht 
Tiefern, allein diefe entfpann ſich gegen bie Abſicht ber beiderfeitigen Heer— 
führer ſchon am 6. aus einem Eriundigungsgefecht der Bortruppen. Mit 
Tagesanbruch begann bas Hin- und Herſchießen bei den Vorpoften. Die 
gunehmende Bewegung im frangofifden Lager veranlaßte ben Führer der 
pteußiſchen Avantgarde, die mit ihrer Hauptſtreitmacht bei Dieffenbach ftand, 
wet Bataillone mit einer Batterie gur Erlundigung nad) Worth vorgue 
fiicen, ba’ um 7 Uhr vom preubifden 5. Korps befebt wurde. Gein Rom- 
manbeut, General v. Kirchbach, befabl in Folge der Mahnung des 
Kronpringen, ein ernftes Gefecht gu vermeiden, die Cinftellung des Rampfes. 
Seon nad) einer Stunde jedoch mußte ex ihn wieder aufnehmen, weil nun 
bon dem auf dem äußerſten rechten Flügel ftehenden 2. baheriſchen Rorps 
(General v. Hartmann) ftarter Ranonendonner heriiberfdjallte und 
aud) bad 11. preußiſche Korps unter General v. Bofe in den Rampf 
eingetreten twat. Bis gum Mittag fepte 
fic diefer in ber Form von Theilgefedten 
ohne einheitlides Sufammengehen und 
Biel fort. Dann aber war bas 5. Korps 
in ein fo ernfthafteS Ringen gerathen, daß 
ein Ubbredjen bes Gefedtes nicht mehr 
möglich tar, ohne den Frangofen den 
Ruhm des Sieges gu iiberlaffen. Auf 
eigene Verantwortung traf daher General 
b. Kirchbach, nadbem er die Nadbarn 
rechts und lint8 um ihre Unterſtützung 
hatte bitten laffen, den folgenſchweren 
Entſchluß, mit allen vorhandenen Kräften 
GenaLeut. Hugo von Obernty. vorwärts gu gehen. Diefe Sachlage er- 
tannte der Kronpring, der zwifchen 12 

und 1 Ubr Mittags auf die immer heftiger werdende Kanonade hin auf den 
Höhen öſilich von Wirth erſchien, und übernahm gegen 1 Uhr Mittags per- 
fonlid) die Leitung auf dem Schlachtfelde. Mit Ausnahme der badifden 
Divifion griffen nun nad) und nach ſämmtliche Truppentheile der Dritten 
Armee: Preugen, Bavern und Wiirttemberger, in den hartnddigen und blu- 
tigen Kampf ein. Gegen 1} Ubr erftiirmte bas 5. preubifde Rorps den 
weftliden Thalrand des Sauerbadhes gwifden Worth und Fröſchweiler. 
Gleichgeitig erfdhien die wiirttembergifde Reiterei unter Gen.-Leut. Hugo 
bon Obernif auf dem linten Fliigel, mahrend das 11. preußiſche Korps 
ſich gum Angriff auf den Niederwald (fiidlich von Elſaßhauſen) entiwidelte. 
Die franzöſiſche Ravalleriebrigade Michel (zwei Küraſſierregimenter und ein 
Lancierregiment) warf fid) von Eherbach her auf die vorriidenden 32er, wurde 
aber bet Morsbronn faft vollſtändig vernichtet. Gegen 2} Uhr war der Nie- 
derwald im Befiz des 11. Korps, das aud) bas brennende Elfabhaufen mit 
Sturm nahm. Nachdem nod die Kiiraffierregimenter der Divifion Bonne- 
jain, zur Rettung des Ortes Fröſchweiler abgefdidt, unter furchtbaren 








Mac Mahons Fludjt burd) Frd{dweiler. 
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Berlujten augeinandergefprengt worden waren, wurde gegen 33 Whe aud 
diefer letzte Stiigpuntt des frangofifden Heeres nach einem erbitterten Rin- 
gen genommen. MacMahon felbft fprengte mit feinem Gefolge durch die 
Straße des brennenden Ortes davon, und Hinter ihm begann eine wilde 
Fludt, auf der bas Lofungswort wurde: ,Rette ſich, wer kann!“ Gegen 
5 Ubr war die Schlacht fiir bie Deutſchen gewonnen, und namenlofer Jubel 
begriifite überall den fiegreidjen Oberfeldgerrn, den preubifdjen Königsfohn, 
ber fortan im Norden wie im Süden mit Vorliebe ,Unfer Frig” genannt 
wurde. Welches Gliid, diefer neue große Sieg durch Frig!” telegraphierte 
König Wilhelm an feine Gemabhlin. Das ſiegreiche Heer bitvatierte auf dem 
Schlachtfelde, und als die Nacht hereinbrad, ftieg von dort, wie einft am 
GSiegestage von Leuthen, der von einigen hundert Ynftrumenten gefpielte Cho— 
tal Nun dantet alle Gott!” gum Himmel empor. 10,000 todte und berwundete 
Frangofen dedten bas Sdladhtfeld, auferdem verloren fie 6,000 unber- 
tounbete Gefangene und 8,000 Berfprengte. Auch 
deutſcherſeits war der Verluſt fehr ſchwer: 10,000 
Mann und 489 Offiziere. Bu einer energiſchen 
Berfolgung im großen Stil tam es aud) diesmal 
wieder nidt, fonft mare Mac Mahons Streitmadt 
wohl ginglich auseinanbergefprengt und aufgerie- 
ben ober gefangen genommen worden. Ihre Refte 
flüchteten in toller Haſt, gänzlich unleniſam ge— 
worden, in der Hauptmaſſe über Zabern und 
Saarburg nad Luneville und Chalons. Der 
rechte Fluͤgel, vom übrigen Schwarm abgedrangt, 
eilie über Hagenau nach Straßburg, gu deſſen 
Einſchließung fofort die badiſche Divifion ent— 
ſandt wurde. 
Am gleichen Tage errangen auch auf dem 
Tinten Fluͤgel ber franzöſiſchen Stellung Theile 
der Erſten und Zweiten Armee in ber Schlacht bei Spideren, füd— 
lig von Saarbrüden einen wichtigen Sieg. Gen. Froſſard hatte entſchieden 
bie Ueberzahl und auf ben Spicherer Höhen eine verſchanzte Stellung inne, 
die faft ais unangreifbar konnte begeidynet werden. Anfänglich war es blos 
ein Urtillerietampf, dann aber riidte die deutſche Ynfanterie vor, und fo ent- 
fpann fid) bie Schlacht. Das um Mittag begonnene Ringen um die Höhen 
war zunddft ein fehr ungleiches, da zwölf preußiſche Bataillone von der 14. 
Divifion gegen neununddreißig franzöſiſche fochten, wobei General 
b. Francois an ber Spige der 39er den Heidentod fand. Dann machte 
fich aber bie Ueberlegenheit ded Feinded in heftigen Rückſchlägen geltend, und 
wiederholt geftaltete fid) die Lage ber vereingelt fechtenden preußiſchen Divi- 
fionen im hoͤchſten Grabe kritiſch. Erſt bei Einbruch ber Duntelheit wurde die 
feindliche Stellung unter Beihilfe ber 16. Divifion und der 5. und 6. Divifion 
ber Zweiten Armee erftiirmt, und ber Sieg gu Gunften ber Preußen entfdjie- 
pr Ihr Verluft betrug 223 Offigiere und 4,648 Mann; Froffard, der nad) 
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etingen abgog, gab ben feinigen auf 249 Offigiere und 3,829 Mann an, 
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barunter waren allein 1,500 unverwundete Gefangene. Mehrere in ber Nabe 
des Schlachtfeldes lagernbe frangofifde Divifionen Hatten es übrigens unter- 
laffen, in den Kampf eingugreifen und dadurch ben Verluft ber Schlacht 
weſentlich mitverfchulbet. 

Sn Paris verbreitete fich an diefem 6. Wuguft von ber Börſe aus die 
Nachricht von einem neuen glangenden Gieg, allein das Delegramm Napo⸗ 
leon: „Mac Mahon hat bie Schlacht verloren, Froffard ijt gezwungen, ſich 
auf die Gaar guriidgugiehen”, rief am 7. Wuguft einen um fo {charferen Um⸗ 
ſchlag ber Stimmung hervor. Das Minifterium Ollivier-Gramont wurde 
zum Riidtritt gezwungen, wobei bereits Stimmen laut tourden: Der Kaifer 
folle abbanfen. Die Kaiferin-Regentin berief ein neues Minijterium mit 
bem qreifen General unb Kriegsminiſter Coufin-Montauban, Grafen v. Pa- 
lifao, bem Plünderer des chinefifden Kaiferpalaftes, an ber Gpige. Paris 
wurde in Belagerungszuftand erflart, und ber populare General Louis 
Sule’ Produ (1815—1896) gum Gouberneur von Paris ernannt. 

Unaufhaltfam brangen bie bret beutfden Armeen, unter einbheitlicer 
Leitung des Großen Hauptquartier8, mit einer großen Rechtsſchwenkung 
auf frangofifhem Boden vor. Die gegen Straßburg vorriidende badifde Di- 
vifion nahm am 7. Auguft Hagenau durch einen fedlen Handjftreich ihrer Rei- 
teret und traf am 9. Auguſt bor ber Stadt mit bem tweithin ragenden Mün— 
fterthurme ein. Der durch General b. Beyer zur Uebergabe aufgeforderte 
Kommandant, General Ubrich, lehnte dbiefe ab, worauf die Feftung einge- 
ſchloſſen wurde. Die Dritte Wrmee iiberfdritt bie Bogefen, und am 11. 
Auguſt ftanden bie deutſchen Vortruppen bor der Dtofellinie. Damit war der 
ftrategifde Wufmarjd in Lothringen vollendet. 
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Demoralijation und Unentidloffenbeit im frauzöſiſchen Hanptquartier. — Bazaines Ab⸗ 
aug nach Chalons verbindert. — SGladt vou Colombeyn-RNonilly. — 
Blutige Shladt bet Vionvilie-Mars la Tour. — Schlacht von Gra- 
velotte- St. Privat. — Die franzöſiſche Rheinarmee in Mes eingeſchloſſen. 
— Mac Mahon gezwungen, Bajaine gu Hiilfe gu eilen. — Rechtsſchwenlung der 
beiden dentidgen Heere. — Schlacht bet Beaumont. — Cutideidender Qanyf bei 
Sedan. — Napoleon ergibt fish und wird als Gefangener nah Wilhelmshöhe 
bet Raffel abgefiibrt. — Proflamation der Reyublif in Paris. — Qaiferin 
Cugenie flieht nad England. — Regierung der nationalen Vertheidigung. — 
„Kein Fup breit von unferm Land, fein Stein von unfern Feftungen”. — 
Gambetta organifiert Vollsheere. — Die dentſchen Armeen ſchließen Paris 
ein. — Bombardement und Qaypitulation von Straßburg. — Meh ergibt fid. 
— Schwere Kämpfe der Bayern gegen die Loire-Armee. — Befebung von 
Orleans. — Eutſcheidende Schlacht bei Le Mans — Goeben zernichtet bei 
Saint Onentin die Nordbarmee. — Schwere Qimpfe Werders mit der Oft- 
armee Bourbatis. — Glanjender Sieg in der Schlacht an der Rifaine bei 
qrimmiger Winterlalte. — Die Velagerung vou Paris. — Ansfalle der 
Vefasung. — Veginn de8 Bombardements. — Gründung des dent{hen 
Reides. — Protlamiernng der Kaiſerwürde im Spiegelſaale gu Ber- 
ſailles am 18. Jannar 1871. 





Durd bie bret Nieberlagen waren alle frangofifdhen Kriegspläne gerftort 
unb ben iibermiithigen Giegeshoffnungen folgte vollige Entmuthiqung. Ym 
Hauptquartier ftedten die Generale die erniichterten Kopfe gufammen, um 
gu berathen, welche Wege wohl am fiderften aus dem Bereiche ber deutfdjen 
Gefchiige fiihren fonnten. Napoleon war ebenfo verwirrt wie fein General: 
ftab8chef Le Boeuf, Befehle und Gegenbefeble folgten fic) ohne Ende. Zuerſt 
wollte man alle Truppen nad) Chalons guriidgiehen, um den Deutfden die 
Strafe nad) Paris gu fperren, bann fand man, ba der Rückzug den Geift 
berjenigen Heerestheile erfchiittern würde, die ihr Kriegsglück noch nicht ver- 
fucht batten. Die einen metnten, man vürfe Metz und damit Lothringen nicht 
ohne Schwertſtreich preisgeben, die andern erklärten, der Widerſtand ſei 
nutzlos, weil die große Feſtung ſich doch nicht langer alg 14 Tage halten 
fonne. Dazu famen dann die ſchlimmen Nachridten aus Paris. Go drohend 
V das Verlangen der Kammer, einen ſofortigen Wechſel im Oberbefehl 






Unentidloffengeit Napoleons und ber franzöſiſchen Generale. 185 


der Urmee borgunehmen, bab Napoleon den erſten Schritt abwärts thun, die 
Führung ber Truppen dem Marfdall Bagaine iiberlaffen und den Major- 
General Le Boeuf feines Amtes entheben mufte. 

Die Hoffnungen ber Frangofen follten fic) jedod) nicht mehr erfiillen. 
Bevor Bagaine feinen Plan, fic iiber Verdun guriidgugiehen und in Chalons 
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alle frangofifden Korps gu fammeln, zur Ausführung bringen tonnte, waren 
Pring Friedrich Karl und General von Steinmeg mit ihren Armeen nahe 
genug herangeriidt, um alle Berwegungen des Feindes empfindlid) ftdren gu 
fonnen. Um 14. Auguft friih nahmen die Vortruppen der öſtlich vor Meg 
ftehenden Erſten Urmee die abgiehenden frangofifden Kolonnen wahr. So— 
fort fate Moltte den Entſchluß, die gangen deutſchen GStreittrafte eine 
Schwentung nad rechts vollgiehen gu laſſen, um den Gegner gugleid) in der 
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Front und vom rechten Flügel her anzugreifen, — ein Plan, der, wie ſich in 
der Folge zeigte, volllommen gelang. Freilich fam es dabei gu drei großen 
Schlachten in ber Umgebung von Metz, die alle, wie die Käümpfe bon Weifen- 
burg, Wörth und Spidjeren nicht beabfidhtigt gemefen, fondern fogufagen 
improvifiert wurden und bei einem fiihneren und mit Energie ben Ungriff 
durchführenden Feind leidht Hatten verhängnißvoll werden tonnen. 

Ohne bas Herangiehen der Zweiten Armee abzuwarten, gingen die 
Truppen ber Exften Armee am 14. unter General von ber Golk gum Angriff 
auf die abgiehenden frangififden Rolonnen iiber. Daraus rourbde durd bas 
Gingreifen bes 1. und 7. Korps, ber Oftpreufen unter General von Man— 
teuffel, die bier erſtmals in’ Feuer kamen, und der Weftfalen unter General 
bd. Zaftrom die Schlacht von Colombey=Nouill py Die Deut- 
{cen berloren an diefem Lage 1,189 Todte, 3,590 Verwundete, 127 Vermifte 

(gufammen 4,906, barunter 222 Of⸗ 
figiere); die Frangofen nad) eigenen 
Ungaben 377 Todte, 2,641 Verwun⸗ 
dete, 590 Vermifte (die meift gu den 
Todten zu rechnen find). Die 
Schlacht hatte aber ben grofen Er— 
folg, Bagaines Abmarſch um beinahe 
zwei Tage gu vergigern, fo bah die 
Biveite deutfde Armee Beit betam, 
vorher iiber die Mofel gu gehen. Als 
S bie Frangofen am 15. den Äbmarſch 
wieder aufnehmen wollten, ftiefen 
fie am Ubend bereits auf erfundende 
deutſche Reiterei. Bagaine war wie- 
J derum gu {pat aufgebrodjen und aud) 
wohl nicht feft entfdloffen. Napo— 
leon III. und der kaiſerliche Pring 

entfamen nod. 
General von Btvensteben IT. Die frangofifden Truppen 
tamen aber, durch die ſchwer beweg⸗ 
lichen Maffen des Train’ behindert, mit ihren Gpigen nur bis Doncourt auf 
der nördlichen Straße, und bi8 Bionville auf der fiidlidjen. Ym deutſchen 
Groen Hauptquartier nahm man an, dak die Frangofen inzwiſchen bereits 
nad) der Maas abmarfdjiert feien, und aud bei ber Zweiten Armee, bon der 
am Abend des 15. Auguft bad 3. Korps (General b. Albensleben 11) die 
Mofel überſchritten hatte, glaubte man nicht, dab es hier nod) gu einem ern— 
fteren Kampfe mit Bagaines Streittraften tommen werde. Für den 16. 
Auguft wurden das 3. und bas 10. Korps angewiefen, iiber Gorge und 
Thiaucourt nördlich gegen die nad) Verdun fiihrende Straße vorzugehen, 
wabrend die iibrigen Korps in ftarten Märſchen fdjon jetzt weſtlich gegen die 
Maas vorriiden follten. Als nun Bagaine fid) am 16. über Gravelotte 
nad) Mars la Your auf ber Strafe nad) Verdun in Bewegung fete, be- 
wegten fic ſüdlich on feiner Marſchlinie aud) jene beiden Korps der Zweiten 
emee weſtwärts. Als die an ber Spige ber Frangofen befindlicjen beiden 
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Oberit v. Granad fUhet bet Mars ta Tour dle Teiimmer der 3%, Wrigade 
aus dem Feuer. 


(Rag dem Gemalte ven Th. Rede.) 


188 Zwoͤlfſtündige Schlacht bei Vionville-Mars fa Tour. 


Kaballeriedivifionen, denen Bagaine mit bem größeren Theil feiner Armee 
folgte, gerade Bionville, gwifden Gravelotte und Mars la Tour, erreicht 
batten, gelangten bie Brandenburger des 3. preupifden Korps dburd die 
Schlucht bon Gorge auf die Hochebene von Mars la Tour und gewabhrten nun 
dort bie gegnerifden Maffen bei Vionvlle. Der fommanbdierende General 
b. Ulvensleben II. glaubte bas Enbe der frangofifchen Kolonne bor fich zu 
haben und entſchloß fic) gum fofortigen Angriff, um die nad) Weften Ent- 
weichenden feftgubalten. Daraus entfpann fich nun an bem glühendheißen 
Gommertage die blutige Schlacht bet Vionville= MarB la 
Sour, dba Albensleben an feinem Entſchluß auch fefthielt, nachdem er er- 
fannte, daß er nicht bad Ende der frangofifchen Kolonne vor fich hatte, fon- 
bern im Gegentheil ihre borberfte Gpige, hinter ber ber Haupttheil der Rhein- 
armee erft aufmarfdhierte. Faſt fiinf Stunden fampften die wackeren Bran- 
benburger allein gegen die ftet8 wiederholten Ungriffe einer ungeheuren 
Uebermadht bei Vionville und Flavigny, bis endlich gegen 4 Uhr Nadmittags 
bag 10. Korps eintraf, gletchgeitiqg auch Pring Friedrich Karl, der nun die 
Leitung ber Schlacht iibernahm. Die erfte wirkſame Hilfe erfolgte zwiſchen 
3 und 4 Uhr Nachmittags in der linfen Flanke bet Tronville durch die 20. 
Ynfanteriedivifion (v. Kraatz-Koſchlau). Dann griff von Weften her die 38. 
Brigade (vb. Wedel!) ein, die aus bem 3. weſtfäliſchen Ynfanterteregiment 
Mr. 16 und bem 8. weſtfäliſchen Ynfanterieregiment Mr. 57 beſtand. Gegen 
44 Ubr ging fie beiberfeits des durch ben Gegner in Brand gefdoffenen 
Dorfes Mars la Tour gegen bie Hohen vor. Dort erhielt die nur fiinf Ba- 
taillone zählende Brigade jedoch ein bernicdhtendes Mtaffenfeuer bon der breit 
entwidelten front bes 4. frangofifden Korps. Unerſchüttert burch die furdt- 
baren Verlufte brangen die tapferen Weftfalen durch eine vorher nicht fichtbare 
tiefe Schlucht am jenfeitigen Hange empor; nachdem aber faft alle Führer und 
Offiziere gefallen waren, muften fie in die Schlucht zurück, wo 300 Mann, 
bie ben fteilen Südabhang nicht mehr gu erflimmen vermodten, in Gefangen- 
{aft geriethen. Bon allen höheren Führern war allein nod ber Ober ft 
ber 57er, v. Cranad, beritten. Cr ritt im Schritt zurück, die ger- 
ſchoſſene Fahne feines erften Bataillons hoc in ber Rechten und die Triimmer 
ber Brigade um fich fammelnd. Auch diefer Reft ber 38. Brigade, von der 
iiber bie Halfte gefallen, wäre ficherlich den nachdringenden Feindesmaſſen 
erlegen, twenn fic) ihnen nicht bie Garbdebragoner mit völliger Gelbftauf- 
opferung entgegengerworfen batten. Yn Folge deffen unterbracd ber Feind 
feinen Vorſtoß und 30g fic) auf bie Hobe guriid. Ueberhaupt bilbete das 
treue Sufammenwirfen der dret Waffen deutſcherſeits ein befonderes Merk— 
mal bdiefer Schlacht. Die AUrtillerte hatte durch ihr helbenmiithiges Wus- 
barren unter den ſchwierigſten Verhaltniffen einen reichen Antheil am Erfolae 
dieſes Tages, und bie Reiterei griff in vier verfdhiedenen fritifden Wugen- 
bliden ein. Der erfte diefer Angriffe qalt ber Verfolgung bes Feindes, al’ 
bie gefdlagenen Divifionen bes Korps Froffard zurückwichen, und die fran- 
zöſiſchen Gardefiiraffiere und das 3. Langierreqiment fic) fiir bie Rettung 
ihrer Ynfanterie opferten. Da fiihrte bie qlangendDeAWttade ber Hu- 
\ farenregitmenter Mr. 11 und Mr. 17 ber 5. Navalleriedivifion gur 
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boriibergehenden Wegnahme einer franzöſiſchen Gardebatterie und verbreitete 
Schreden bid in die unmittelbare Umgebung des Marſchalls Bagaine. Die 
zweite grofe Aktion der Reiterei war bie beriihmte Wttade ber Brigade 
bv, Bredow (53 Schwabdronen des 7. Küraſſier- und bes 16. Ulanen- 
regiments), die bem in langem ungleiden Kampfe ermattenden linten Fliigel 
der 6. Ynfanteriedivifion wieber Luft madjte. Das legte Wuftreten ber Rei- 
terei bilbete bie erbitterte Ubendattade der Brigaden vb. Griiter und v. Rauch 
auf die bereits ruhende franzöſiſche Ynfanterie im Norden und Süden von 
Regonville. Gegen Abend waren inzwiſchen nämlich auf dem rechten Fliigel 
Theile des 8. und 9. preußiſchen Armeetorps eingetroffen und hatten in die 
Schlacht eingegriffen, die exft mit einbredender Nacht, nad) zwölfſtündiger 
Dauer, ein Ende nahm. Sie hatte auf jeder Seite 16,000 Mann gefoftet, 
und an feiner fonnte von Werfolgung die 
Rede fein. . 

Den Frangofen war damit die ſüdliche 
GStrage nad) Verdun verlegt, und es blieben 
ihnen blos nod) die beiden nördlichen Straßen. 
Diefe zu verſperren und die Franzoſen nad 
Mek zurückzuwerfen, war das Biel und Ergeb- 
nif des dritten Rampftages am 18. Auguft, der 
entfdeidenden Schlacht bon Grave— 
fottes Gt. Privat Marſchall Bagaine 
hatte feine Streittrafte am 17. bet Meg in eine 
GStellung verfammelt, die beinahe als unan- 
greifbar fonnte angefehen werden. Die Deut= 
{cen faben am Morgen des 18. den Feind in den 
Sronpring Ulbert von Sadfen. derſchanzten Pofitionen bon Gravelotte und St. 

Privat la Montagne mit ber Front gegen Weften 
ſtehen. Früh um 6 Uhr trafen Konig Wilhelm und Moltte aus Pont-a- 
Mouffon auf der Hobe ſüdlich von Flavigny ein. Es wurde eine allgemeine 
Rechtsfdrwentung befohlen, und dann begann um die Mittagsftunde bie ge- 
waltige Schlacht, die über bas Sdidfal ber franzöſiſchen Rheinarmee und der 
Feftung Mek entſcheiden follte. Der rechte frangofifde Fliigel wurde, nach— 
bem ba8 Dorf St. Privat gegen Abend unter furdtbaren Verluften erftiirmt 
worden war, bollftinbig gefdlagen und eilte in wilder Fludt nad Meg 
guriid. Der linte Fliigel hielt feine Stellung noc) die Nacht hindurd) inne 
und rdumte fie exft gegen Morgen des 19., ohne einen abermaligen Angriff 
abzuwarten. $m Berlaufe ber Schlacht hatte die deutſche Urtillerie wiederum 
mehrfache Gelegenhett gehabt, fic) befonders hervorzuihun. Das deutſche 
Heer, das am 18. Auguſt 178,818 Mann Ynfanterie, 24,584 Reiter und 726 
Geſchütze ftart geweſen roar, hatte 899 Offigiere und 19,260 Mann verloren. 
Die Frangofen, die, abgefehen bon der in Meg ftehenden Befagung, 130,000 
Mann zählten, büßten 595 Offiziere und 14,000 Mann ein. Durch die Nabe 
der Feftung wurde eB ihnen moͤglich, alle Geſchütze und Fahnen gu retten; 
bloß 2,600 Gefangene fielen in die Hände ber Gieger. Ihre Armee 
aber urbe nun in Meh fo eng und feft eingefdloffen, dab fie fiir 
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bie ferneren Entſcheidungen im Felde nicht mehr in Frage fommen 
onnte. 

Der gewaltigég Kampf vor ben Dhoren der ftarfen Mofelfeftung und die 
Einſchließung de Kerns ber Rheinarmee Hatten jegt eine Aenderung bes 
deutſchen Feldzugsplanes gur Folge, ber fiir ben Wusgang des Krieges von 
groper Bedeutung wurde: Aus Theilen der erften und zweiten Armee wurde 
ein groper, bem Pringen Friedrich Karl unterftellter Truppenkörper gebildet, 
ber bie Streitmacht Bazaines dauernd von Paris fernhalten und fie ſchließlich 
zur Ergebung zwingen follte. Die iibrigen Korps wurden 3u einer neuen 
„Maas-Armee«“ vereinigt, deren Führung Rronpring Albert 
bon Gadfen, der fidh am 18. Auguft mit Ruhm bedeckt hatte, iiber- 
nahm; ihre Wufgabe war e8, gemeinfam mit ber Dritten Armee über Chalons 
nad Paris vorgubdringen, das in grofter Cile die zur Vertheidigung noth- 
wenbigen Maßregeln traf. Doc nicht erft in ber Hauptitadt, wie bie Deut- 
{chen es erbofften, {chon auf halbem Wege nach ber Seine follte die Niederlage 
bes zweiten Kaiſerthums befiegelt werden. Napoleon war namlicd auf feiner 
Flucht tn Chalons eingetroffen unb hatte ſich dort mit Marfchall Mac Mahon 
bariiber geeinigt, bak bie biefem erprobten QHeerfiihrer unterftehende, bon 
Worth hieher gefammelte Armee von 135,000 Mtann fic rückwärts fongen- 
trieren follte, um ben Gchug der Hauptitadt gu iibernehmen. Yn der That 
tiidte Mac Mahon aud) auf Reims unb bann auf Rethel gu. Allein da 
erbielt er am 27. Auguft in Chéne-Populeur ein Teleqramm vom Kriegs- 
minifter in Paris, in Dem e8 hieß: ,Wenn Sie Bagaine im Stich laffen, fo 
haben wir die Rebolution in Paris”, unb eine Depefche des Miniſterrathes, 
welche gleichfalls barauf beftanb, daß er Bagaine gu Hilfe eile. Das beftimmte 
fetnen Entſchluß, nach Norden abgumarfdieren, um Tangs der belgifcden 
Grenze, durch die bortigen fleinen Feftungen gebedt, Mey gu erreichen. Die 
deuiſchen Heere lieBen thm jedoch feine Beit dazu. 

Son am 19. und 20. Auguft hatten namlich bie Dritte und bie Maas- 
armee, zuſammen etwa 240,000 Mann, thre Operationen gegen feine noc) 
bet Chalon8 bermuthete Armee begonnen. Wm 24. ftellte bie kundſchaftende 
deutſche Kavallerie feft, Dak bas Lager bet Chalons leer fet, und Depefden 
aus London lieben feinen Zweifel dariiber, bab Mac Mahon nicht weſtlich 
nad) Pari8, fondern vielmehr nach ber Maas abmarſchiert fei, um fic mit 
Bagaine burch einen nordöſtlichen Flankenmarſch gu bereinen. Mun beſchloß 
Konig Wilhelm und Moltfe hauptfadlich auf ben Vorfdlag Gen. von 
BlumenthalsB hin eine fofortige Recht sſchwenkung ber bet: 
ben beut{[den Heere, und am 26. Auguft begann der Abmarſch in 
norblicher Richtung. Es galt, den Geqner zwiſchen die Heere der beiden 
Kronpringen gu bringen, von denen ihm die Maa8armee am nadjten war. 
Gie hatte fic) gwifden Mac Mahon und Mek eingufdieben, während thn die 
Dritte Wrmee von Paris abfchneiden follte. 

Der Feind hatte gwar einen bedeutenden Vorfprung, allein die beutfden 
Truppen machten gewaltige Marfde und waren thm bald auf ben Ferfen. 
Wm 27. und 29. Auguft fampfte bie Maasarmee fieqreich in ben Gefechten bet 
Buzganch und Mouart, und am 30. Auguft fam e8 zur Schlacht 
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bei Beaumont, weſtlich von der Maas, in bie gegen Ende des Kampfes 
aud nod) bayeriſche Truppen bon ber Dritten Armee mit glangendem Exfolge 
auf dem linken Flügel eingriffen. Das Stadtden Beaumont und die dabinter 
liegenden Höhen wurden erftiirmt und die Frangofen gum Riidguge nak Cas 
rignan genöthigt, von wo fie am folgenhen Tage nad der fleinen Feftung 
Sedan an ber Maas guriidgingen. Damit mar der Verfud gum 
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Entfage von Mek aufgegeben, und eB blieb Mac Mahon nur nod) übrig, mit 
feinem Heere nach Belgien iibergutreten oder bei Sedan einen entſcheidenden 
Kampf gu wagen. Er entſchied ſich fiir letzteres, und nun erweiterte Moltte 
feinen Operationsplan dahin, daß die franzöſifche Armee wie mit einem 
eifernen Ringe von allen Seiten umfaft werden follte, um fie, nachdem fie 
ſowohl von Megidres wie von ber belgifden Grenge abgeſchnitten fet, gur 
Ergebung gu nodthigen. 
Das XIX. Jahrhundert. (2) u 
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Theils fon am Abend des 31. Auguft, theils in ber Morgenfriihe des 

L. September waren die Truppen in den vorgefdriebenen Stellungen rund 
um Sedan angelangt. Die Bayern hatten den linten Fliigel bei Bageilles an 
ber Maas, daneben die Sachſen gegen La Moncelle und Daigny, das 5. und 
11. Korps ftand gegen St. Menges und Fleigneur; in Dondéry die Wiirt- 
temberger, in ber Ebene von Dondeéry als rechter Fliigel die Kaballeriedivi— 
fion Graf Stolberg; die preußiſchen Garden waren nod im Anmarfch gegen 
Givonne. Der Kampf begann am friihen Morgen des 1. September turg nach 
4 Ubr trog didten Nebels mit dem Ängriff der Bayern auf Bageilles, das 
Haus fiir Haus erobert werden mufte, da bie franzöſiſche Marineinfanterie, 
unterftiigt von den fanatifierten Einwohnern des Dorfes, jeden Fußbreii 
Boden vertheidigte. Nicht viel ſpäter als die Bayern trat der Kronpring von 
Sachſen mit bem 12. Korps ins Gefedt 

ein; ihm ftand Marfdall Mac Mahon ge- 

geniiber, der aber bereits um 6 Uhr bei La 

Moncelle durch einen Granat{plitter ver- 

tounbdet tourbe, morauf General Wimpffen 

den Oberbefebl iibernahm. Nach erbitter- 

tem und Gugerft blutigem Kampfe fegten 

fid) bie Sachſen und Bayern, die fid) die 

Hand gereicht hatten, gegen 11 Uhr in den 

Befik von Bageilles und trieben den Feind 

auf bag redhte Ufer bes Givonnebachs zu⸗ 

tiid, während die inzwiſchen eingetroffene 

preupifde Garde das obere Givonnethal 

c nahm und daburd) den Frangofen den 

Ausweg nad Often völlig verlegte. In— 

Gra} von Paileao, zwiſchen hatte ber Kampf aud) im Suͤd— 

weften und Weften begonnen. Das 5. und 

11. Korps überſchritt bei Donchery die Maas, ging auf St. Menges und 
Fleigneuz vor, eroberte Floing und behauptete dieſen Ort, trogbem die Fran- 
gofen gewaltige Unftrengungen madjten, dieſen midtigen Puntt zuruck gu 
erobern. Nachdem auc) ein äußerſt kühner und entfdloffener Reiterangriff 
der frangofifden Kavalleriedivifion Marguerite guriidgerorfen worden tat, 
tourbe aud) die Hohe bon Floing und Cagal erftiirmt. Yegt verfudjte der 
franzöſiſche Oberbefehlahaber, den fid) immer fefter um ihn giehenden eifernen 
Ring zu durdbredjen, indem er mit allen verfiigbaren Truppen gegen die 
{chon ſtark erſchöpften Bayern bei Bazeilles und La Moncelle vorftieh. Er 
gewann aud anfanglic einen tleinen Erfolg, aber bie Bayern widen nidt, 
und bag bernidhtende Feuer der deutſchen Batterien groang die Frangofen gum 
Riidguge unter die Mauern der Feftung Sedan, bie jebt, nachdem inzwiſchen 
aud) das Gehölz bon Garenne bon den Deutfden genommen worden twat, 
bon allen Geiten eng umklammert gehalten tourbde. Um 4 Uhr Nachmittags 
befahl Konig Wilhelm, der wahrend ber Schlacht auf einer Hobe ſüdlich von 
Frenois gehalten hatte, eine allgemeine Beſchießung der Stadt, in der alsbald 
an berfdiebenen Stellen Feuer ausbrach. Drinnen drangten fich frangofifde 
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Konig WYhelm mit Stab auf ber Höhe von Floing. 
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196 Rapitulation ber Feftung. — Napoleon wird in bie Gefangenſchaft abgefiigrt. 


Xruppen aller Waffengattungen im fürchterlichen Durcheinander, und die 
Entmuthigung war allgemein. Plötzlich tam die Rachricht ins deutſche Haupt- 
quartier, bab an zwei Thoren bie weife Flagge aufgegogen worden fei. Das 
Feuer wurde barauf eingeftellt; aber erft als Konig Wilhelm den Oberftleut- 
nant b. Bronfart als Parlamentär mit ber Aufforderung zur Uebergabe der 
Feftung und Waffenftredung des Heeres nad) Sedan Hineinfandte, erfuhr er 
gu feiner Ueberrafdung, baf aud) Raifer Napoleon III. mitgefangen tat. 
Während der Nacht fanden zwiſchen Moltte und Wimpffen, dem 
Oberfttommandierenden in Sedan, die Berhandlungen iiber die Rapitu- 
lationsbebdingungen ftatt, und um 11 Uhr am nächſten Vormittag erfolgte die 
Uebergabe ber Feftung, durch welde auger Napoleon II]. 39 Generale, 230 
Stabsoffigiere, 2,600 Subalternoffigiere und 83,000 Mann. mit allen Waf- 
fen, Adlern und Fabhnen in deutſche Kriegs— 
Gefangenfdaft geriethen. Als am RNad= 
mittag von 3 Uhr an bid gegen 8 Uhr 
Ubends Kaifer Wilhelm mit bem Rron= 
pringen, Bismard, Moltte und Roon über 
das blutgetrantte Sdladtfeld ritt, wurde 
et bon ben deutſchen Truppen iiberall mit 
~ begeiftertem Jubel empfangen. Unb tahr- 
lich, es war ein Erfolg, wie ihn die Weltge- 
ſchichte nur felten verzeichnet. 

Um folgenden Tag fanden zwiſchen Konig 
Wilhelm, fomie aud Bismard, und bem 
fo tief gefallenen Raifer det Frangofen Un- 
terrebungen ftatt, unb {don am 3. Gept. 

General von Wimpfien. trat Napoleon feine Fahrt in die deutſche 
Gefangenfdaft nad bem Schloſſe Wil= 
helms hohe bet Raffel an. Er fubr allein in einem geſchloſſenen Wagen, 
bem zunãchſt ein offener Jagbtoagen mit vier höheren Offigieren und weiter: 
hin nod) eine Angahl von Equipagen folgte. Cine Schwadron ſchwarzer 
Hufaren bilbete bie Begleitſchaft. Die Fart ging iiber Frénois und Givonne 
nad) der belgifden Grenge und freugte dabei bie Strafe, auf ber bie in ber 
Schlacht bei Sedan felbft (nicht in Folge der Kapitulation) gefangenen Gol- 
daten ber Armee von Chalon3 nad) ben Gammelplagen bet Dondery gebracht 
wurden. Die Frangofen begrüßten ben entthronten Raifer, der ſcheinbar 
theilnahm3lo8 im Wagen fab, mahrend des Boriiberfahrens mit Schmähun— 
gen und Verwünſchungen. Wn der belgifden Grenge, bet der tleinen Stein— 
briide von La Chapelle, empfingen den Gefangenen belgifde Ulanen unter 
Oberft Chagal, die nun anftatt ber preußiſchen Hufaren feine Bewachung bis 
Bouillon, wo iibernadtet wurde, iibernahmen. Am anderen Tage fuhr dann 
det Raifer weiter bis Verviers, too gum zweitenmal iibernadjtet wurde. Am 
Bormittag des 5. September tourbe die Reife mit Gondergug über Aachen 
und Köln nad Raffel fortgeſetzt, wo er Abends um 94 Uhr eintraf. 
Qn Paris hatte Palitao die Niederlagen vor Mek und die Cin- 
{dlieBung ber Urmee Bazaines verſchwiegen und fogat von Siegen zu 
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Proflamation ber Republit in Paris. 
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198 Thronentſetzung Napoleons II]. unb feiner Oynaftie. 


ſprechen gewagt. Die Runde von ber bei Sedan erfolgten Rataftrophe aber 
wurde erft am 3. September befannt gegeben. In den Rammern und in einer 
Proflamation an bas Volk theilte-ber Minifterprafident mit, bab bie Wrmee 
Mac Mahons in Sedan fich ergeben habe, unb daß ber Kaifer fich in Ge- 
fangenfchaft befinbe. Daraufhin beantragte Rules Fabre in ber Nad- 
mittag3figung des Gefeggebenden Körpers fogleidh bie DS hHronente- 
ſetzung Mapoleon& III. und feiner Dynaftie, und bie Cinfegung einer 
proviforifden Regierung, twohingegen bas Minifterium einen Regierungs- 
unb Vertheidigungsausſchuß unter Palifao als Generalftatthalter eingericdtet 
wiffen wollte. Diefe und anbere Untrage follten in ber folgenden Sitzung 
am Madmittag bes 4. September berathen werden. Es fam jedod nicht mehr 
dazu, benn gleich) nach Eroffnung ber Sigung drang eine erregte Volksmenge 
unter ben Rufen: „Nieder mit bem Raiferreich! Mieder mit bem Gefeg- 
gebenden Körper! Es lebe die Republif!” in ben Gaal ein, aus dem die Mi- 
nifter unb die bonapartiftifchen Whgeordneten fchleuniaft entflohen. Auch die 
Kaiſerin Cugenie fliichtete mit Hiilfe bes ameritanifden Zahnarztes Evarts 
au8 Paris nach bem fleinen Hafenplake Deauville und landete am 9. Sep⸗ 
tember an ber englifcjen Küſte, wo fie mit ihrem Gobne 3ufammentraf. 
Gambetta verfiindete am Machmittage bes 4. September im Gaale bes Ge- 
feggebenben Körpers die Thronentfepung Napoleon’ und feiner Familie auf 
ewige Reiten. Wuf bem Stadthauſe tourde eine „Regierung ber nationalen 
Vertheidigung“ eingefegt, beftehend aus: Gambetta, Stmon, Picarb, Pelle- 
tan, Cremieur, Berry, Favre, Glais-Bizoin, Emanuel Arago, Garnter- 
Pages unb Rodefort. Zum Prafidenten dbiejer Regierung und gugleid gum 
Generalgouverneur bon Paris wurde General Trodu ernannt; in dem neu- 
gebilbeten Miniſterium iibernahm Jules Fabre das Auswärtige, 
Gambetta das Ynnere. Am Abend des 4. September herrfdhte in der 
Hauptitadbt groper Yubel. Durd alle Straßen gogen Volkshaufen mit 
Fackeln und Fahnen, die theilweife bon Mädchen und Frauen getragen wur⸗ 
ben, Golbaten, Biirger und Arbeiter bunt burcheinanber unter bem Gefange 
ber Marfeillaife. Cine Proflamation bom 5. September vertiindete dem 
frangofifdjen Volfe bie Umwandlung be3 Kaiſerthums in eine Republit. 
Der Gefeggebende Körper wurde aufgeloft, ber Genat abgeſchafft, und bie 
Mahl einer ftonftituierenden Verfammlung fiir gang Frankreich auf den 
16. Ottober ausgefchrieben. 

Menn man beut{derfetts zunächſt gehofft hatte, baB bie Gefangennahme 
Napoleons einen balbigen Friedensſchluß herbeifiithren werbde, fo fah man 
biefe frohen Erwartungen getaufdt. Es war ja in Frankreich fein beredh- 
tigtes Organ mehr vorhanden, mit bem man hatte Frieden ſchließen fonnen; 
und zunächſt ließ fic) auch nod) nicht abfehen, ob die neue Regterung im 
eigenen Lanbe Anerfennung finben werde. Gleichgettiq regte fich aber aud 
bie Beſorgniß, bah bie fremben Mächte, welche doch nichts gethan hatten, um 
ben Ausbruch bes Krieges zu verhinbdern, jegt eine Cinmifdung verfuchen 
wiirden, um Deutſchland ben Preis feiner Rampfe nach threm Crmeffen zu 
begrengen. Deutſchland hatte diefen Rampf allein aufgenommen, feine 
frembe Macht hatte ihre Stimme erhoben, um ben frevelhaften Friebensbrud 
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durch Frankreich gu verbiiten. Go lehnte fic) denn bad deutſche National- 
gefilhl gegen ben Gebanten auf, daß Deutſchland, nachdem es Frankreich gu 
Boden geworfen, fic) einem Frieden unterierfen follte, welden die Mißgunſt 
ber fremben Mächte ihm vorgufdreiben dachte. Es war nicht das geringfte 
Verdienft der Politit Bismard3, daß er alle Berfuche der Neutralen gu einer 
Einmiſchung in den deutfdh-frangofifden Ronflitt fern gu halten wußte. 
Seon während des Borriidend des deutfdjen Hauptquartier’ von Geban 
gegen Paris ſprach er fid) in zwei Erlaffen an die Vertreter des norddeutfden 
Bundes bei ben neutralen Mächten über die Geſichtspunkte aus, welche ex bei 
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etwaigen Friedensunterhandlungen als mafgebend betradtete, und begeidj- 
nete Elſaß⸗ Lothringen mit Strakburg und Meg als die beiden Provingen, 
welche Deutfdhland haben miiffe, um fiderere Grengen gu erlangen. Die 
Beſorgniß war umfonft; Defterreid blieb rubig; Italien ben 

{chon faben, bie Gelegenbeit, jetzt das letzte Hinderniß feiner Einheit mit 
eignet Hand gu gertriimmern, indem es am 20. Geptember unter bem Gie- 
gesrauſche der deutſchen Waffen feine Heere in das ihm bisher burd die 
frangofifde Macht verfperrte Rom einriiden ließ. England beſchränkte feine 





Zuneigung fiir Frantreid) auf einen flotten Handel mit Waffen fiir das 
Kriegsheer und Kohlen fiir bie Flotte. Rußland bewahrte Deutf 
gegeniiber feine wohlwollende Neutralitét, wie es diefelbe früher Pr 
gegeniiber bewahrt hatte. 
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Jn Paris empfand die neue Regierung, ba fie lediglich aus einer Bolts- 
bewegung herborgegangen, das Bebiirfnif, fic) irgend eine gefeblidje Grund- 
lage gu geben und wünſchte gu diefem Zwede die Beftatigung durd das Vo— 
tum einer einguberufenden Nationalverfammlung gu erlangen. Die Wahlen 
gu einer foldjen und bie 3ufammentunft derfelben waren jedoch bei ber der- 
zeitigen Kriegslage ohne die Suftimmung der deutfden Regierung nicht 
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möglich. Jules Favre ſuchte deßhalb eine perſönliche Zufammentunft mit 
Bismard nad, um mit demſelben in Waffenftillftands- und Friedensunter- 
hanblungen eingutreten. Die Zufammentunft wurde durch englifde Ber- 
mittlung vorbereitet. In benfelben Tagen, ald bie deutfdjen Heerfaulen fic) 
auf berfdiedenen Stragen zur Einſchließung von Paris weſtwaͤrts beregten, 
Befand fic) Jules Favre auf dem Wege nad) dem deutſchen Hauptquartier 
(19. September), bas nunmehr bid gu feiner Verlegung nach Verfailles am 
5, Ottober in bem prächtigen Rothſchild'ſchen Sdloffe La Ferrieres 
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bei Lagny fic) befand. Da indeß Favre dabei blieb, jede Canbabteetung als 
für Frantreid) entehrend zurüdweiſen gu miiffen, — „kein Fuß breit von 
unferm Lande, tein Stein von unfern Feftungen!” lautete bas Programm 
ber neuen Regierung —, fo trat der Krieg in fein zweites Stadium. 

Es hanbelte fid) darin fiir die beutfde Heeresleitung zunächſt darum, 
Mek und Paris als die beiden Hauptfammelpuntte der feindlichen Macht gu 
erobern. Gegen Paris waren, nachdem für bie Fortfdaffung der Ge- 
fangenen von Geban nad) Deutſchland Gorge getragen tar, fofort die Heere 
ber beiben Rronpringen, die ja vorderhand allein gur Verfiigung ftanden, in 
Bewegung gefept worden. Es war in ber Bhat ein grofer Eniſchluß Molttes, 
mit ben ftart gelidteten fedjs beutfden Urmeeforp3, ber Dritten und der 
Maasarmee jene Riefenfeftung eingufdliefen, allein-er zögerte feinen YWugen- 



































































































































































































































Die Prvfettur von Verſailles, Qauptquactier des Kbnigs Wilhelm, 


Blid, ign gu faffen, weil die Uebergeugung in ihm feftftand, bab nur bort ber 
Frieden dittiert werden tonne. Da General Vinoy, der mit feinem 13. Korps 
bei Sedan gu fpat gefommen war, diefed rechtgeitig nach Paris zurückgeführt 
hatte, too es ſpäter ben Kern ber Vertheidigungstruppen bildete, fo tam eB 
bei bem Vormarfd der beiden deutſchen Heere auf Paris gu feinen erhebliden 
Zufammenftigen mit bem Feinde. Nur die zahlreich auftretenden Franc - 
tireurs (gur Führung ded fleinen Krieges aufgebotene Freiforps) und 
anbere organifierte Banden verurfadten eingelne Hanbdftreide. Die auf dem 
rechten Flügel befindliche Maasarmee fudte während bes Vorrückens ver- 
gebens die Feſtungen Montmedy und Soiſſons turgerhand durch Beſchießung 
aus Feldgeſchühen zur Kapitulation gu veranlafſen; dagegen ergab ſich 
Laon, beim Einzug in die Citadelle (9. September) wurde jedoch ver⸗ 
raitherifjer Weife das Pulvermagagin in die Luft gefprengt, wodurch fran- 
zöſiſcherſeits 300 Mann getddtet und bertoundet tourden, deutſcherſeits blie- 
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ben 3 Offigiere und 39 Mann, während 12 Offigiere und 60 Mann, ver- 
wundet wurden. 


Am 15. September hatten ſich die 
beiden deutſchen Heere der Oftfront von 
Paris: bis auf drei Stunden genähert, 
bie Millionenftadt, deren Aufenforts fic 
iiber eine 74 Meilen lange Linie erftred= 
ten, in einem großen Galbtreife umfaffend. 
Die proviforifde franzöſiſche Regierung 
hatte fic) ſchon vorher getheilt: Cremieur, 
Glais-Bigoin, Lefld und einige andere 
Minifter waren nad Bours überge⸗ 
fiedelt, um im Falle ber Einſchließung der 
Hauptftadt eine Delegation der Zentral- 
regierung fiir bie Proving gu bilben. Die 
beiden gewaltigen Waffenplage Meg und 
Paris feffelten jebt mindeſtens 400,000 

General %. von Werder, beutfde Streiter an ihre Walle, und da- 

burd) wurde es ber Regierung ber natio- 

nalen Bertheidbigung möglich, neue Heere gu organifieren. Yhre Geele war 
ber 33jdbrige Leon Gambetta, ber am 7. Ottober Paris in einem 
Luftballon verlieh und nun den triegerifden Beranftaltungen feine revo- 
lutionäre Willenstraft einhauchte. Geine patriotifdje Begeifterung, feine 
feurige Energie tig die Provingen mit; in raftlofer Thatigteit verwandelte 
er, ein giveiter Carnot, unter Beihiilfe bes Yngenieurs Freycinet das 
Land in wenig Woden in ein eingiges 
großes Felblager und ftampfte ge- 
waltige Urmeen gleidfam aus dem 
Boden. Die Ausriiftung derfelben 
wurde allerdings nur moͤglich burd 
bie Unterſtützung Englands, das un⸗ 
ter bem Dedmantel der Neutralitat 
Frantreidh gegen gute Begahlung 
Waffen und alles mögliche Kriegs— 
material lieferte, bid die deutfden 
Borftellungen vom 21. November 
wenigſtens einigermagen jener im 
Groen betriebenen Ausfuhr ein Biel 
ſetzten. Durd) diefe amtlich natürlich 
ſteis in Abrede geſtellte Unter- 
ftiigung ſeitens England iſt der pon 
Gambetta organifierte „Krieg bid : 
aufs Meffer” erft ermöglicht und ver⸗ General uhrich. 
Tangert worden, deſſen Schrecken die 
Noten der britifden Diplomaten und bie Lamentationen der dortigen Preffe 
heuchleriſcherweiſe betlagten, 
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Die Belslesung von Stragburg. 


204 Belagerung von Paris. — Beſchießung vor Strafburg. 


Der deutfden KriegSleitung, welche m ber Prafettur gu Ver— 
{ailles thren Zentralfig hatte, erwuchs nun die höchſt ſchwierige Uufgabe, 
jene in ben Provingen organifierten Maffen der Loire-, ber Nord- und der 
Oftarmee, welche nach Gambettas Planen gegen Paris vorriiden follten, fern- 
gubalten, bamit bie Belagerung von Paris ungeftdrt fortgeſetzt werden 
tonnte. Glücklicherweile fapitulierte am 23. Geptember die Feftung Boul, 
wodurch ber Schienenweg zwiſchen Paris und Straßburg fret wurde. Fiinf 
Tage fpater ergab fich bie alte deutſche Reichsſtadt Stra fk burg. Diefelbe 
twat am 13, Auguft burd ben Generalleutnant A. v. Werder, 
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Das Steinthor in Sitakßburg am Tage der Uebergabe. 


ben Befehlshaber her babifdjen Divifion, eingefdloffen tworben. Am 22. 
Auguft fandte Werder bem Rommanbanten, General Ubrich, eine wieder- 
holle, aber vergeblide Aufforderung gur Rapitulation mit der Androhung, 
dag, wenn nicht binnen 48 Stunden bie Uebergabe der Feftung erfolge, ein 
Bombardemeni ber Stadt die regelredhte Belagerung erdffnen werde. Dieſes 
begann am 23. Auguſt Abends gegen 9 Uhr aus den inzwiſchen hergeftellten 
Velagerungsbatterien und ridtete große Berheerungen in der ungliidlidjen 
Stadt an. (448 Gebäude tourden in Schutt und Aſche gelegt, barunter die 
Meufirde und die werthvolle Stadthibliothet). Die Beſchießung wurde bis 
gum 27. fortgefegt, bann aber endlich eingeftellt. Man hatte fid) deutfder- 
feit3 iibergeugt, daß fie toeder ben Rommandanten nod die Einwohnerſchaſt 
nadgiebig gemacht hatte, und entſchloß fic) nun, gum regelrechten Ungriff gu 
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ſchreiten, wozu inzwiſchen alle Belagerungsmittel in geniigenbem Mage ein- 
getroffen roaren. Die Hauptummallung von Stragburg hatte 17 Baftions- 
fronten, denen fic) im Often nod 
bie von Bauban erbaute Cita- 
delle anſchloß. Weſentlich gur 
Verftartung. ber Feftungswerte 
trug ein vortreffliches Inunda⸗ 
tionsſyſtem im Süden unb Nord— 
oſten bei, mittels deſſen man nicht 
nur bie Graben füllen, ſondern 
aud einen grofen Theil bes Vor⸗ 
gelandes überfchwemimen tonnte. 
Die ſchwächſte Seite der Feftung, 
bie feine porgefdjobenen Forts 
beſaß, war die nicht unter Waffer 
gu fegenbe fdjmale Weſtfront. 
Auf diefer bilbete wiederum ben 
ſchwächſien Theil die Front des 
Steinthores, die ber Belagerer 
deßhalb zur eigentliden Un- 
griffsfront auserlor. Yn der General von ber Tan. 
Nacht bes 15. September hatte 
bereits bas Breſcheſchießen begonnen; am 21. und 22. September tourben die 
Qiinetten 52 und 53 vor bem Gteinthor befebt. Wm 24. September waren 
146 gegogene Ranonen und 83 Mörſer gegen die Feftung in Thatigteit und 
iiberfdjiitteten die wichtigſten Theile der Angriffsfront mit einem zerſchmet⸗ 
ternden Gifenhagel. Wlle 
Borbereitungen gum Sturm 
waren ſchon getroffen, als 
General Uric, der mit fei- 
nem Vertheidigungsrath jetzt 
zu der Ueberzeugung geiangt 
war, daß ber Plaßz nicht 
Tanger gu halten fei, am 27. 
September Nachmittags 5 
Uhr die weiße Fahne auf 
dem = Miinfterthurm auf— 
giehen ließ, gum Zeichen, 
bag er auf Unterhandlungen 
wegen ber Rapitulation ein- 
geben wolle. Gie tam 
Vref 7 Gtanbe, und 
ce 1 eben fo rafd) erhob fic) nach 
WB bem Friedensſchluſſe die 
dem deutſchen Reiche wiedergewonnene Stadt aus den Trümmern. Einen 
Monat ſpäter, am 27. Ottober, erfolgte wegen Mangel an Lebensmitteln die 
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Waffenſtredung Bagaines in Meh. Die Armee: 3 Marſchälle von Frant= 
reid), 70 Generale, über 4,000 Offigiere, 173,000 Mann wurden auf die 
Bedingungen von Sedan trieg3gefangen, die Feftung, ber ſtärkſte franzöſiſche 
Waffenplay, mit allem Kriegsmaterial (63 Adler, 600 Felb- und 900 
Feſtungsgeſchütze und 300,000 Getvehre) iibergeben. 

Damit roar die Armee des Pringen Friedrich Karl fiir ben Rampf gegen 
bie new aufgeftellten franzöſiſchen Feldtruppen im nördlichen und fiidlicjen 
Frantreich, fiir jene ,Rampfe gegen Feinde, Hunger und Kälte, gegen Natur 
und Menſchen gugleid“, endlich verfiighar. Und eB war hohe Zeit, denn die 
Lage des 1. baheriſchen Korps vb. d. Tanns und der 22. Divifion 
v. Wittichs, hatte fid) wefentlid) verſchlimmert. Allerdings hatte der 
Erftere Orleans am 11. Oftober befegt und ber Legtere Chateau= 
bun am 12. Ditober erftiirmt und 
Chartres befegt, allen bie frangi- 
fise Qoire- Armee war dant 

er enormen Energie Gambetta’, 
der eine Menge Freiſchärler, ba- 
tunter ben alten Garibaldi, aufge- 
nommen, bis auf 150,000 Mann 
unter Gen. Aurelle be Pala- 
dines verſtärkt worben und bor 
ihrer Uebermacht mußte Zann nad 
bem fiir bie Frangofen erfolgreichen 
Tage von Coulmiers (9. No- 
S vember) Orleans raumen. Die 
Bayern vereinigten fic) bet Toury 
mit ber 22. Divifion und gu wei— 
terer Verſtärlung tourde dann aud 
nod) bie 17. Divifion unter dem 
driedrich dranz von Meclenburg-Schroerin, Großherzog Friedrig 
Frang Il. vo. Medlenburg 
herangezogen. Die bis auf 200,000 Mann angewadhfene Loire-MArmee riidte 
nun in der Ridtung von Paris vor, allein ihre Ungriffe auf ben linten Flii- 
gel ber Armee ded Pringen Friedrid Karl wurden in den Gefedten bei Ladon 
unb Meégieres am 4. November und in ber heißen Sdladt bei Beaune= 
Ta-Rolanbe am 28. November, die Angriffe auf ben rechten Fliigel 
gegen bie Sruppen des Großherzogs von Medlenburg bei Qoigny und 
Poupry am 2 Dezember zurückgeſchlagen. Nach dreitdgigen Ram- 
pfen bet Orleans (2. bis 4. Degember) gelangte aud) biefe heiß um⸗ 
ſtrittene Stadt wieder in den Beſit der Deutſchen. 

Die Loire-Armee wurde nun bon Gambetta in zwei Theile getheilt, die 
nad) age der Verhältniſſe getrennt ober gemeinfam operieren follten. Das 
Kommando bes erften erhielt Gen. Bourbaki, das bes zweiten Theiles, 
der Hauptmadht, ber tiidtige om Changy. Die lebtere, Weftarmee ge- 
nannt, tampfte in der drei Schlacht bei Beaugency (8. bis 
10, Dezember) mit großer — wurde aber bod) gum Riidguge nach 
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Vendome gezwungen, bon wo Changy bald nod weiter nad Le Mans zurüd⸗ 
ging. Auch bie Regierungsdelegation in Tours glaubte fid) dort jegt nicht 


Syene aus der Eniſche dungsſchlacht bet Le ana. 





mehr fider genug und berlegte ihren Gig nad) Bordeaur. Gegen Changy 
febte fic) Unfangs Januar 1871 nun Pring Friedrid) Karl mit feiner gangen 
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Heereimagt dem 3., 9. und 10. Korps, der 17. und 22. Divifion und der 2., 

4, und 6. Ravalleriedivifion, in Bewegung, nur wenige Vataillone in Drleand 
gutiidlaffend. Bom 6. Januar 
an tourbe Zag für Tag gefoch⸗ 
ten und fdlieblid) am 12. Ja—⸗ 
nuat bet Le Mans die Weſt⸗ 
armee entfdeidend gefdlagen 
und Changh mit ihren Trum⸗ 
mern in die Bretagne guriidge- 
bringt. Fortan brobte ber 
Parifer Einſchließungsarmee 
bon Süden wie bon Weften 
teine Gefahr mehr. 

Nad dem Norden 
hatte fid) von Mek aus Gen. 
v. Manteuffel mit dem 
1. und 8 Korps der Erſten 
Armee gewendet, während das 
7. Korps und die Divifion 
Kummer zur Befegung bon 

General Fatdherbe. Mek und Lothringen und gur 
Belagerung der Feftungen an 
der belgiſchen Grenge zurückgehalten wurden. Die frangofifde Nordarmee 
befebligte feit ber Abberufung Bourbatia zur Loirearmee General Faid- 
herbe. Cin Theil jened Heeres 
unter General Farre tourbe am 
27. November bei Amiens ge- 
ſchlagen und 30g fic) nad Lille 
und Arras guriid. Mun wandte 
fich Manteuffel gegen ben anderen 
Theil ber Norbarmee bei Rouen, 
ber jedoch nad) bem linten Geine- 
ufer und nad) Habre auswich, wo— 
rauf Gen. Goeben am 6. Dep. 
Rouen mit feinem 8. Korps be- 
fegte, bon bem eine Ubtheilung bid 
nad) Dieppe am Kanal vorging. 
Als nun Faidherbe hinter der 
Erſten Armee mit 50,000 Mann 
gegen Paris durdgubredjen fudte, 
lehrte Manteuffel raſch um und 
ſchlug ihn am 23. Degember in der 
Schlacht an ber Hallue. General nuguſt von Goeben. 
Anfangs Yanuar 1871 ergriff 
Faidherbe von Douai aus gum drittenmal bie Offenfive, wurde jedoch am 
3. Januar bei Bapaume, wo Goeben mit nur einer (der 15.) Divifion 
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ftanb, unter großem Berluft nach) Arras guriidgeworfen. Am 6. Januar 
rourbe Manteuffel gum OberbefehlZhaber ber gur Bekämpfung Bourbakis 
gebilbeten Giibarmee (7. unb 2. nebft bem 14. Rorps) ernannt, während 
General bon Goeben an die Spike ber Exrften Armee trat. Als der 
unermüdliche Faidherbe gum biertenmal gegen Paris durchzubrechen fuchte, 
um den bevorftehenben legten grofen Wusfall ber dortigen Befagung ju un- 
terftiigen, beffen Miglingen am 19. Yanuar, wie wir fehen twerden, iiber bas 
Schickſal ber Hauptftadt entfcheiden follte, griff ihn Goeben am 19. Yanuar 
bi Gaint Quentin an und warf bie Mordarmee in fiebenftiindiger 
Schlacht aus allen ihren Stellungen. Dadurch gerieth nun aud dieſe in 
einen foldjen Zuſtand der Auflöſung, ba fie fiir bie nächſte Beit vollftindig 
aftion8unfabig tourbe. 

Was endlich die Dritte, im Often auftretende franzöſiſche Entfap- 
armee anbetrifft, fo tar ihr auch fein befferes Gcbidfal beſchieden. Dort 
rar General b. Werber mit bem 14. Armeekorps nach der Kapitulation 
bon Straßburg durch bie Vogefen vorgegangen unb fdidte zunächſt ben Gen. 
v. Bayer mit fetnen Badenfern geqen Dijon, das nach heftigem Kampfe 
am 31. Oftober befegt tourbe; Gen. v. Schmeling aber nach) bem obern Elfak, 
wo er Schlettſtadt und Neu-Breif ad gur Kapttulation zwang unb bamit gang 
Elſaß den Frangofen entriß. Auf bem fiidlichen Kriegsſchauplatze bilbete die 
Feſtung Belfort, ber Scdliiffel ber Vogeſen, ben Stützpunkt fiir beftan- 
bige fleinere Unternehmungen des Feindes im Riiden bes 14. Korps; ihr 
Rommanbant war ber umfichtige und tapfere Oberft Denfert. Nunmehr 
riidte aber bie 1. Refervedivijion unter bem General Udo von 
Sresdow am 3. November vor Belfort unb ſchloß am 8. Movember die 
Feſtung ein, beren Belagerung alsdann ben Winter hindurch bis zum 16. Fe⸗ 
bruar 1871 fortgefegt wurde. Der gropte Theil der 4. Referdedivifion ver- 
einigte fic) mit bem 14. Korps, eine Wbtheilung unter General v. Debſchütz 
befebte Monthéliard (Mömbelgard) und bas Regiment Mr. 67 Mühlhauſen 
und Delle. Auch dieſe Truppentheile wurden bem General v. Werder unter- 
ftellt, gegen ben ber alte Garibaldi, ber ingwifden bet Autun feine 
bunt gufammengetviirfelte ,Bogefenarmee” organifiert atte, im 
Laufe bes Movember vorriidte. Cr wurde am 26. und 27. November zuriid- 
germorfen, ebenfo am 18. Degember bie Divifion bes Generals Crémer bet 

uits. 

Kaum waren dieſe Erfolge errungen, da rückte Gen. v. Werder, auf die 
Nachricht hin, daß bie von ber Loire kommende Oſtarmee Boure 
bakis heranriide, von Dijon weg unb fongentrierte fein Korps (33,278 
Mann Ynfanterie, 4,020 Reiter unb 120 Felbgef chütze) ſchleunigſt bei Vefoul, 
wo ihm am 7. Januar 1871 der Befehl Moltkes zuging, in erſter Linie die 
Belagerung von Belfort und das obere Elſaß zu decken, da Bourbaki mit 
ſeinen 150,000 Mann offenbar die Abſicht hatte, mit ſeiner Uebermacht das 
ſchwache Werderſche Korps zu vernichten, Belfort zu entſetzen, Elſaß und 
Straßburg wiederzugewinnen und einen verheerenden Einfall in Süddeutſch— 
land zu machen. Dem heldenmüthigen Werder, der durch das 2. und 7. Korps 
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ber neuen Manteuffelfden Südarmee verftarft wurde, gelang es in ber That, 
fich rechtzeitig zwiſchen den Feind und Belfort eingufchieben. Bourbaki hatte 
den Plan gefaßt, den linken Flügel des 14. Korps zu umfaſſen und dieſes 
dann völlig von Belfort und dem Eingang zum Elſaß, dem vielgenannten 
„Loch bon Belfort” abzudrängen. Wm 9. Januar 1871 aber ſtieß Werder bei 
Villerſexel auf die Flanke der im Marſche befindliden frangoftfden 
Armee unb griff diefe an. Durch den bid in die Macht fortgefegten Kampf 
wurde Bourbaki aufgqehalten, enttwidelte feine HeereSmaffen am 10. zur 
Schlacht und blieb aud) am 11. nocd unthatig ftehen, auf einen Angriff war⸗ 
tenb, ber jedoch nicht erfolgte. Werder hatte vielmehr feine Druppen fofort 
wieder in Marſch gefegt, denen er fiir feine Perfon unb mit feinem Stabe 
borauseilte, um mit General v. Tre8dom Riidfprache zu nehmen unb eine 
paffenbde Gtellung bor Belfort und Mömpelgard hinter ber Lifaine auszu— 
fucjen und zur Vertheidigung einricten gu laffen. Tresckow ließ bon Bel- 
fort 10,000 Dann mit 37 Belagerungsqefdiiben gu thm ftoBen, wodurch 
Werders Streitfrafte auf 45,000 Mann unb 157 Geſchütze gebracht wurden. 
Damit nahm er ben Kampf gegen die ungeheure franzöſiſche Uebermadt auf; 
aber er fonnte folche3 tagen, benn feine Truppen wußten, welche ſchlimme 
Gefahr e8 bon bem Vaterlande abgubalten qalt, unb fie alle befeelte der fefte 
Entſchluß, bie Frangofen um feinen Preis burdgulaffen. Go gehort benn 
aud bie Schlacht an ber Lifaine, bie bet grimmiger Winterfalte 
bret Tage hindurd (15. bis 17. Yanuar) tobte, gu den glangendjten Rubmes- 
thaten ber Deutſchen in dbiefem großen Kriege. Bourbaki ſuchte in immer 
erneuten ſtürmiſchen Angriffen ſeines ganzen Heeres die kleine deutſche 
Streitmacht zu durchbrechen, er verſtand es jedoch nicht, von ſeiner rieſigen 
Uebermacht den richtigen Gebrauch zu machen. Er wurde abgeſchlagen und 
mußte, da ſeine Truppen unter Kälte und Lebensmittelmangel noch mehr 
litten als die Deutſchen, ſich am 18. Januar zum Rückzuge entſchließen, als er 
von Manteuffels Nahen Kunde erhielt. 

Wenden wir uns nun zu den Vorgängen vor Paris! Für die am 
19. September, wie oben berichtet, vollzogene Einſchließung der Rieſenſtadt 
ſtanden ber oberſten Heeresleitung nur ſechs Armeekorps, bie württember— 
giſche Diviſion und drei nicht in Korpsverbänden ſtehende Kavalleriediviſio— 
nen zur Verfügung. Alle dieſe Truppentheile waren jedoch burch die vor- 
herigen Kämpfe derartig geſchwächt, daß ihre Starfe am 19. Geptember nur 
122,661 Mann Ynfanterie, 24,325 Mann Kavallerie und 622 Feldgeſchütze 
betrug. Belagerungsartillerie mar nidt borhanbden unb in nadhfter Bett auc 
nicht 3u ertoarten, ba bie borhanbene bor Straßburg gebraucht wurde. Crft 
allmablich trafen Berftarfungen ein, fo bak bie Bahl ber Einſchließungs— 
truppen bi8 gum 21. Oftober auf 202,080 Mann Ynfanterie, 33,794 Mann 
Kavallerte unb 898 Feldgeſchütze ſtieg. Diefe verhältnißmäßig geringe 
Streitfraft hatte in einer faft elf Meilen langen Linie eine Stadt mit zwei 
Millionen Cinwohnern eingufdlieBen und gu bewachen, fo dah die viel ftar- 
feren Gertheidiger, bie ber Generalgouberneur Trochu in dret Armeen 
organifierte, nicht burdhgubredhen bermodten. Trochu verfiiate iiber: 130,700 
Mann Linientruppen, 116,400 Mann Mobilgarden, 14,300 Mann Marine- 
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truppen, 10,000 Mann Gendarmen, Douaniers und Forftbeamte, 3,000 
Mann Hilfstanoniere, fernet iiber 344,000 Mann Nationalgarden und 
15,000 bi8 18,000 Mann Freitorps; er hatte alfo weit iiberlegene Streit- 
trafte, die bei Beginn der Einſchließung allerdings grogentheils nod) nicht 
opetationsfabig waren. 

Wie ſchon bemertt, ging Gambettas Plan dabin, dak nicht nur Entſatz⸗ 
armeen berantiiden, fondern bag die Truppen in Paris Wusfalle 
machen follten. Golde Uusfalle wurden eine gange Menge verfudt, fo der 
bom 30. Geptember gegen Chevilly, Choify und Bhiais unter General 
Binoy; ferner am 13. Ott. gegen Chatillon und Bagneux, am 21. Ott. vom 
Mont-Valérien aus gegen Malmaifon und Bugandal, fowie am 28, Ott. 
gegen bas bon Vorpoften nur ſchwach befegte Dorf Le Bourget, bas 
bon ben Franzoſen genommen, jedod) am 30. Ottober durch bie 2. Garbe- 
bivifion nad) ſchwerem Kampfe guriiderobert 
wurde. Pari8 fdien duferlid) von ber Proving 
burd) den eifernen Ring ber deutſchen Um— 
ſchließung gänzlich abgefdnitten gu fein; in 
Wahrheit beftand jedod eine ziemlich ausreichende 
Verbindung mittelS des raſch organifierten 
Ballon- und Brieftaubenhbien ftes. 
Go tannte man bort aud die Bewegungen ber im 
beutfden Hauptquartier anfangs fehr gu Unrecht 
unterfdagten Loirearmee recht gut, und um diefer 
bie Gand gu reiden, unternahm General Ducrot, 
bie Seele bed Angriffsgeiſtes in Paris, hie großen 
Ausfalle gegen bie Oftfront am 30. November 
und 2. Dezember. Die heifen Rampfe bei 

Minkher M. Y.-H. Delbrie. Brie unb Champigny an jenen beiden 
Tagen madten diefe gu RuhmeBtagen ber Wiirt- 

temberger, mit benen bie Gachfen bereint fodjten, während ihnen Theile bom . 
2. und 6, Korps gu Hilfe tamen. Die Frangofen mugten am 4. Degember 
iiber bie Marne guriid, und nun trat vor Pari8 eine langere Paufe ein, die 
man deutſcherſeits gur Verdollftindigung der Befeftigungen auf dem gangen 
Cernierungsgürtel und gur Vorbereitung ber wmirtliden Belage- 
tung nothig hatte. Yn Deutſchland wurde man ungeduldig durch bie lange 
Verzögerung bes Bombardements, bezüglich deffen im Gauptquartier wider- 
ftreitende Sirömungen beftanden: Bismard und Roon drangten vorwärts, 
wogegen Moltte und Blumenthal zögerten. Während bas erforberlidje ge- 
twaltige Material herantam, wurde die Ungeduld ber Gemiither in ber Hei- 
math wenig befriedigt burd) bie Depefdjen Podbielskis, bie immer das ein- 
tonige: Vor Paris nigts Neues!” meldeten. Endlich am 27. 
Dezember wurde bas Bombarbement bon Paris auf ber Oft- 
front eröffnet und ridjtete fid) gunadjft gegen ben Mont Avron, den Trochu 
am 28 räumen ließ. Am 5. Januar begann aud) auf der Südfront die 
Befchiehung.  Trogbem madten bie Frangofen am Abend bes 9. und 
in ber Macht vom 10. Ausfallgefecjte bei Clamart, und in ber Beit 
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bom 12. big 16. Januar folde gegen Le Bourget und verfdjiedene ans 
dere Puntte. . 


Vreubiſche Velagerungdbatterie vor Paris. 





he aber bas Ende tam, follte ein meltgefHidgtlides Ereig- 
niß ſich vollziehen — die Griindung des Deutſchen Reiches. 
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Während der Herbftmonate bes Jahres 1870 hatte Bismard, ba die Stim- 
mung im fiidbeutfden Volke burdgehends den, von Baden fdon am 2. 
September erflarten Anſchluß an ben Norddeutſchen Bund forderte, durd 
ben Prafibenten des norddeutſchen Bundesfangleramtes, Minifter Del - 
briid, mit ben bayeriſchen und württembergiſchen Miniftern in München 
Unterhandlungen fiihren laffen. Die Bavern verlangten indeß in fo vielen 
widtigen Puntten eine Ausnahmeſtellung, daß die Ausſichten auf eine Gini- 
gung ziemlich geting {deinen muften. Darauf ftellten aber Baden und 
Heffen den einfaden Antrag auf Cintritt in ben Norddeutſchen Bund, und 
burd) ben Abſchluß der Verfaffungsvertrage mit biefen beiden Staaten am 
15. November in Verfailles wurden auch die ſüddeutſchen Königreiche am 
23. unb 25. Movember jur Nachfolge gebdrangt. Dem baverifden Parti- 
fularigmus wurden durch bie Referbatrechte, bie bet ben bret anberen fiid- 
deutſchen Staaten beſcheidener ausfielen, erheblide Bugeftandniffe gemacht, 
was vielfach getabelt wurde; allein Bismard wollte um des nicht zu ergie- 
lenden Befferen willen das erreichbare Gute nicht preisgeben. Wm 9. Dez 
gember genehmigte ber Norddeutſche Reichstag die Verfailler Vertrage, was 
fetten3 ber Lanbdtage bon Heffen, Vaden und Wiirttemberg ebenfalls im Laufe 
des Monats gefdah. Die bayeriſche Abgeordnetenkammer folgte am 21. 
Sanuar 1871. 

Diefe Zuftimmung hatte man in Verfailles nicht abgewartet, fonbdern 
ſchon auf ben 1. Sanuar 1871 bie amtliche Verkündigung des Deutſchen 
Reiches angeordnet. Die Vertrage traten bon diefem Dage an in Kraft, und 
das Reich war fomit gegriinbdet. Jun follte noch der lang gehegte nattonale 
Wunſch nad Crneuerung der Kaifertwiirde in Erfiillung gehen, die Bismarck 
auch fiir ein politifdes Bedürfniß bielt. Konig Wilhelm wollte nichts davon 
wiffen, fonbern lieber Ronig von Preufen bleiben; allein Vismard, auf deſſen 
Geite in biefer Frage aud ber Kronpring und ber Großherzog von Baden 
ftanben, bot fetne ganze Ueberrebung8qabe und biplomatifde Kunſt auf, und 
fo wurde bas Riel endlich gliidlich erreicht. Nachdem auf fetne Veranlafjung 
Ronig Ludwig II. von Bayern unter Zuftimmung fammtlicer 
beutfder Regierungen dem Konig von Preußen den Titel eines deutſchen 
Kaiſers angeboten hatte, erfolgte am 18. Yanuar 1871 im Schloſſe zu Ber- 
ſailles bie feierlide Proflamation ber Kaiſerwürde. 

Für diefelbe war bie prächtige Spiegelgallerie bes Schloſſes auserfehen 
worben. Dort wurbe ein Felbaltar errictet, und am Vormittage bes 18. 
Januar 1871 erfchienen mehr al8 500 Offigiere und Mannfdaften von allen 
Sruppentheilen ber Belagerungsarmee mit ihren Fahnen in ber Gallerie, um 
jener Feier bon toelthiftorifder Bedeutung beizuwohnen. Nachdem der greiſe 
Konig mit feinem Gone und allen feinen in Verfailles anweſenden Pala- 
binen wie mit ben bort weilenden PFiirftlicdfeiten eingetreten mar, begann 
zunächſt die tirdhlide Handlung im Feftfaal, die Hofprediger Rogge bornahm. 
Dann hielt ber Konig bon ber Mitte ber Erhohung aus, wo die Fahnen auf- 
geftellt waren, eine Anſprache. Cr ertlarte barin, bak er bie Wufforderung 
ber deutfchen Fiirften unb Stadte, mit Wieberherftellung bes Deutſchen 
Reiches auch bie beutfde Kaiſerwürde fiir fide) unb ſeine Nadfolger an der 
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Krone Preufen gu iibernehmen, zu entfpredhen fich ent{dloffen habe, in der 
Hoffnung, eB werde thm unter Gotte3 Beiftand gelingen, bie mit jener Wiirde 
verfniipfien Pflichten zum Segen Deuitſchlands zu erfiillen. Tiefe, ebr- 
furchtsvolle Stille herrſchte während der Verleſung dieſer Erklärung durch 
den Monarchen, neben den auf der rechten Seite der Kronprinz, auf der linken 
der Großherzog von Baden getreten war. Hierauf verlas der Bundeskanzler 
Graf Bismard, der den blauen Waffenrock ber Magdeburger Küraſſiere 
mit ben Wbgeichen eines Generalleutnant8 trug, zu welcher Würde er an 
biefem age befordert morben war, mit kräftiger Stimme bie bom Kaiſer an 
das deutſche Volk gerictete Proklamation, wabhrend Kanonenbonner 


An das deutſche Volk! 


Wir Wilhelm, bon Gottes Gnaden Konig von Preußen, 
nachbem bie dbeutichen Fürſten und freien Städte den einmiithigen Ruf 
an Uns geridtet haben, mit Herſtellung des Deuticen Reiches die feit 
mer benn fedhgig Jahren ruhende deutide Kaiſerwürde gu erneuern und 
u ubernehmen, und nadjdem in der Verfaſſung de3 Deutfden Bundes 
ie entipredenden Beftimmungen vorgeſehen find, befunden hiermit, daß 
Wir e3 als eine Pflicht gegen das gemeinſame Vaterland betrachtet ha- 
ben, diefem Rufe der berbindeten Fürſten und Stadte Folge gu leiften 
und die deuticie Kaiſerwürde angunehmen. Demgemäß tverden Wir 
und Unſere Nachfolger an der Krone Preußen fortan den Kaiſerlichen 
Vitel in allen Unferen Vegiehungen und Angelegenbheiten des Deutſchen 
Reidhes führen und hoffen gu Gott, daß e8 der deutfden Nation gege- 
ben fein werde, unter dem Wahrzeichen ihrer alten Herrlichkeit bas Vo⸗ 
terland einer fegen8reiden Sutuntt entgegengufiihren. Wir iberneh- 
men Die faiferliche Wiirde in bem Beroufiiein Der ie in deutſcher 
Treue die Rechte bes Reich3 und fetner Glieder gu ſchützen, den Frieden 


gu wahren, die Unabbangigfeit Deutfdlands, gejtiibt auf die geeinte 
; 


Kraft ſeines Volkes, gu vertheidigen. Wir nehmen fie an in der Goff: 
nung, daß dem deutfdjen Volfe vergönnt fein wird, Den Lohn fetner hei— 
Ben und opfermuthigen Rampfe tn dauerndem Frieden und innerhalb 
er Grengen gu genießen, welche bem BVaterlande die ſeit Yahrhunderten 
entbehrte Sicherheit gegen erneuten Angriff Franfretdhs gemwahren. Un 3 
aberunbdbUlnferenRadfolgernan der Ratferfrone 
wolle Gott berletbhen, allgeit Mehrer des Deut= 
fdhen Reichs gu fein, ni@tan kriegeriſchen Erobe— 
trungen, fondernan den GiiternundGabendes F riez 
ben8sauf dem Gebiet nattonaler Wohlfahrt, Frei- 
Heit und Gefittung. 
Gegeben im Gauptquartier Vcrfaille3, den 18. Yanuar 1871. 
Wilhelm. 





bom naben Paris heriiberdrohnte. Der Großherzog bon Baden brachte als- 
bann das erfte Hoch auf den 74jährigen Kaifer Wilhelm, ben fein dornen- 
teicher Lebensweg gum 2. Male inmitten fiegretcher Heere nach Wälſchland 
geführt hatte, aus, welche Hod) einen unbefdhreiblich begeifterten Wieder- 
ball fanb.*) 


*) f. unfer Tttelbild. 
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Letzter Ansfall ans Paris. — Schlacht am Mont Valérien. — Dreiwddiger Waffen⸗ 
ftiliftand vom 28. Jaunar an. — Fortdbaner des Qrieges im Südoſten. — 
Kämpfe bei Dijon. — WBonrbalis und Clindants Urmee tritt auf Schweizer 
Gebiet über. — Qapitulation von Belfort. — Franzöſiſche Natioualverſamm⸗ 
lung in Bordeaux. — Friedensverhandlungen in Verfailles. — Aunahme ses 
Vertrages am 1. März. — Theilweifer Cingug dentſcher Truppen in 
Paris. — Rücklehr Kaifer Wilhelms nach Verlin. — Eröffnung des erften 
deut{den Reigstags. — Friedenskongreß in Brüſſel. — Aufſtand der 
Kommune in Paris. — Ihre theilweife Berechtigung. — Sdhredensregiment 
der Rothen. — Kampf mit den Regierungstenpyen. — Ende de8 Aufſtandes. 
— Endgiltiger Friedensſchluß mit Deutſchland. — Der Friede gu Frantfurt 
unterzeichnet. 





Am Tage nach der in ihrer Schlichtheit doppelt wirkſamen Feier in der 
Spiegelgallerie des alten Königsſchloſſe wagte die Pariſer Beſatzung es zum 
letzten Male, den ehernen Gürtel ber Belagerer zu durchbrechen. Es tam ain 
19. Januar zur Schlacht am Mont Valérien, die ungliidlid 
berlief. Damit war ber Vertheibiqung die legte Wusficht auf erfolgreichen 
Widerſtand genommen, zumal gleichzeitig auch der ungiinftige Gtanb ber 
Dinge in den Provingen in Pari8 befannt unb hier die Moth immer groper 
wurde; nicht nur Pferde, felbft Hunde, Ragen, Ratten waren ſchon gu Lecer- 
biffen geworben. Wm 22. Sanuar erdffneten bie Deutfden auch auf der 
Nordfront bie Beſchießung bon St. Denis, unb ſchon am Dage darauf eroff- 
nete Jules Fabre in Verfailles die Verhandlungen, welche zunächſt die 
Kapitulation bon Parts betrafen. Am Abend bes 28. Yanuar 
fam e8 gum Abſchluß einer KRonbention und eines drei— 
wöchigen Waffenftill ftanbes behufs ber Wahl und des Buz 
fammentritts einer gefegmapigen Nationalberfammlung, die dann iiber Krieg 
und Frieden entſcheiden follte; unb am 29. Januar Vormittags befegten die 
deutſchen Truppen die Parifer Forts. 

Bon ber Waffenruhe wurde blos ber fiidboftlide Kriegs— 
{hauplag auBgenommen, und der Krieg ging dort alfo weiter. Man— 
teuffel eiIte mit 24 Armeekorps borthin unb 30g, ohne bon Garibaldi belajtigt 
au werden, ber Dijon nach) bem Abzug ber Werderſchen Truppen mit 25,000 
Mann befegt hatte, gwifden ben Feftungen Langres unb Dijon hindurd. Cr 
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marfdjierte guerft auf Befoul, fobalb er aber Werders Depeſchen über den 
Verlauf der bereits erwähnten dreitägigen Schlacht an der Lifaine erbielt, 
ward ihm tar, bag Bourbatis Oftarmee jebt einen fehr mifliden Riidgug 
auszuführen habe. Manteuffel fate nun aus eigenem Antriebe den Ent- 
fdlug, diefen Riidmarfd) ber Frangofen trog ihrer immer nod) fortbeftehenden 
grogen Ueberlegenheit an Zahl durd fein Vorriiden nad) bem Doubs unter- 
halb Befancon gu durchſchneiden. Am 19. Januar liek er feine Südarmee 
ihren Rechtsabmarſch gegen ben unteren Doubs antreten, der das Gefdhict der 
frangofifden Oftarmee nun ebenfo entſchied, wie bas friiher dem Heere Mac 
Mahons durd den Rechtsabmarfd ber Oritten und der Maasarmee am 26. 
Auguft 1870 widerfahren war. 
Während im Norden bas Werderſche Korps nachdrängte, verlegten dad 

row e und FZranſecky'ſche 

orps ben Franzoſen im Weſten und 
Süden den Weg ſo, daß nur der 
Often. nod) frei war. Bourbati, 
deffen Heer durch die Rückzugsgefechte 
entmuthigt und bereits in giemlide 
Auflofung gerathen toar, hatte nur 
bie Wahl, mit diefen Truppen nod 
eine Schlacht gu wagen, oder ohne 
eine ſolche fic) gu ergeben, tenn er es 
night vorzog, fid) durch Uebertritt auf 
ſchweizeriſches Gebiet ber Rapitu- 
lation gu entgiehen. Bon Gambettad 
Depeſchen mit Vorwürfen iiberhauft, 
madte Bourbali am 26. Januar in 
Befangon einen Selbſtmordverſuch, 
toorauf an feiner Stelle General General Glincyant. 
Clinchant, bisher Rommandant 
des 20. Rorps, Oberbefehlshaber der Oftarmee wurde, bem Gambetta den 
Befehl gugehen ließ, nicht nad) Pontarlier, fondern nad bem Süden abgu- 
marſchieren. Clindant mußte ihm jedoch erwidern, bag es bagu fdjon gu ſpät 
fei, und zog nad) Pontarlier. 

Inzwifchen tar gegen den nod) immer unthatig bei Dijon ftehenden, alt= 
gewordenen Garibaldi bie Brigade Kettler pom 2. Korps abgefdidt worden. 
Die Heine Schaar griff dort kühn an, um Garibaldi feftgubalten; bet einem 
rubmbollen Gefedhte gegen grofe Uebermadht büßte das 2. Bataillon des 8. 
pommerfdjen Ynfanterieregiment3 Nr. 61 am 23. Januar vor Dijon feine 
Fahne ein, die bom Feinde aber nidt im Kampfe erobert, fondern am folgen- 
den Morgen unter einem Haufen von Leiden gefunden wurde. Als eine 
Divifion unter Hann v. Weyhern heranrückte, rdumte Garibaldi am 1. Fe- 
bruar Dijon und verließ bald hernad den Kriegsſchauplatz überhaupt. 

Mach bem Abmarſche von BVefancon hatte fic) bie franzöſiſche Oftarmee 
Bftlid nach ber Schweizer Grenge gu giehen gefudt, um längs dieſer gu ent- 
tommen, Wllein nadbem Manteuffel jedes Ausweichen nad) Silden durch 
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Belepung ber borthin fiihrenden Gebirg8paffe unmöglich gemacht hatte, tourbe 

am 1. Februar Pontarlier erftiirmt unb der bis gur ſchweizeriſchen Grenge 
berfolgte Feind gum Uebertritt gendthigt. Runb 88,000 Mann mit 10,000 
Pferden begaben fic) auf Schweiger Gebiet, wo fie entwaffnet und bid gum .- 
Frieden interniert murben. Damit war auch die legte frangzofifde Felbarmee 
fiir ben Krieg verloren. Wm 16. Februar mute Oberft Denfert da’ wader 
bon ihm vertheibigtte Belfort gegen freien Abzug der Beſatzung über⸗ 
geben; an dieſem Tage wurde ber Waffenftillftand nunmehr aud auf ben 
fiiboftlichen Kriegsſchauplatz ausgedehnt. 

Wahrend de Waffenftillftandes, ber bis gum 26. Februar um Mitter⸗ 
nadt war ausgedehnt worden, berfaumte die deutſche Heeresleitung nichts, 
um bet etwaiger Wiederaufnahme der Feindſeligkeiten überall kräftigen Wi- 
derſtand leiſten und zunächſt gegen den Süden wieder angriffsweiſe vorgehen 
gi können. Am 1. März erreichte bas deutſche Heer ſeine größte Effektiv— 
ſtärke: 1,350,787 Mann (einſchließlich ber Aerzte und Beamten), von denen 
auf frangofifdem Boden ftanden: 464,221 Mann Ynfanterie, 55,562 Reiter 
unb 1,674 Gefdiige an Felbtruppen, forte 105,072 Mann Ynfanterie, 5,681 
Reiter unb 68 Geſchütze an Befagung8truppen. Dod) bas Lanb war bes 
Kriege’ müde, wenn aud) Gambetta, der „Tollhäusler“, wie ihn Thiers 
nannte, fiir ble Fortfegung bes Kampfes war. Die Wahlen zur National= 
berfammlung zeigten bas unwiderleglich. 

Wm 13. Februar 1871 trat bie Verfammlung in Borbeaury zufam- 
men, und ernannte, nachbem die Regierung der Nationalvertheidiqung ihr 
Amt niebergelegt hatte, ben greifen Wholphe Bhiers gum Chef der 
Exekutivgewalt. Cr bildete am 19. fein Miniftertum und begab fic) am 21. 
mit Fabre und Picard, feinen Miniftern bes Wusmartigen und bes Ynnern, 
unb einer Rommiffion bon fiinfgehn Wbgeordneten nach Verfailles, um dort 
bie Frieben8Bunterhandlungen mit bem Grafen Bismard ju 
erdffnen, getreu feinem Programm: „Frieden machen, reorganifieren, ben 
Kredit heben, die Arbeit beleben: bies ift bie einzig mogliche, in biefem Wugen- 
blid allein begreiflide Politit.” Die Bedingungen, welche VBismard fiir ben 
Abſchluß bes Friedens ftellte, lauteten turg und biindig: Whtretung des Elſaß 
nebft Belfort, Deutfdlothringen’ nebft Meg, ſowie die Bablung einer Kriegs⸗ 
fteuer bon ſechs Milliarden Franten. Die Frangofen vermodten ſich damals 
ebenſowenig, tie fie es jest fonnen, in ben Gebanfen gu finden, daß bie Wb- 
tretung Elſaß⸗Lothringens nur eine Herausgabe fritheren Raubes bedeute 
und bak Deutſchland dieſes ſchirmende Grengland haben mupte. Die Un- 
terhändler ftrdubten fid) benn aud mit Handen und Füßen gegen die Berwil- 
ligung biefer Forberungen, muften aber bald einfehen, daß alles Strauben 
in Bezug hierauf vergebens fet. Sie beſchränkten ſchließlich ihren Widerftand 
auf bie Bebdingung begiiglich bes Einmarſches ber deutſchen Truppen in Paris, 
ber Hohe ber Kriegskoſten und des Einſchluſſes bon Mek und Belfort in das 
Ubtretungsgebiet. Hieriiber aber fam es in den Verhandlungen gu heftigen 
Auftritten. 

Da es Bismard aber fehr um einen balbigen Abſchluß zu thun war, 

‘i bod) jeden Augenblid ber Telegraph englifde ober fonftige ftorende 


H 
& 
2 
5 
* 
2 
2 
5 
J 
a 
& 
= 
8 
B 
* 
& 





222 Annahine bes FriedenSvertrages. — Inhalt besfelben. 


Verwendungen zu Gunften Frankreichs bringen, fo bot er Thiers nad einge- 
holter Zuſtimmung de8 Kaifers und Moltkes die Suriidgabe bon Belfort an, 
bag zwar fiir bie Vertheidiqung bes ſüdlichen Elſaß widtig war, aber dod 
fiir Deutſchland bei weitem nicht bie Bedeutung wie Strakburg und Meg 
befak. Dieß Zugeſtändniß und die gleichfalls pom Kaiſer berwilligte Er- 
mäßigung ber Kriegsentſchädigung auf fiinf Milliarden Franken ftatt der 
zuerſt geforberten ſechs befcleunigten den Abſchluß des Vorfrieden’. Am 
26. Februar wurden die Praliminarien in Verfailles von Bismard unb ben 
gugezogenen Wtiniftern ber ſüddeutſchen Staaten einerfeit8, anbdererfetts von 
Thiers und Fabre unterzeidnet, worauf nachdem ber Waffenftillftand aber⸗ 
mal8 bt8 gum 12. Marg berlangert worden, die franzöſiſchen Bevollmächtigten 
fi nad Bordeaux guriidbeqaben, um fiir ben Vertrag bie Beftatigung ber 
Nationalverfammlung eingubolen. Diefer legte Thiers als das Haupt der 
“frangoft{den Regierung am 28. Februar ben Friedbensoertrag als 
Geſetzentwurf zur Genehmigung vor. Der Vertrag hatte folgenden Inhalt: 
1. Frankreich verzichtet zu Gunjten bes Deutſchen Reichs auf den nordoftliden 
Sheil von Lothringen mit Mek unb Diedenhofen, ſowie auf das Elſaß auger 
Belfort. 2. Frankreich zahlt fiinf Milliarben Franken, unb gwar eine 
Milliarde 1871, den Reſt in einer Frift bon bret Yabren. 3. Die Raumung 
des Lanbe8 wird unmittelbar nach Ratifitation des Vertrags beginnen, und 
zwar werden bie deutſchen Druppen zunächſt bas Ynnere von Paris, bie 
sports auf bem linken Ufer ber Seine und beftimmte Departement8 raumen, 
barunter vorwiegend bie weftlichen. ach ber Ratififation bes enbdgiiltigen 
Friedensvertrags und Zahlung der erjten halben Milliarde erfolgt bie Rau- 
mung der Forts auf bem rechten Geineufer. Nach Crlequng bon zwei Milliar— 
ben wird die deutſche Beſetzung nur noch bie Departements Marne, Wrden- 
nen, Gaute-Marne, Meufe, Bogefen, Mteurthe und die Feſtung Belfort 
umfaffen. Die riidftanbigen Gummen werben mit fiinf Progent bom Tage 
ber Ratifitation an verginft. 4. Die deutſchen Truppen werden alle Requt- 
fitionen in ben bon ihnen befebten Departement8 unterlaffen, jedoch tragt 
Frankreich bie Koſten hres Unterhalts. 5. Den Bevölkerungen der abgetre- 
tenen Provingen wird eine beftimmte Frift gemahrt, innerhalb welder fte 
ungeftirt au8manbdern fonnen. 6. Die Krieg8gefangenen werden unverweilt 
zuriidgegeben. 7. Die Eroffnung der eigentlichen Friedensverhandlungen 
wird in Briiffel nach Ratififation be8 vorliegenden Vertrages erfolgen. 
Bereits am 1. Marg wurde biefer Frieden8vertrag in namentlicher Ab⸗ 
ftimmung mit 546 gegen 107 Stimmen feiten8 ber Nationalberfammlung 
angenommen. ules Fabre eilte ungefaumt mit ber Urkunde nach Verfailles, 
wo Kaiſer Wilhelm fie noch am 2. Marz untergetcnete und wo dann bie 
Ratifitationen ausgetaufdt wurden. Trog diefer Cile hatte grar ber Cin - 
zug ber beutfden Truppen in Paris nicht gang verhindert 
werben fonnen, aber bad Verweilen ber Sieger in ber Hauptftadt wurbe da- 
burch immerhin abgekürzt. Wm 1. Marg waren unter Gen. b. Kameke Ab— 
theilungen des 6., 11. unb be8 2. bayeriſchen Korps, im Gangen 30,000 
Mann, eingeriidt, nachdem ber Kaifer itber fie eine qlangende Heerſchau auf 
bem Longchamps im Boulogner Geholg abgehalten hatte. Die iibrigen 
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Heerestheile follten an ben beiden nadften Tagen nadfolgen, allein ſchon am 
Nachmittag des 2. erging, ba bie Beſetzung ber Stadt laut Uebereinfunft nur 
bi8 nad) erfolgtem Austauſch der Friedenspräliminar-Urkunden dauern 
burfte, an bie deutſchen Truppen der Vefehl, Paris am anderen Morgen wie- 
ber gu raumen. Immerhin umfafte ber von den deutſchen Truppen befegte, 
wenn aud) verhältnißmäßig nur tleine Theil bon Paris doch jenen Theil, 
welder ben befonberen Stolz jedes Parifers bilbet, namlid bie Gieges = 
ſtraße, welche fich al8 eine ber ſchönſten Stragen Europas bom Triumphbogen 
bi8 gum Tuileriengarten erftredt und bon Napoleon I. angelegt worden, als 
er bon feinen Eroberungszügen ruhmgekrönt nad) Paris guriidfehrte. Der 
Palaft ber Tuilerien, der Driumphbogen, der Plak ber Champs Elyſées, 
bie grofartigen Gebaiube am Sonfordienplage mit bem Obelisk bon Luror 
nebft ben Gtabteftatuen und prachtvollen Kandelabern, endlid die prächtige 
Madeleinefirche auf ber einen und der Palaft des Gefegaqebenden Körpers 
auf ber anbern Geite — alles bie find monumentale Sierden unb biftorifde 
Erinnerungen diejes Stabttheils. 

In Verſailles riiftete bas Große Hauptquartier fich gur Heimfehr; 
einem Triumphzuge glic bie Fahrt des Kaifers bis Berlin, ber nunmebhrigen 
Kaiferftadt, in ber Kaiſer Wilhelm I. mit dem SKronpringen und feinem 
ganzen Stabe unb Gefolge am Nacdhmittag bes 17. wieder eintraf. Die 
Fürſten Deutſchlands fehrten einer nach bem anbern in thre Refidengen gu- 
riid; bon ben fiirftlichen Heerführern verweilten nur nod) ber Rronpring bon 
Sachſen unb Pring Friedrich Karl in Frankreich. Der Pring-Felbmarfdall 
iibernabm ben Oberbefebl iiber bie in Feindesland bis gur Abzahlung der 
Krieg8toften zuriidgulaffende Matzarmee und ſchlug {pater fein Hauptquar- 
tier in Reims auf. 

Wm 21. Marz [chon wurbe ber erfte deutſche Reichstag in 
Berlin erdffnet. RKaifer Wilhelm, ber an bem Tage ben Bundestangler Graf 
Bismard in den Fiirftenftanb erhoben, fagte in feiner Thronrede: „Es brangt 
mic) bor allem, meinem bemiithigen Danke gegen Gott Wusdrud gu geben 
fiir bie weltgeſchichtlichen Erfolge, mit benen feine Gnade die treue Eintracht 
ber deutſchen Bundesgenoffen, den Helbenmuth und bie Mannszucht unferer 
Heere und bie opferfreubige Hingebung be8 deutſchen Volkes gefegnet hat.“ 
Die Genugthuung über dieſe Erfolge ſprach fic in bem Gage aus: ,, Wir 
haben erretcht, was feit ber Bett unferer Vater fiir Deutſchland erftrebt 
rourbe: bie Einheit und deren organifde Geftaltung, bie Sicherung unferer 
Grengen”, und weiterhin hieß e8: „Das neue Deutfdland, wie eB aus der 
Feuerprobe be8 gegenwärtigen Krieges herdorgegangen ift, wird etn guver- 
laffiger Biirge des europaifdhen Friedens fein, weil es ſelbſtbewußt und ftart 
genug ift, um fic) bie Ordnung feiner eigenen Angelegenheiten als fein aus- 
Iebtiepliches, aber auch ausreichendes und zufriedenſtellendes Erbtheil gu 

ewahren.“ 

Am 28. März aber trat in Brüſſel laut Paragraph 7 des Friedensver⸗ 
trages ber Friedenskongreß der deutſchen und franzöſiſchen Be— 
vollmächtigten zuſaumen. Gleich von Anfang zeigten dabei die Letzteren 
das Beſtreben, die im Verſailler Vertrag beſtimmten Verpflichtungen Frank⸗ 
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reichs wieder in Frage gu ftellen ober doch abzuſchwächen. Und meiterhin 
urbe bas gange Friedenswerk fogar in Frage geftellt burch ben am 18. Marg 
in Paris ausgebrocenen Wufftand ber Rommune. Beretts wahrend 
ber Belagerung, am 31. Ottober 1870 und am 22. Januar 1871, batten name 
lich bie ertremen Parteten in ber Hauptftadt fich brohenb erhoben, und jegt 
benugten fie bie bort nod) herrfdende Unrube und Verwirrung, um durd) - 
einen Handſtreich bie Gewalt an fich gu bringen. Wie es vorwiegend Arbeiter= 
maffen geweſen waren, bie am 4. Geptember 1870 bie Republif wiederher⸗ 
geftellt unb bann während ber Belagerung die Hauptſtreitmacht ber Verthei- 
biger gebilbet Hatten, fo toaren es nun bie proletarifcden Bataillone ber 
Nationalgarde, welche bie Kommune in8 Leben riefen. Mit bem Namen „Kom⸗ 
mune bon Paris” (franzöſiſch: commune, fo viel mie Gemeinde) bezeichnet 
man bie revolutiondren und fogialiftifcen Gegenregierungen in der Seine⸗ 
ftabt gur Beit ber großen Revolution (1793) unb gang befonbder8 am Aus⸗ 
gange be8 deutſch-franzöſiſchen Krieges. Selbſt Bismard hat ſpäter im 
Reichstage anerfannt, dak die Pariſer Kommune einen burdhaus berniinftigen 
Kern gehabt habe, „nämlich das Verlangen nad einer Gemeindeordnung, wie 
folche in Deutſchland befteht.” Wenn bie ſozialiſtiſche Partet eine fretere Ent-= 
widelung auf bem Grunbe des Selbſtverwaltungs- und Gelbftregierung3- 
rechts ber Gemeinden beanfpruchte, fo ftellte fie bamit unbeftreitbar eine bez 
gründete Forderung auf, benn bieGemeinden waren unter beiden Kaiſerreichen 
um dieſe Rechte verkürzt worden. Das Beſtreben, Frankreich von ber über⸗ 
triebenen Zentraliſation gu befreien und ber drückenden Staatsallmacht ge- 
genüber das Gemeindeleben zu ſtärken und ſelbſtändiger zu machen, muß 
ſomit als ein gang und gar berechtigtes anerkannt werden. Allein dieſer 
Gedanke wurde von den leitenden Männern jener Gegenrevolution unge⸗ 
nügend durchgeführt, indem man der Kommune Paris gleich wieder eine 
Machtvollkommenheit verlieh, die ihr eine ziemlich unumſchränkte Beherr⸗ 
ſchung des Landes gewährleiſtet haben würde. Ein Bündniß der großen 
Stadte Frankreichs ſollte bie Grundgeſtalt des politiſchen Daſeins bilden, um 
einer Unterdrückung der ſtädtiſchen Clemente burch bas platte Land vorzu⸗ 
beugen. Paris jedoch ſtellte innerhalb dieſer Konföderation ein ziemlich 
ſelbſtändiges Staatsweſen dar, das mit den übrigen Städten bloß in den 
unumgänglich gemeinſamen Angelegenheiten förderative Verbindungen ein⸗ 
ging; es beſaß eine eigene Militär-, Gerichts- und Finanzhoheit. An Stelle 
des abgeſchafften ſtehenden Heeres trat die Bewaffnung ber geſammten Biir- 
gerſchaft. Dieſe leitenden Geſichtspunkte gehörten den ſogenannten Rommu- 
naliſten an, bie vorwiegend gu ben gebildeteren Klaſſen zählten; ihnen gegen- 
über ſtanden die Kommuniſten der unteren Stände, deren Streben in erſter 
Linie auf eine Umwälzung ber Eigenthumsverhältniſſe, die ſoziale Revo—⸗ 
lution, gerichtet mar. Der innere Kampf zwiſchen ben Kommunaliſten und 
RKommuniften bilbet bic Gefchichte ber Parifer Kommune. 

Als gleich nach bem Abriiden ber deutſchen Truppen ber beffere Theil 
ber Nationalgarbijten 3u feinen friiheren Befchaftiqungen zurückkehrte, ver⸗ 
blieb ber an Nichtsthun und lotteriqes Leben gewöhnte Theil ber National- 
garbe unter Waffen. Statt denfelben nun auch zur Rückkehr gur Arbeit gu 
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bewegen, leiteten Thiers und bie Nationalverfammlung eine Reibe Maßregeln 
ein, welche ben Gardiften unb ben unrubigen Elementen ber Bevölkerung 
- mipfielen. Go wurde die Rationalverfammlung und ber Regierungsfig don 
Baris nad) Verſailles verlegt, bann beabfictigte man bie Nationalgarbden 
. ploglich zu entlaſſen, wodurch ein groper Theil der hauptftadtifchen Wrbeiter- 
bevolferung brotlos geworden ware, endlich erließ man {charfe Verorbnungen 
wegen Rablung der tm Laufe des Krieges gemachten Gchulben. Died alle’ 
erzeugte bofe3 Blut, und als bie Truppen 250 in einem Arbeiterviertel auf- 
bewahrte Feldgeſchütze bon bort abbolen wollten, fam e8 zum offenen Rampfe, 
an bem fic) auch Weiber betheiligten. Die Druppen der Regierung, fiir die 
{chlecht geforgt worden war, zogen ben burd) Generalmarfd bon allen Geiten 
berbeigerufenen Nationalgarden gegeniiber den fiirzeren, ja es ging ein Theil 
berfelben gu ben Wufftanbdifejen iiber. Man mufte fie daher ſchleunigſt aus 
Paris abmarfdieren laffen. Auch die Regierungsbeamten fehrten auf höhere 
Anordnung in iibereilter Weife ber Hauptſtadt ben Riiden, ohne in der Ueber= 
ſtürzung ihre Akten, Kaſſen u. f. w. mitgunehmen. Die Gahrung in der 
Arbeiterbevölkerung aber wurde auf einen bedroblicken Grad getrieben durch 
bie tiber thre Fiihrer, Die Rommunijten Blanqui und Flourens, ausgefprocde- 
nen DobdeSurtheile und die Unterdriidung mehrerer ultrarabifaler Sournale. 
Man befreite nun bie Gefangenen gewaltfam aus bem Regierungsqefangnif; 
bie bon ihren Truppen pret8qeqebenen Generale Lecomte und Clement 
Thomas aber wurden erfdoffen. Das ,Bentralfomite ber foderierten Na— 
tionalgarbe”, bon Aſſy gelettet, bemachtigte fic am 20. Marg ber von ben 
Deutſchen gerdumten Forts mit Ausnahme bes Mont Valerien, nahm Beſitz 
bon allen Miniſterien und Vertwaltungen und leqte Befchlag auf die offent- 
lichen Saffen. 

Biz dahin hatte fic bie Maſſe ber Pariſer Bevölkerung durchweg paffiv 
berhalten. Als fie nun aber jah, daß Parts fich felbft überlaſſen, einem 
Gehreden8regiment entgegenging, unternahmen am 22. März etwa 4,000 
Biirger auf bem Vendomeplag eine Ordbnungsdemonftration. Gie 
rourben indeß auBeinanbdergefprengt und über 30 Perfonen getddtet. Mun 
war fein Halten mehr. Wm 26. {chon wurbe bie Kommune eingefegt. 
Die neuen Getwalthaber theilten fich in das, was fie Regierungsgefchafte 
nannten. Die Verwaltung war zehn Ausſchüſſen unterftellt, gu deren Vor— 
figenden u. a. Pascal Grouffet fiir bie ausmartiqen Gefdafte, 
Raoul Rigault fiir das Polizetmefen, Cluferet fiir bie VBerthei- 
bigung gehorten. Unter den nächſten Maßnahmen und Verordnungen diefer 
Volksbeglücker fet nur bie Niederſchlagung aller Zinfen und Miethen fiir die 
legten drei Quartale herborgehoben, ferner bie Befeitiqung ber Konſkription, 
bagegen Anordnung der allgemeinen Dienftpfltcht fiir bie Mationalgarben, 
beren Mitglieder täglich 24 Frankf Golb begogen. Die erforberlichen Geld- 
mittel befdaffte man burch Cingiehung bon Kirchen- und Kloſtergut, durd 
Rwangsanleiben und mittel3 fogenannter Vorfdiiffe bet Cifenbahn- und Ver— 
fiderungsagefellfhaften, Banten und andern Verkehr8anftalten, aber auch bet 
Privaten. Ym gangen follen auf dieſe Weife burch bie Kommune 52 Mil= 
lionen Franken eingezogen und vergeubet worden fetn. 


Ordnungsbemonſtration auf dem Vendomeplatz. 
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Die Manner, benen nun die nadfte Zukunft ber Hauptftadt preisgegeben 
war, batten faft fammtlid) einen guten Sheil hres Leben wegen Ver—⸗ 
ſchwörungen in ben Kerfern gugebracht ober twaren nad entfernten Ver⸗ 
brecherfolonien verbannt getwefen; wieder andre batten wegen gemeiner Uebel- 
thaten ben Arm ber Yuftiz empfunbden. Berfdhrobene Leute, Maulhelden, die 
in Volksverſammlungen ba8 groke Wort geführt, ftanden mit einem Male an 
ber Gpige eines qroken Gemeinweſens. Durch eine Rethe. ber twiberfinniaften 
MaRregeln twollten fie ber Welt zeigen, was fie unter Volksbeglückung ver⸗ 
ftanben, und zugleich ſuchten fie ihren Haß, ben fie während eines Lebens 
boller Enttaufdungen eingefogen hatten, an den Beffergeftel[ten auszulaffen. 
Recht und Geſetz verloren ihre Geltung; ,Cigenthum ift Diebftahl” hieß bie 
oberfte Parole! Diefe wiithenden Gefellfchaftsperbefferer gaben das aufge- 
bracte Gelb nad) Gutdünken aus, ohne irgend welche Rechenjchaft dariiber 
abgulegen. Natürlich lieBen fie fich dabei fiir ihre merthen Perfonen nicht3 
abgeben unb praften auf Staatsunkoſten in Gefellfdaft Gleidgefinnter ganze 
Nächte hindurd. 

Ohne Anklagebegriinbung fanben maffenhaft Verhaftungen ftatt; fo 
wurden u. 2. ber würdige Erzbiſchof von Paris, Darboy, ber 66jabrige 
Prafident bes KRaffationshofes, Bonjean, unb diele anbere Priefter und 
friihere Beamte der faiferlichen Regierung hinter Schloß unb Riegel gebracht 
unb in unwürdigſter Weife behandelt. Von rechtlicher Verurtheilung war 
feine Rede, man erſchoß unb morbete nach Belieben, maſſenweiſe, wobei fid 
bie Weiber nicht felten al8 bie graufamften Henter geigten. Go ging es 
wochenlang fort; bie Reqierung tn Verfailles beſaß fiirs erfte nicht die Macht, 
bagegen eingufdeiten, wollte aber auch nicht mit diefer Bande unterhandeln. 

Endlich hatte Marfdall Mac Mahon um Mitte Mai, mittels ber 
aus ber Gefangenfdaft guriidgetehrten Truppen, eine Yrmee bon ettoa 
130,000 Mann zufammengebracht, mit welder er nun aus Süd unb Weft 
gegen Paris vorriidte. Da geigten nun balb die Parifer Volkshelden, dak 
fie im offenen Kampfe gegen disgiplinierte Truppen wie bie Spreu vor bem 
Winde auseinandber ftoben. Der den Deutſchen fo wobhlbetannte „Onkel 
Baldrian“, welcher, dank der Energie ſeines Kommandanten, nicht in die 
Hände ber Empörer gefallen war, fanbte fetne Rieſengeſchoſſe in bie Reihen 
ber Vertheidiger des neuen Regiments. Er machte raſch reine Bahn; bald 
beſetzten bie Regierung8truppen ohne weiteren Kampf bie Höhen und Forts 
mit ihren Gefchiigen, und beren Feuer ergoß fich nun iiber die Metropole. 
Nach einigen agen gelangten bie Truppen auch burd ein unbefektes Thor 
in bie Gtabdt, two fitch ihnen aber hinter Barrifabden und aus ben Haufern die 
wild erregten bewaffneten Maffen entgeqenwarfen. Tauſende fielen bier im 
ſchrecklichſten Brubderfampfe. Mit einer Crbitterung ohnegleichen tourde auf 
beiben Geiten gefampft; was Waffen in ber Hand trug, verfiel der Kugel! 
Als die bisherigen Machthaber von Paris ſahen, bak bas Ende ihrer Herr- 
ſchaft herannahte, ließen fie die noch lebenden Geiſeln, darunter den Erz— 
biſchof von Paris und den Präſidenten Bonjean, ohne Umſtände erſchießen. 
Bereits war burch Niederreißung ber Napoleonsſäule auf bem Venddmeplage 
ba8 Zeichen gu einer Reihe ebenfo finnlofer als verderblicher Zerſtörungsakte 
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gegeben worden. Mun follten auch noch alle bie practigen, durch Kunſtwerth 
und biftorifce Crinnerungen ausgezeichneten Staatsgebäude bon Pari an- 
gezündet werben, unb bamit ber Brand ja recht weit um fich qreife, wurden 
in dieſe Gebaube Faffer mit Petroleum geſchafft. Die ,Petroleure” und 
ppetroleufen” ricdteten bie furchtbarjten BVeriwiiftungen an, welche ber ju 
Veftien umgewandelte Pöbel mit teuflifder Freude ausfiihren fah. Weit 
iiber 100 Millionen Franken betrug allein ber durch bie Rerftorung bon 
Palaften, Prachtwerfen und Monumenten angeridtete Schaden. euerfaulen 
ftiegen empor bon bem Palajte ber Duilerien, bon bem Palais Royal, dem 
inangminifterium, dem Gtadthaufe, ber Poligetprafeftur, bem Rednungs- 
bofe, ben Palaften bes Staat8raths und ber Ehrenlegion, bem Theater de la 
Porte St. Martin, bem Bheater Lyrique, vielen Bahnhsfen, Magazinen, 
Mujeen, Kirchen, Klöſtern und zahlreichen anbern mehr oder weniger be- 
rühmten Gebauden. 

Wm 28. Mai endlich wurbe ber Aufſtand völlig niedergefdlagen und 
bie Ordnung wieder Hergeftellt. Die Verluſte ber Regierungstruppen 
während bes ganzen Rampfes find auf faft 20,000 Todte und Verwundete zu 
ſchätzen; bie Rommunards büßten auferhalb ber Gtabt minbeften’ ebenfo- 
viele Gtreiter ein, während im Straßenkampf nach Liffagaray gegen 25,000 
Mann fielen. Man brachte an 30,000 als Gefangene nad Verſailles ober 
bem Lager bon Gatory; bon ibnen jtarben gegen 3,000 in Gefangniffen und 
13,700 wurden von ben mit graufamer Harte arbeitenden Kriegsgerichten 
gur Deportation ober zu Freiheitsſtrafen verurtheilt. Bon den befannteren 
Führern gelang e8 Felix Pyat und Paschal Grouffet gu entfliehen; De— 
Te8cluge und ber polnifche General Dombrowski fielen tm Kampf. 

Mahrend all biefer Vorgänge war ber endbgiiltiqe Friedens- 
chluß mit Deutſchland bereits zur Thatſache geworden. Nad 
et anfänglichen abfichtlichen Verſchleppung ber Verhandlungen in Briiffel, 

wo man fich namentlich iiber bie finangiellen Fragen nicht gu einigen ber- 
modte, war bie frangofifche Regterung boch bald zu ber Einſicht gelangt, bah 
es in ihrem eigenen Yntereffe liege, ben Frieden mit Deutſchland gu beſchleu— 
nigen. Dann griff auch ber Reichstangler Fürſt Bismard perfonlic ein, und 
in einer Zufammentunft zwiſchen thm und den frangofifchen Miniftern Fabre 
und PouyersQuertier gu Frantfurt a. Mt. in ben Tagen vom 6. bi3 10. Mat 
wurden fiir bie Bablung ber frangofifden Kriegsſchuld, ſowie dement— 
fprechend fiir bie Raumung der bon den deutſchen Truppen befegkten fran- 
zöſiſchen Gebietstheile beftimmte Termine verabredet, fiir bie Uebernahme ber 
Gifenbahnen von Elſaß und Deut{d-Lothringen durch die deutſche Regterung 
ba8 Nähere beftimmt, bie HandelSbegiehungen zwiſchen Deutſchland und 
Frankreich geregelt und alle bet ben Verhandlungen in ber Schwebe gelaffenen 
Puntte geordnet. Auf Grund des erreichten Cinverftandniffes murbe am 
10. Mat 1871 im Hotel zum Schwan in Frantfurt a. M. ber de⸗ 


finitive Friebe unterzeichnet. 
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Bivgraphien der hervorragendfien politifdpen 
Perfinlidketten. 1851—1871. 





1. Alexander IL, Kaiser bon Rufland. 


Alexander Il. Nitolajewitſch, Sohn MNifolaus I. und Wlerandras 
(Tochter Friedrich Wilhelm3 111. von Preußen) tourbe am 29. April 1818 
geboren und erbielt unter Leitung des Dichters Schukowsky eine ausgezeich— 
nete Erziehung. Als er nach dem Dobe feines Vater3 am 2. Marz 1855 den 
Rarenthron beftiegen, wandte er fich nach dem Parifer Frieden bon 1856 der 
inneren Reform 3u, deren mwefentliche Beftandtheile die Wufhebung ber Leib- 
eigenfchaft ber Bauern unb die neue Mtilitarorganifatton waren. Die bur 
erftere berborgerufene bollfommene Umgeftaltung ber wirthſchaftlichen Ver— 
haltniffe, fomie die tweitreichenbe Rorruption in der Verwaltung ergeugten 
große Mißſtimmung und Unzufriedenheit, und in Folge deſſen qriffen ſozia— 
lifttfe und fommuniftifde Ybeen um fic. Cin im April 1866 von dem 
Edelmann Karakaſow berfuchtes Attentat auf ben tooblwollenden RKaifer, 
da8 ber Bauer Kommiſſarow verhinderte, rief eingehende Unterfuchungen 
berbor, die bas Vorhandenſein zahlreicher politifcher Geheimbünde feftftell- 
ten. Dies und ein zweites AUttentat, bas ber Pole Brezewski während der 
Parifer Wusitellung pon 1867 berfuchte, machten tiefen Cindrud auf ben 
RKaifer und bampften feine Neigung zu reformatorifdem Vorgehen. Die 
Renfur tourbe wieder hergeftellt und ein polizeiliches Ueberwachungsſyſtem 
eingerichtet, ohne jeboch die fpateren Attentate ber Nihiliften verhindern gu 
fonnen. Wm 14. April 1879 ſchoß Solowiew fiinf Gchiiffe auf Wleran- 
ber II. ab; am 1. Dezember jenes Jahres verfuchten die Mihiliften bet Mto8- 
fau ben Cifenbabnjug, in bem ber Bar fubr, und am 17. Februar 1880 bas 
Winterpalais in die Luft gu fprengen. Wm 3. Yunt 1880 ftarb Alexanders 
Gemablin, die Kaiferin Maria Alexandrowna, Pringeffin von Heffen, mit 
der er fett 1841 berheirathet mar. Wentge Wodhen darauf vermablte er ſich 
mit ber Fürſtin Dolgoruky. In den legten Monaten feines Lebens befdaf- 
tigten ben Kaiſer mieberum lebhaft verfchiedene Reformentiviirfe, namentlidh 
bie Berufung bon Vertretern derjenigen Gebiete fetnes Reiches, in denen die 
Landfchaftsverfaffung etngefiihrt toar. Da madte am 13. Marz 1881 ein 
neuer Mordanſchlag ber Nihiliſtenpartei feinem Dafein etn Ende. 
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2. Pap Pius IX. 


Giovanni Maria, Graf bon Maftai-Ferretti, welder am 16. Suni 1846 
auf ben Gtubl Petri erhoben tourde und als Papft ben Namen Pius LX. 
annahm, war am 13. Mat 1792 gu Ginigaglia geboren, tm Mat 1827 gum 
Ergbifdof von Spoleto, 1833 gum Bifdof von Ymola und 1840 gum Kar- 
binal ernannt worden. Als Papft begann er mit durchgreifenden Reformen 
im Rirdenftaat, a8 ihm in gang Ytalien eine ungemeine Beliebtheit eintrug, 
bie jedoch in ber Rebolution3zett rafd in’ Gegentheil umfdlug. Pius UX. 
mubte nad Gaéta fliehen, bon wo er erft 1850 unter bem Schutz frangofifder 
und öſterreichiſcher Bajonette nach Rom guriidfebhrte. Wm 8. Dezember 1854 
verfiinbdete er in einer Verfammlung von 167 Bifchofen bas Dogma ber 
unbefledten Empfängniß der Yungfrau Maria, und am 8. Dezember 1868 
eröffnete er bad vatifanifde Rongil, bas am 18. Yuli 1870 unter feinem 
perfonliden Einfluß das Dogma der papftlidjen Unfehlbartett annahm. 
Seon al8 burch bie grofen politiſchen Umwälzungen von 1859 und 1860 bie 
Legationen und bie Marfen bon bem neuen Königreich Xtalien in Befiz 
genommen worden twaren, hatte ber Papft, ben meltlichen Beſitz als noth- 
wenbig fiir ben Beftand und das Heil ber Kirche erflarend, vergeblich bagegen 
proteftiert. 2113 nun am 20. Geptember 1870 nach dem Abmarſch der fran- 
zöſiſchen Beſatzung bie Ytaliener in Rom einriidten, ſchloß fic Pius IX. 
im Vatikan ein und mies das Garantiegefek bom 13. Mai 1871 zurück. Yn 
“ben fogenannten „Kulturkampf“ griff er burd den Brief an Kaiſer Wile 
helm I. bom 3. Auguſt 1873 ein und erflarte in ber Encytlita bom 5. Februar 
1875 bie preubifden Maigefege fiir ungültig. Cr ftarb am 7. Februar 1878 
im 86. Lebensjahre. 


8. Napoleon III. Raifer pon Frankreich. 


Louis Napoleon, am 20. April 1808 in Paris geboren als dritter Gohn 
Ludwig Bonapartes, Bruders Napoleons |. und Konig’ von Holland, und 
ber Hortenfe Beauharnais, einer Stieftocher Napoleons I., die ihm feine 
erfte Gemablin Yofephine in die Ehe mitbradte, erlangte den frangofifchen 
RKaiferthron mehr durd) ben Ruhmesglanz feines großen Onkels als durch 
feine eigenen Talente. Nach ber Gefangenfegung bes groken Korſen auf St. 
Helena ging der Neffe mit feiner Mutter in die Verbannung, befuchte eine 
Reitlang bas Gymnafium in Augsburg, lebte dann auf Schloß Arenenberg 
am Bobenfee in ber Schweiz und betheiligte fid) 1831 an bem miflungenen 
Aufſtandsverſuche Menottis in ber Romagna. Bu jener Beit ging er auch 
eine intime Verbindung mit bem italieniſchen Gehetmbunde ber Carbonari 
ein, ber die Einheit Italiens erftrebte. 1832 wurde er burd) ben Tod des 
Herzogs von Reichftadt (dei Gohnes Napoleons 1.) das anerfannte Ober= 
haupt ber Napoleoniſchen Dynaftie und bamit zugleich Pratendent auf den 
frangzofifdjen Dhron. 1836 machte er burch ben miflungenen Putſch von 
Straßburg ben erften Verfuch, das Biirgertonigthum gu ſtürzen; 1840 durch 
bie Lanbung bet Boulogne ben zweiten mit ebenfalls ~~ J 
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gange. Fünf Yabre ſaß er als Staatsgefangener in der Feftung Ham, bis 
es ibm am 25. Mai 1846 gelang, al8 Maurer verfleidet gu entfliehen. Die 

bruarrebolution brachte ihm ein Whgeordnetenmandat zur Nationalber- 
ammlung unbd bann bie Präſidentſchaftswürde ber Republit. Durch ben 
lange unb forgfam borbereiteten Gtaataftretd in ber Nacht bom 1. auf den 
2. Degember 1851 rif er die unumſchränkte Gewalt an fich, und {chon ein Jahr 
barauf wurde ba8 RKaiferthum protlamiert. Da ihm keines der europaijden 
Fürſtenhäuſer eine Pringeffin gur Gattin geben wollte, vermablte er fid 
1855 mit ber blendend ſchönen Eugenie Marie be Guzman, zweiten Todhter 
des Grafen von Montijo unb Teba, eines fpanifdjen Granbden, und ber 
Schottin v. Clofeburn, welche ihm 1856 einen Gobn, den mit Jubel begrüßten 
Erben bes Kaiferthrones gebar. Mapoleon III. weit entfernt eine geniale 
Groberernatur wie fein groper Onkel gu fein, hatte ein ſchweigſames, zögern⸗ 
des Weſen und bor allem eine ungemeine Zähigkeit in BVerfolgung feiner 
ehrgeigigen Plane, die auf bie Sicherung ber eigenen Herrſchaft und die Ver- 
größerung der Macht Frankreichs hingielten; und bei vielfeitigen Kenntniſſen 
(er {cried u. a. eine Biographie bon Yulius Caefar) beſaß er die Schlauheit 
des Verſchwörers und den faltbliitigen Muth des Fataliften, was feine Cr- 
folge erflart. Won Anfang an ridchtete er als Kaiſer fein Beftreben darauf, 
burd) äußere Erfolge und Kriegsruhm die Frangofen zu blenben, und ben 
Staatsſtreich badurd in Vergeffenheit gu bringen. Durch den Krimfrieg 
1854—1856, ben Parifer Kongreß 1856, den Krieg in Ytalien qeqen Oeſter⸗ 
reid) 1859 gelang thm die’ in glangenber Weife; Frankreich hatte wieder die 
Vorherrſchaft in Europa, wie Eugenie die gefetertfte Frau Europas und 
Konigin ber Mode ward. Aber bie verhängnißvolle mexikaniſche Expedttion 
1862 bi8 1867 und diplomatifce Niederlagen gegen Rubland (1863) und 
Preuken (1866) berminderten fein Anfehen ebenfo fchnell wieder, ja riefen 
ben Hohn unb Spott feiner Gegner wad. Gein Thron begann gu wanten. 
Den Krieg bon 1870 begann er, von feiner Gattin angetrieben, (die qlaubte, 
nur durch einen glücklichen Eroberungstrieg gegen Preußen fonne die napo- 
leoniſche Dynaftie fichergeftellt werden) bereits als körperlich und geiftig 
gebrocjener Mann, ohne Siegeszuverſicht, menn er auch ben wirklichen Wus- 
gang, ber ifn in bie Gefangenjchaft ber Deutfden auf Wilhelm3hohe bei 
Raffel und dann in die Verbannung nach England führte, ſchwerlich fich hat 
traumen laffen. Er ftarb am 9. Yanuar 1873 an ben Folgen einer Stein- 
operation in Chifelhurft, mo Eugenie heute noch lebt, ihn ſowohl wie ihren 
einzigen Gobn betrauernb, ber im Dienfte Englands am 1. Juni 1879 bon 
ben Sulutaffern in Giidafrifa erſchlagen wurde. 


4. Giuſeppe Garibalbdt. 


Die Phantafie keines Schriftſtellers könnte einen wirkungsvolleren 
Abenteurerroman erſinnen, als den das Leben des berühmten italieniſchen 
Volkshelden Giuſeppe Garibaldi bietet. Geboren am 4. Juli 1807 zu Nizza 
als Sohn eines Seemannes, trat Garibaldi als Knabe ſchon in die ſardiniſche 
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Einigung ſeines Vaterlandes, nahm er an der verunglückten Verſchwörung 
Mazzinis gegen Karl Albrecht im Jahre 1834 Theil und wurde zum Tode 
verurtheilt, boc) gelang es ihm, nach Frankreich zu entkommen. Dies war 
der Beginn einer höchſt abenteuerlichen Periode ſeines Daſeins. Er ſtand 
eine Reihe von Jahren in Dienſten des Beis von Tunis, dann in denen der 
ſüdamerikaniſchen Republifen Rio Grande bo Sul und Montevideo 
und madte fid) {pater im Kriege mit Brafilien als Raperfapitan ges 
fiirchtet. Bei all ſeinen Fahrten und Kämpfen begleitete thn feine Anita, eine 
GSpanierin, bie ifrem Manne entflohen war, um Garibaldi zu folgen. AWB 
aber im Jahre 1848 bie Runde bom Ausbruch ber nationalen Bewegung in 
Stalten ben kühnen Kaperfapitan erreichte, ba litt e8 thn nicht Langer in 
fremben Dienjten. Cr eilte heim, um feine KRrafte dem Vaterlande gu weihen, 
beffen allgemein bewunderter und thatfraftiafter Freiheitskämpfer er al8balb 
wurde. Geine Begeifterung fiir bie Cinheit Stalien3, feine nie wankende 
Ruberficht in die Erreichbarkeit bes Zieles, fein fcblichter, uneigenniigiger, 
reblicher Gharafter, fein unerfchrodener Muth, feine perfonliche Tapferkeit 
und ſchnelle Entſchlußfähigkeit madten ihn gerabegu zum Ideal eines Frei⸗ 
ſchaarenführers. Cr tampfte zunächſt mit bem Mailänder Freikorps muthig 
gegen bie Lefterreicher, leitete bann die Verthetdiqung Roms gegen bie Franz 
gofen mit bewundernswerthem Gefchid, und trat, al8 bie „ewige Stadt” bod) 
in bie Hanbe des übermächtigen Gegners fiel, mit den thm noch gebliebenen 
1,550 Mann ing neapolitant{de Gebtet über, um dort ben Aufſtand gu ent⸗ 
fadjen. Dies gelang nicht. Garibaldi wurde ben ben Defterreichern auf bas 
beftiafte verfolat und entfam nur unter bielen Gefabren nad) Piemont. Die 
ſardiniſche Reggierung zwang ihn unter bem Drude Defterreich3 und Franks 
reichs, nach Nordamerika auszuwandern, too Garibaldi fein Leben friftete, 
inbem er anfangs in Nem Yorf tn einer Seidenfabrik arbeitete, bann al8 
Schiffsfapitan ben Stillen Ozean befubr. 1854 fehrte er nach Nigga guriid 
unb fiebelte fich mit feiner Gamilie auf der theilweiſe bon ihm angefauften 
Felſeninſel Caprera, unweit ber Nordküſte bon Garbinien,, an, wo er fid 
eifrig ber Landwirthſchaft wibmete, aber als Mitglied des Italieniſchen Mas 
tionalberein3 zugleich bie Hreitvilligen in ber Lombarbet unb in Ptemont fiir 
ben nadften Krieg qeqen Defterreich organifierte. Wl Führer der „Alpen⸗ 
jager" focht er im Feldzug bon 1859 ohne befonbere Erfolge; mit um fo 
groferen aber war fein Suq nad Sizilien im Mai 1860 gefront, mit dem 
er eigentlich fetne meltaefchichtliche Rolle beqinnt, bie mit ber Cinigungsbe- 
wegung ber Xtaliener fo inniq verfniipft ift, daß fein ferneres Wirfen tm 
allqemeinen Theil unferer Gefchichte feine Wiirdiquna findet. Der Hohepuntt 
ſeines Lebens war ber 30. Oktober 1860, al8 er Vittor Emanuel in Seffa 
als König von Xtalien begrüßte, und ber 7. November deffelben Sabres, al8 
er an deſſen Geite in Neapel einzog. Später verleitete ifn fein Mangel an 
politifcher Ginficht und Befonnenheit au zahlreichen Mißgriffen, welche aber 
nicht mehr tm Gtanbe waren, bet ben Volksgenoſſen bas ruhmumfrangte Bilb 
beS Nattonalhelben 3u verdunkeln. In feinen legten Lebensfahren durch 
fOiperliche Leiden unb bie nie qung heilende Wunbe von WAfpromonte febhr 
geſchwächt, ftarb er am 2. Suni 1882. 
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Der Kronpriny von Preufien nad der Schlacht bei Worth. 
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5. Biktor Emanuel, Rinig von Ffalten. 


- MQiftor Emanuel IL, geboren am 14. Marz 1820 al8 Sohn bes 
ungliidlicen’ Karl Albert bon Gardinien, erreichte, gum Dheil burch fein 
eigenes kluges, thatfraftiqes und doch ſtets befonnenes Hanbeln, mas fein 
Pater vergeblich erftrebt hatte — die Cinigung Stalien’. 1849 auf ben 
Thron gefommen, toidmete er fich mit allem Cifer der nachften Aufgabe, die 
ſchweren Wunbden be’ verlorenen Krieges gegen Oeſterreich gu heilen, fiihrte 
widhtige Reformen auf allen Gebieten und ein rege Verfaffungsleben auf 
bem Grunbe von Freiheit und Orbnung in feinem fleinen Lande ein, fo daß 
jein Name balb ber populärſte in ganz Stalien tourbe. Wabhrend ber Cin- 
heitsbewegung 1860/61, welche bie Annexion Mittel- unb Unteritalien3 her- 
veiflbtte, galt er in ben Wugen ber Monarden Europas als Verbiindeter ber 
Rebolution, in benen ber heißblütigen italienifden Patrioten, deren Ueber= 
etfer er gu giigeln toupte,al8 Reaftionar. Unbefiimmert um bie Meinungen 
beiber fchritt er mit fluger Vorficht, ftets feine Pflichten als fonftitutioneller 
Monard mit Gerwiffenhaftigteit beobadhtend, auf fetnem Wege weiter, und 
ber Erfolg hat ihm recht qeqeben. Er hat gang Italien unter feinem Szepter 
bereinigt unb bamit ben Traum aller italienifden Patrioten erfiillt. Nad 
feinem am 9. Yanuar 1878 in Rom erfolgten Tobe wurde feine Leiche im 
Pantheon beigefekt und bilbet fettbem eine nationale Wallfahrtsftatte. Als 
ber „König Befreier”, ber , Konig Ehrenmann”, deffen Denkmal fich in allen 
größeren Städten Italiens erhebt, lebt er im Gedächtniſſe bes Volkes fort. 


6. Graf Camilly Cavpur. 


Der Mann, welder Vittor Emanuel als befter Berather in dem natio- 
nalen Werfe zur Geite ftand, mar Graf Camillo Benfo di Cabour. Wm 
10. Auguft 1810 zu Turin geboren, gründete er, nach einem langeren Auſ⸗ 
enthalte in Frankreich unb England, in feiner Vaterftadt 1842 die “Asso- 
ciazione agraria”, die bald einen Ausgangspunkt fretheitlicder Beftrebun- 
gen wie folder zur Hebung ber offentliden Wohlfahrt bildete. Geine 
politifdje Rolle begann mit bem Jahre 1848; Cabour perfonlich foll damals 
Kacl Albert gur Gewahrung einer Verfaffung bewogen haben; er entfaltete 
aud) eine eifrige parlamentarifchhe Thatiaqteit. 1850 wurde er guerft Minifter 
be8 Hanbel8 und der Marine und iibernahm vom April 1851 bis Mai 1852 
auch noch bie Finangen. Hierauf bereifte er nodmals England und Frant- 
reich; in Iegterem Lande fniipfte ber umficdtige Politifer bie [pater fo wichtig 
gewordenen Beziehungen mit Napoleon III. an, ba er im Gegenfagk ju Karl 
Alberts Grundfag „Italien muh fich felbft helfen” fiir feine auf die Errid- 
tung eine3 bi8 gur Wbria reichenden ſavoyiſchen Königreiches und ben An⸗ 
ſchluß ber ganzen Halbinfel daran abgielenden Plane Bundesgenoſſen fuchte. 

Zu demfelben Swed bewog er, nachdem er, im November 1852 guriidberufen, 
ein eigenes Miniftertum gebildet hatte, ben Konig Vittor Emanuel und bie 
Kammern, fish 1854 unb 1855 bem Bündniß ber Weftmadte gegen Rußland 
anzuſchließen unb trog ber ungeheuren Koſten am Krimfriege Theil gu 

) nehmen. Biz 1859 entfaltete er fetne qrofartigite Thatigkett, bie ihn als 
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gentalften Staat8mann Ytalien’ feit Yahrhunbderten erfennen lief; fie wurde 
bereits eingehenb (ſ. S. 40 und fa.) geſchildert. Napoleons iiberftiirgter Frie⸗ 
densſchluß zu Villafranca, der keineswegs die Sardinien vorher gemachten 
Zuſagen erfüllte, veranlaßte Cavour, ſeine Entlaſſung zu nehmen. Am 23. 
nuar 1860 nahm er wieder das Miniſterium des Innern, bes Auswär—⸗ 
tigen und der Marine an und betrieb nun zunächſt die Einverleibung der 
Emilia (Parma, Modena, Romagna) und Toskanas, wofür freilich an 
Frankreich als Preis fiir ſeine Beibhilfe Nigza unb Savoyen abgetreten 
werden muften. Unter ber Hand gewahrte er Garibalbt Beihilfe in ſeinem 
Unternehmen gegen Frang II. bon Neapel, und von Napoleon III. wufte 
et bie Genehmigung zu erlangen gur Befegung des neapolitanifden Gebiet3 
und des Kirdenftaates mit Wusnahme ber romifden Proving durch die 
piemontefy den Sruppen. Mad) ber Errichtung des Königreichs Italien 1861, 
nun bloß nod) Rom und Venedig feblten, trat Cabour an bie Spitze der 
Megierung. Nicht lange darauf erfranfte er und ftarb fdon am 6. Juni 
1861, bon Piemont und gang Ytalien tief betrauert, unb ohne die Vollen- 
bung des bon feinem politijden und diplomatifden Genie beqonnenen Werkes 
erlebt gu haben. 


7 Maximilian, Raifer bon Wexiko. 


Ferdinand Marimilian Yofeph, Erzherzog von Defterreich, wurde am 
6. Yuli 1832 als zweiter Sohn des Erzherzogs Frang Karl und ber Erz— 
hergogin Gopbie in Wien geboren und bon Yugendb auf fiir bie Marine 
beftimmt. Cr madhte eine Menge Reifen, welche befonders auc) baju beitru- 
gen, bie miffenfchaftlicjen und fiinjtlerifden Neiqgungen des jungen, nad 
biefer Seite fehr begabten Pringen gu fteigern. Nach feiner 1857 erfolgten 
Vermählung mit ber Pringeffin Charlotte von Belgien, ber Dochter des 
König Leopold I., befuchte er mit feiner jungen Frau Sigzilien, Südſpanien, 
Madeira und Brafilien. Die Cindriide feiner Reife legte er in einem dier- 
banbigen Werke nieber, bas thn uns als quten Beobachter und angiehenden 
Schilderer zeigt. Bi 1859 bekleidete er die Stellung etnes Generalgouver- 
neur8 be8 Iombarbo-benetianifden RNonigreiches und 30g fich dann auf fein 
herrliches Schloß Miramar bet Trieft guriid, um dort fortan fern bon der 
Politik ſeinen Studien, ber Kunſt und Litteratur zu leben, wofür er jeben- 
fall8 mehr geeiqnet war, al’ fiir ben merifanifden Thron, den Chrgeiz und 
ber Einfluß fetner Frau thn beftimmten, aus Napoleon’ III. Hanbden angu- 
nehmen. Der ideal veranlagte, ritterltdhe Pring war al’ Kaifer bon Mexiko 
ein Spielball ber Parteien und Verhaltniffe, ba e8 ihm fiir bie hohe Politik 
ſowohl an ftaat8mannifder Begabung wie an Feftigheit de} Willen’ manz 
gelte, und fein ungliicliche3 Ende (ſ. S. 102—104) erſcheint als die natiir- 
liche Folge ber vorhergegangenen Ereigniſſe. 


8. Abraham Lincoln. 


Der 16. Prafidbent der Union und nach Wafhington der popularfte war 
Abraham Lincoln, geboren am 12. Februar 1809 in Harbin County, : 
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tudy, al8 Sohn etnfacher Farmer8leute. Cr wuchs faft ohne SGchulbilbung 
in lanblicer Befchaftigung auf und wurde friih felbftanbdig. 1828 machte er 
als Bootsmann eine Reife nad New Orleans. 1830 lief er fich in Illinois 
nieber und baute mit etgener Hand ein Blodhaus fiir fich und feine Eltern, 
ba8 nod) borhanben ift. Bon Yugend auf beſaß er einen lebhaften Bildungs⸗ 
trieb und das Gtreben, aus ber bauerlichen Sphäre fich emporgzuarbeiten. Er 
lernte die Feldmeßkunſt, ftubierte fiir fich Rechtswiſſenſchaft und betheiligte 
fich eifrig an ber Politif. 1832 zog er al Hauptmann ber Freiwilligen- 
fompagnie bon Illinois gegen die Ynbianer, erhielt Dann bie Stelle bes Poft- 
met{ter3 in Nem Galem und wurde 1834 als Wbgeorbneter in bie gefeggebenbe 
BVerfammlung feines Heimathftaates gewählt. Hiermit und mit feiner zwei 
Jahre {pater in Springfield erfolgenden Miederlaffung al8 Rechtsanwalt 
begann feine politijcde Laufbahn, zu ber ihn Redlichkeit, Unbeſtechlichkeit, 
fefter Wille und flarer, ſcharfer Verftand vorzüglich befahigten und die ihn 
endlich zur höchſten Würde ber Unton emporfiihrte. 1847 wurde er erſtmals 
in ben Kongreß gewählt, wo er bald gu den hervorragendſten Wbgeordneten 
qehorte; befonder8 als gefchidter und unerfchrodener Gegner der Sklaverei 
30g er die allgemeine Aufmerkſamkeit auf fich, fo bak {chon 1856 bie Ab⸗ 
georbneten bon Illinois auf bem republifanijden Mationalfonvent feine 
Wahl zum Vizeprafibenten burdgufeken fuchten, was jedoch miflang. Ebenfo 
unterlag er 1856 bet ber Senatorenwahl in Illinois gegen Stephen A. 
Douglas. Trotzdem fah man in thm ben ,fommenden Mann". Bet der 
nächſten Nationaltonvention tm Mai 1860 wurde er bon ber republifantiden 
Parte als Prafidentfdhaftstandidat aufgeftellt und am 6. November auch 
wirklich gewählt. Der bald nach feiner Wmtseinfiihrung entbrennende Bür⸗ 
gerfrieg ftellte ihn bor eine ungeheure Wufgabe, ber er fich jedoch völlig 
gewachſen zeigte. Wud) in ben Zeiten ber höchſten Gefahr, da das Beftehen 
ber Union tn Frage ftand, betoahrte er unerſchütterlichen Muth und bebielt 
mit zäher Beharrlichteit bas einmal geftedte Biel ber völligen Wufhebung ber 
Sflaveret im Auge. Mach Ablauf feiner vierjahriqen Amtsperiode tourbe er 
faft mit allen Stimmen wieder gewählt. Wher alle Hoffnungen, bie bas Volt 
noc) auf ibn fegte, murben jah gerftort burch ſeine Ermordung. 

Es war am Abend des 14. April 1865, als fic) Lincoln in Begleitung 
feiner Gattin, einer Greunbdin derfelben, Frl. Harris, und de3 Majors Rath-. 
bone in forbs Theater zu Wafhington begab, wo das damals beliebte Volt3- 
ftiid ,Der amerikaniſche Vetter” aufgefuhrt wurde. Lincoln nahm tm ber 
rechten Proſceniumsloge Plak und folate mit fichtlichem Behagen ben ko— 
miſchen BVorgangen auf ber Bühne. Wahrend des dritten Aktes fam ein 
junger Mann tn bas Theater, ber fitch unter bem Vorgeben, er miiffe ben Prä⸗ 
fidenten in tvidjtiger Ungeleqenheit fpreden, bon bem Logenſchließer Einlaß 
in bie Loge Lincolns zu verſchaffen wußte. Plößlich ftel ein Schuß, und im 
nadften Augenblick erfdjien born in ber Loge des Praftbenten der Fremde, 
brangte fich groifdjen Den Damen Lincoln und Harris burd unb fprang über 
bie Briiftung auf bie Buhne hinab. Dort ſchwang er mit tomoddiantenhafter 
Haltung einen Dolch und einen Revolver und rief mit bem Pathos bes Schau— 
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fpieler3, indem et auf Lincoln ties: “Sic semper tyrannis!” (Go ergehe 
e8 allen Syrannen!) Dann verſchwand er in den Kuliffen, wahrend gleich⸗ 
eitig ein Schmerzensſchrei der Gattin be Prafidenten ertinte, und Major 


athbone in ba8 völlig erftarrte 
Pullitum hinabrief, ber Prafident 
fet meuchlings erſchoſſen. Und fo 
war es leider in der That. Der 
Mörder hatte Lincoln aus nächſter 


Nähe von hinten in den Kopf ge-⸗ 


f&offen, und das Gehirn fo ſchwer 


berlegt, daß fofort völlige Be⸗ 


wußtloſigleit eingetreten, und feine 
Ausſicht auf Erhaltung des Le— 
bens vorhanden war. Wan trug 
den Sterbenden in das nächſte 
fou bie Wohnung eines Herrn 
eterfen, too er in der Morgen- 
tithe, 22 Minuten nad 7 Uhr, 
lath, ohne ba8 Bewußtſein wieder 
erlangt gu haben. Der Mörder, 
ein Gchaujpteler Namens Yohn 
WilteS Booth, ein Bruder des be— 
rühmten Tragöden Edwin Booth, 
war in ber Verwirrung, die bem 
Attentat folgte, entfommen. Er 
gelangte jedoch auf feiner Flucht 
nad bem Giiben nur bis Garrits 
Farm bei Bowling in Virginia, 
wo er, bie Berfolger auf feinen 
erfen fehend, in einer Scheune 
itd) verbarrifabierte und fic) wie 
ein Rafender vertheidigte, bid eine 
Kugel ihn niederftredte. 

Lincolns Tod war ein ſchwerer 
Verluft fiir bie Union, fiihrte er 
bod) in der ſchwerſten Kriſis feit 
Beftehen derfelben die Leitung der 
Gffentliden Angelegenheiten mit 
Feftigteit, nie wantender Treue 
und unbeftedjlider Ehrenhaftig- 
feit, unb zeigte eine unüber— 
troffene, beinahe tounberbare Ge— 
ſchicklichteit in der Erforſchung 
und Geftaltung des öffentlichen 





Tas Soldalendentmal gu Indianapolis. 


Meinens und Fühlens. Seine Leidje wurde feierlich in Springfield, Illi⸗ 


nois, beigefegt. 
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6. Ulyſſes 5. Grant. 


Der 18. Prafident der Union, ber beriihmte General Ulyffes Sidney 
Grant, wurde am 27. April 1822 gu Point Pleafant in Obio geboren unb 
trat 1839 in bie Militarfdule zu Weft-Point ein, wo er bier Jahre {pater 
qrabuierte, ohne fich in trgend einem Fache befonders hervorgethan gu haben. 
Bis gum Wusbruch des mexikaniſchen Kriege’ wurde er als zweiter Qeutnant 
im Grengbienfte verwandt. Yn bem Kriege felbft nahm er bann an verſchie⸗ 
denen Schlachten Theil, und feine Vorgefegten fpendeten ihm fiir fetne 
Tapferfeit bas hochfte Lob. Inzwiſchen mar er gum Kapitan befordert 
worden. Diefen Poften legte er jedoch im Jahre 1854 nieber, um fich in ber 
Nahe von St. Louis ber Landwirthſchaft gu widmen. Hiermit hatte er 
feinen Erfolg unb fo nahm er eine Stelle bet fetnem Vater an, der in Galena, 
Illinois, eine Gerberei betrieb. Als aber im April 1861 Lincoln ben Nor⸗ 
ben zu ben Waffen rief, organifierte Grant eine Rompagnie Freiwilliger in 
Galena und bot 3u gleicer Beit bem Generalabdjutanten ſeine Dienfte an. 
Diefelben wurden nicht angenommen. Darauf begab er fich mit fetner Kom⸗ 
pagnie nad Sprinafielb, to er bom Gouverneur Yates beauftragt tourde, 
Freiwilligen-Regimenter zu bildben. Cr felbft tourbe gum Oberften eines’ 
folden Regimentes ernannt, mit toelchem er fic) bem Gen. Pope in Miſſouri 
anſchloß. Da an gefdulten Offizieren großer Mange! wat, riidte er binnen 
furzem jum Brigadefommandeur bor, lieferte al8 folcher ben Konföderierten 
eine Anzahl fieqreicher Gefedhte und gang am 3. Yuli 1863 bie Feftung 
Vidsburg gur Ueberqabe, wodurch die Schifffahrt auf bem Miſſiſſippi fretge- 
madt, unb bie Trennung ber Giidftaaten in zwei Theile erreicht wurbe. 
Grant wurde zum Generalmajor ernannt und erbielt ben Oberbefehl aller 
am Miffiffippi, Obio, Tenneffee und Cumberland ftehenden Bundestruppen; 
nad) ben Kampfen von Chattanooga im Movember 1863 als Generalleutnant 
ben Oberbefebl iiber bas geſammte Heer ber Union. Man hatte erfannt, baf 
er ber fabiafte Feldherr des Nordens war. Durch bie dollftanbdige Nieder⸗ 
werfung ber Konföderation erreichte er eine Popularitat, wie fie bor thm fein 
amerifanifder Heerfiihrer befeffen hatte, und feine Wahl gum Prafidenten 
ber Republif war daher natürlich. Cr trat fein Amt erftmal’ am 4. Marg 
1869 an, rechtfertigte aber al Gtaat3letter die auf ihn gefebten Hoffnungen 
nicht ganz. Wenn auch fetne Erfolge in der auswärtigen Politif bedeutend 
waren, fo befah er dod nicht die Kraft, ber Beutepolitif ber Mehrheit bes 
Kongreffes 3u fteuern, und diefe trat niemals fo ſchamlos und unverhüllt auf, 
als während feiner Amtsdauer. Drogbem wurde er zum gtvettenmal gum 
Prafidenten gewählt. Nach Beendiqung feines zweiten Termin’ made er 
eine 24 Jahre bauernde Reife um bie Melt und wurde iiberall, wobhin er fam, 
mit Ehrenbezeugungen empfangen. Nach feiner Rückkehr ließ er fich verletten, 
fid in grofartige taufmannifde Unternehmungen und Gpefulationen eingu- 
laffen und berlor 1884 fein ganzes Vermögen. Bald barauf, am 23. Yuli 
1885, ftarb er am Bungenfreb3 3u Mount McGregor, New Yort. Er hatte 
fetne Familie mittello3 guriidgelaffen, waren nicht feine kurz bor fetnem Tobe 
berfakten Denttwiirdigteiten (“Personal Memoirs”) ein ungebeurer buch⸗ 
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Der TodeBritt ber Brigade Bredow in ber Schlacht bei Mars-la-Tour. 
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händleriſcher Erfolg gemefen. Die Nation hat ihm im Riverfide Part in 
New Yort ein grofartiges Maufoleum erridtet, bas am 27. Upril 1897 
feierlich eingeweiht wurde. 


10. Raiſer Wilhelm L 


Geboren am 27. März 1797 als zweiter Sohn des damaligen Kron: 
pringen Friedrich Wilhelm und ber RKronpringeffin Louife, erlebte Pring 





Tas National. Dentmal fiir Aaifer Wien T. in Bertin, 


Wilhelm als Oahriger Knabe den Unterqang ber Monardhie Friedrichs bed 
Grofen durch Napoleon I. bei Yena und Auerſtädt. Dann nahm er an dem 
Feldzuge von 1814 Theil und erwarb fic) bet Bar-fur-Wube das Eiſerne 
Kreuz. Wm 11. Juni 1829 vermählte er fich mit der Pringeffin Uugufte von 
GSadhfen-Weimar, und erhielt nach bem Tobe feines Baters (7. Juni 1840), 
ba die Ghe feines Bruders, des Königs Friedrid) Wilhelm 1V., kinderlos 
blieb, als prafumtiver Thronerbe den Titel ,, Pring ven Preugen”. Nach der 
{chweren Ertrantung bes Königs übernahm er am 23. Oftober 1857 die 
Stellvertretung und am 7. Oftober 1858 die Regentſchaft. Am 2. Januar 
1861 ſtarb Friedrich Wilhelm IV.; Wilhelm 1. beſtieg Preußens Thron und 
ernannte am 8, Oftober 1862 Herrn v. Vismard zum Minifterprafidenten, 
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Gube in Berlin. 


Das Reichstagsgeb⸗ 
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in bem er ben Mann fanb, burch ben er die Reorganifation be’ preußiſchen 
Heeres durchführen fonnte, ber ihn aber auch immer mehr fiir eine thatfraf- 
tige deutſche Politif gu gewinnen wupte. Was in ben Jahren 1864 und 
1866 begonnen war, follte 1870/71 glorreich gu Ende gefiihrt werden. „Er 
hat nicht felbft bie Wege qerwiefen, auf denen Preupen-Deut{dland neues 
Leben und unvergleidliden Ruhm getwonnen, das that ber Gerwaltige, den er 
gu ſeinem Rath erfor, ber eiferne Rangler, aber er blieb auch neben diefem 
Getvaltigen ber Konig: er traf bie lebte Entſcheidung, er trug die Verant- 
wortung. Go gab er ber Krone ben vollen Glanz, und mit der Liebe paarte 
ſich bie Ehrfurdt. Man lernte und erlebte in Deut{dland wieder, was ef 
werth ift, einen Konig gu haben. Fürſtenname und Fiirftendienft, Fiirften- 
wort unb Fürſtenehre waren in Mißachtung gefommen durch viele unfabige, 
wie durch lieberltche ober gerabegu nidjtZwiirbiqe Menſchen, die auf ben 
Thronen geſeſſen ober im Ramen ber Fürſten qefrevelt Hatten. Konig Wil 
belm aber hob ben Thron wieder auf die Wolfenhobhe, auf ber allein er allem 
Bolt gleich ſichtbar und gleich nabe tft.” Wm 16. Juni 1871 hielt ber heim⸗ 
gekehrte Kaiſer feinen glangenden Gingug in Berlin. Am 22. Marz 1877 
beging er feinen 80. Geburt8tag, an bem er groke Hulbigungen aller Stanbe 
bes deutſchen Volkes erhtelt, gu denen die beidben AWttentate des Jahres 1878 
einen ſchmerzlichen Gegenſatz bildeten. Geine beifpiellofe Popularitat in 
Deutſchland zeiqte fid dann noch im hellften Lichte bet feiner golbenen Hoch⸗ 
geit und bei ber Feier feines 90. Geburt8tages. Nach turzer Krantheit ver⸗ 
{died der qreife Kaifer am 9. Marg 1888 in Berlin und ward am 16. Mary 
im Maufoleum ju Charlottenburg beigefegt. 


11. Fir Rismarck. 


Der größte Staat8mann Deutſchlands, Otto Eduard Leopold bon Bis- 
mard-Gdonbaufen, tourbe am 1. April 1815 auf Schönhauſen, bem vater- 
lichen Gute im Jerichower Kreiſe ber Proving Gadjen, als Sproß eines 
altmartifden Adelsgeſchlechts geboren. Gein Vater, Karl Wilhelm Fer- 
binandb b. Bi8mard (1771—1845), ber al8 Rittmerfter feinen Abſchied 
qenommen hatte, war Beftker bon Gdonbaufen und mebreren anberen 
Giitern und feit 1806 vermählt mit Luife Wilhelmine Menken (1790— 
1839), ber Tochter be Geh. Kabinettsrathes Menken. Mad) Beendbigung 
fetner Gtubien in Gottingen trat Otto v. Bismard als Austultator in den 
preufifden Staat8bienft, ben er toieber verltek, um bas nad) bem Tobe des 
Maters ihm zugefallene Stammaut Sdonhaufen und das pommerfde Gut 
Kniephof zu bewirthſchaften. Nachdem er fich am 2S. Kuli 1847 gu Reinfeld 
in Pommern mit Johanna bv. Puttfammer (1825—1894) vermählt hatte, 
betheiliate er fich eifria an ben politifden Vorgangen ber Zeit und trat erft- 
malé im erften Vereiniqten Landtage zu Berlin als jugendlider „Heißſporn“ 
ber Xunferpartet und als einer ber entfcbtedenften Vorkämpfer ber fonfer- 
vativmonarchiſchen Sache berbor. Rach bem Sdheitern ber Bewegung von 
1848 und bem miflungenen Verfud der Frantfurter Nationalverfammlung 
{dien eine Rettung aus den flagliden Suftanden in weite Ferne geriidt; denn 


Bismarck. 


mi Jahre 184. Macy dem Semalde von drang v. Lendach, 
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Niemanb abnte, bak ber am 15. Mai 1851 gum preußiſchen Bundestags⸗ 
gefandten in Frankfurt ernannte Herr v. Bismarck, den nod) Friedrich Wil⸗ 
helm IV. al8 ,rothen Reaftionar” gefenngetdnet hatte, bort während der 
nadften Yahre zu jenem Rettungswerke Heranreifte. Yn ber Bett bon 1862 
bi8 1857 legte Bismard bie Grundfteine feiner fpateren deutſchen Politik; 
damals vollzog fid) in thm bie Wandlung vom preufifden Junker gum 
deutſchen Staatsmann, feitbem der friihere toarme Freund Oeſterreichs und 
ber abgefagte Feinb ber fonftitutionellen Doftrin erfannt hatte, bak „der 
deutſche Dualismus feine Vegiehungen burch einen gründlichen inneren Krieg 
werde regulieren müſſen“, und daß fiir ben gu ſchaffenden deutſchen Ein⸗ 
heitsſtaat konſtitutionelle Einrichtungen nicht entbehrt werden könnten. Wie 
er ſeine Pltine zur Wirklichkeit gu machen verſtanden hat in raſtloſem Ringen, 
im Widerſtreit nicht nur mit fremden Kabinetten, ſondern ſogar mit dem 
größten Theil des eigenen Volkes, der noch nicht an ihn glauben wollte, und 
in dem aufreibenden Kampfe gegen höfiſche Ränke und „Friktionen“, das 
wurde in unſerer fortlaufenden Geſchichtsdarſtellung geſchildert*); ebendort 
(in Band IT, 2. Theil) werden wir noch ſeine fernere amtliche Thätigkeit bis 
zu ſeiner Entlaſſung am 20. März 1890 darſtellen. Mit dieſer war das 
Wirken des „eiſernen Kanzlers“ im Staatsdienſte zu Ende; er ſiedelte mit 
ſeiner Familie nach Friedrichſsruh über, unterließ es aber auch als Privat 
mann nicht, alle öffentlichen Angelegenheiten im Auge zu behalten, die 
politiſchen Gänge zu verfolgen und ſich darüber freimüthig, ja ſelbſt mit 
Schärfe zu äußern, wenn letzteres ihm nothwendig erſchien. Auch widmete 
er ſich der Abfaſſung feiner ,Gebanfen und Erinnerungen“, des unſterblichen 
Vermächtniſſes eines Lebens voll unerhörter Erfolge, von welchem die zwei 
erſten Bände bald nach ſeinem Tode veröffentlicht wurden, während der 
britte und letzte Band nod zurückgehalten wird. Bu ſeinem 80. Geburtstage 
wallfahrtete das deutſche Volk in Maſſe und brachte ihm die großartigſten 
Huldigungen dar. Am 30. Juli 1888 verſchied er in Folge eingetretener 
Lungenlähmung und wurde in dem nach ſeinem Tode errichteten Mauſoleum 
zu Friedrichsruh beigeſetzt. 


12. Tudwig II. Rönig bon Bayern. 


Ludwig II., am 25. Auguſt 1845 geboren, wollte eben feine Univer⸗ 
ſitätsſtudien beginnen, als ihn der am 10. März 1864 plötzlich erfolgte Tod 
des Königs Maximilian auf den bayeriſchen Thron erhob. Den idealen 
Neigungen und etwas überſpannten, aber großen und edlen Beſtrebungen des 
neunzehnjährigen Jünglings brachten die thatſächlichen Verhältniſſe von An⸗ 
fang an bie herbſten Enttäuſchungen, ſeine begeiſterte Hingabe an bie Kunſt⸗ 
beſtrebungen Richard Wagners rief Mißdeutung und heftigen Widerſtand 
hervor. Das krankhaft reizbare Gemüth des jungen Königs wurde dadurch 
zur Iſolierung und zu immer einſeitigerer Verfolgung ſeiner Ideen getrieben. 
Aus der ihm peinlichen Wirklichkeit floh er in die Romantik der Einſamkeit, 
wo er fic) in die Märchenwelt ſeiner Phantaſie einfpann und immer mehr 


*) Bal. aud de3 Berfaffers „Vismarck, feine Zeit und fein Wirlen.” 
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ben Bufammenhang mit bem Leben verlor. 1870 zeigte er fic) indeß als 
ächter Deutſcher und ftellte den Vertragen gemäß ſeine Truppen fofort 
gegen Frankreich gur Verfügung, ließ fic) auch beftimmen, ein bon Bismarck 
entworfenes Schreiben an bie deutſchen Fürſten gu ricten, wortn bem 
Wunſch nach Wiederherjtellung bes Deutſchen Reiches Ausdruck gegeben 
wurde, aber im iibrigen zog er fich bon den Staatsgeſchäften immer mehr 
guriid und berwenbete alle feine Zeit und Kraft auf die Wusfiihrung groß⸗ 
artiger Bauten in ben bayerifden Vergen (Schloß Neuſchwanſtein, Linderhof, 
Herrenchiemſee). Den Eingeweihten war e8 fein Geheimniß mehr, daß bie 
Angeichen etner nahenden Geiftestrantheit immer deutlider herbortraten, aber 
bie Krantheit fam erft gum vollen Wusbruche, als fic) 1886 bie Minifter 
weigerten, die auf 1384 Millionen angewachſenen Gehulben des Königs bem 
Landtage gur Uebernahme gu empfehlen. Das Gutadhten ber Aergte ging 
babin, bak ber Konig bereits feit Yahren geiftesgqeftsrt und zur Ausiibung 
ber Regterung dauernd unfabig fei, in Folge deffen am 10. Suni ber Pring 
Luitpolb die Regentſchaft übernahm. Es wurde befchloffen, ben franten 
Konig nad Schloß Berg am Starnbergerfee zu bringen. Am Pfinaftfonn- 
tag, ben 13. Sunt, machte Ludwig IT. am Abend um feds Ubr mit bem ihn 
überwachenden Arzte, Obermedizginalrath v. Gudden, einen Gpagiergang im 
Park, der ſich bis an ben Gee hinuntergieht, auf bem beide einige Stunden 
{pater al8 Leichen tretbend gefunden tourden. Das Ende beider hat feine 
Zeugen gehabt, aber die angeftellten Unterfuchungen laffen bariiber feinen 
Zweifel, dak der ungliidlice Konig ſich hatte ertranfen wollen, und Gudden, 
ber thn baran gu verhinbern verſuchte, mit in fein Grab hinabgezogen hat. 


18. Belmuth v. Moltke. 


Helmuth Karl Leonhard v. Moltfe mar am 26. Oftober 1800 
als bdritter Sohn des preupifden Hauptmanns a. D. Frig vb. Moltte 
gu Pardhim in Medlenburg geboren. Gein Vater faufte fpater ba’ 
Ritterqut Wuguftenbof bet Kiel und trat nad deſſen Wieberverfauf 
al mnunmebriger danifder Unterthan in die däniſche Armee, wie 
er auc) feinen Gobhn Helmuth in die Radettenatademie in Ropen- 
hagen zur militäriſchen Erziehung gab. 1819 wurde ber junge Mann 
alg eutnant dem Ddanifden Ynfanterieregiment in Rendsburg zuge— 
theilt, verließ aber 1822 ben banifden Dienft unb trat in das preußiſche 
Heer ein, wo er feine militarifde Laufbahn als Leutnant im 8. Ynfanterie- 
regiment, das in Frankfurt a. O. lag, beqann. Der fleißige unb beqabte 
junge Offizier 30q bald bie Wugen feiner Vorgefegten und felbft die bes 
Pringen Wilhelm (fpateren Kaiſers Wilhelms I.) auf fid, er tourbe 1832 
gum Groen Generalftab berfegt und in wenigen Jahren zum Hauptmann 
beforbdert. Als folder machte er eine Urlaubsreife nach Ronftantinopel, 
urbe bom preußiſchen Gefandten bem damals allmadhtigen türkiſchen Gro R- 
weſier Chosrew vorgeftellt, was gur Folge hatte, bah diefer fich Moltte als 
militäriſchen Rathgeber von ber preußiſchen Regierung erbat. Hauptmann 
oltfe blieb bier Jahre in ber Türkei und machte auch ben Feldzug gegen 
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Mehemed Ali 1839 mit. Nach feiner Heimkehr wurde er 1842 Major, 1848 
Abthetlungsvorftand im Großen Generaljftab, 1849 bi8 1855 Chef bes Ge- 
neralftab8 be3 4. Urmeeforp3 und 1856 Adjutant des Pringen Friedrid) Wil- 
Im (be8 fpateren Kaiſers Friedrich). 1858 trat er an bie Spike bes Grofen 
eralftabe8 unb erbielt kurz darauf den Rang eines Generalleutnant3. Schon 
ber Feldzugsplan bon 1864 war großentheils fein Werk, aber erft in bem 
über Deutfdlands Zukunft entſcheidenden Yahr 1866 wurde feine geniale 
firategifde Begabung ber gangen Welt offenbar. Die folgenden Jahre nad) 
1866 waren fiir Moltke eineSeit angeftrengtefter Arbeit, denn es galt, das 
norddeutſche Heer fiir ben drohenden Krieg gegen Frankreich ſchlagfertig ju 
madjen, ben Mobilmachungs- und Feldzugsplan 3u entiwerfen, jene geiwaltige 
Aufgabe gu löſen, bon beren Gelingen Deutſchlands Zukunft abhing. Wie 
qlangenb dies bem grofen ,Gdladtendenter” gelungen ijt, fteht auf den 
Safeln ber Weltgefdicdte mit ehernem Griffel eingegraben. hm wurden 
bent aud) bie hodften Ehren und Belohnungen zu Theil, die ber Staat gu 
bergeben bat. Ym Oftober 1870 wurde er in den Grafenftand erhoben, im 
arg 1871 erbhielt er das Großkreuz bes Cifernen Kreuzes, im Juni tourde 
er gum Generalfelbmarfdall ernannt. Wuch nach dem Feldzug von 1870/71 
raftete Moltkes Thätigkeit als Chef bes Generalftabes nicht, während er 
gleichzeitig als Volksvertreter im Reichstag feinen Pflichten gewiffenhaft 
nadfam. Erſt am 16. Wuguft 1888 trat ber Unermiidliche in ben Ruheftand. 
Sein neungiafter Geburtstag, der in ganz Deutſchland gefeiert wurde, fand 
bie hohe Geftalt des greifen Feldherrn zwar ſchon etwas gebiidt, aber fein 
Geift war nod bon ungebrodjener Friſche. Bis gu feinem Todestage wobhnte 
er nocd ben Gikungen ber Parlamente und des Herrenhaufes bet. Cr ſtarb 
am 24, April 1891 am Herzſchlage. 


14. Leon Gambetta. 


Leon, eigentlid) Napoleon Gambetta, am 30. Oftober 1838 3u Cahors 
in Frankreich al Gobn einer eingewanderten genuefifden Familie jiidifcher 
Gertunft geboren, ließ fich nach beendetem Studium ber Rechte 1859 in 
Paris als Advokat nieder. Yn bem RKampfe gegen die Willfiirherrfchaft 
Napoleons III. machte er fich als einer der ,Unverfohnlicen” einen Namen 
unb wurde 1869 in ben Gefebgebenben Körper gewählt, wo er durch feine 
flammenbe Beredfamfeit großes Wuffehen erregte. Wm 4. September 1870 
war Gambetta einer ber Haupturheber ber Staatsumwälzung, bie bas Kai— 
ferreich befeitigte, und iibernahm in der ,Proviforifdjen Regierung der 
nationalen Vertheidiqung” bas Minifterium bes Ynnern, verlieR aber das 
belagerte Pari am 7. Oftober in einem Luftballon, um die Leitung der in 
Tours eingefekten Regierungsbelegation zu iibernehmen. Die Aufftellung 
ber Norbarmee, der Loirearmee und fpater ber Oftarmee war fein Werf, 
wobei er bon Charles Freycinet weſentlich unterftiigt wurde, deffen Xdeen 
ben meiften dieſer Maßregeln zu Grunde lagen. Es gelang bem Diftator 
nad und nad 600,000 Mann nebft 1,400 Gefdhiigen ben Deutſchen entqeqen- 
guftellen. Wm 6. Februar 1871 legte er fein Amt als Regterungsmitglied 
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und Minifter nieber; in die Mationalverfammlung gemablt, fltmmte er am 
1. Marg gegen ben Frieden und legte gugleich fein Mandat nieber. Mach dem 
Frieden fam er durd eine Ergänzungswahl bon neuem tn die Rationalver- 
fammlung, too er nun bte Führung ber äußerſten Linfen iibernahm. Wm 
31. Yanuar 1879 zum Prafidenten ber Deputirtentammer gewablt, . bilbete 
er am 14. Movember 1881 ein Miniftertum aus feinen nadften Freunden, 
worin er das Auswärtige ubernahm, mufte aber am 14. Januar 1882 zu⸗ 
tiidtreten. Schon hieß e8, daß er ben Gturg des Prafidenten Grepy vor- 
berette, alS er am 26. November 1882 in feinem Landhauſe gu Billa b’ 
Avray bon Leonie Léon, der Mutter fetnes in Leipzig und Dresden erzoge- 
nen Sohnes mittelS eines Revolverfdufjes am Arme vertoundet tourbe. Yn 
Folge einer Erkältung entwidelte fic) eine Unterleibstrantheit, bie am 31. 
Dezember 1882 feinen Tod herbeifiihrte. 


15. Jules Fabre. 


Cine ber mafgebendften Perfonlichferten im Deutſch-Franzöſiſchen 
Krieqge war der Advokat und Abgeordnete Yules Favre. Geboren am 
21. Mar, 1809 in Lyon als Gohn eines Kaufmannes, ftudterte er bon 1829 
an in Paris bie Rechte. Wn der Yuliredolution nahm er mit Schwert und 
Feder lebhaften Wntheil und ließ fich bann in Lyon als Advokat nieber. 
Spater war Jules Fabre in Paris zehn Jahre lang der unerfchrodene Vor- 
fampfer jener fleinen aber erlefenen Ghar, die von Napoleon freiheitliche 
Zugeſtändniſſe forderte und deffen Politik entſchloſſenen Widerftand ent⸗ 
gegenfegte, und nach ber Kataftrophe bon Geban war er e8, ber ben Antrag 
auf Abſetzung der Napoleont{dhen Dynaftie ftellte und damit ben Anſtoß zur 
Wusrufung der neuen, dritten frangofifden Republif gab. Cr felbft wurde 
Mitglied ber Regierung ber nattonalen Vertheidigung und iibernahm das 
Minifterium bes Auswärtigen. Nach Gambettas Ubreife übernahm er aud 
nod das Miniſterium bes Ynnern, fiihrte Ende Yanuar 1871 in Verfailles 
bie Rapitulation8perhanblungen mit Bi8smard, gufammen mit Thiers und 
Picard bie iiber ben Praliminarfrieden und vollzog mit bem Finangminifter 
Pouyer-Quertier den Abſchluß bes Friedens in Franffurt. Seit diefen 
fdweren Tagen war die Kraft bes bedeutenden Mannes gebroden. Cr nahm 
am politifdjen Leben fajt gar nicht mehr Theil und ftarb am 20, Januar 
1880 in Verſailles. 
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II. Fortſchritte vow Wiſſenſchaft und 
Kultur 


während der zweiten Hälfte des neun— 
zehnten Jahrhunderks. 
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WY OT See by 
ALIX 


1. Literatur und geiſtiges Leben. 


Dent{dlanb: Realtion gegen das „junge Deutſchland“ und die „politiſche Lyrik“. — 
Geibel. — Die realiftifhe Schule: Redwitz, Bodenftedt, Freytag, Keller, Stifter, 
Anerbadh. — Fauny Lewald, Hahn-Hahn, Nathufius, Wildermuth, Spyri. — 
Nene Weltanſchauung bei Wilh. Jordan. — Scheffel. — Welthetifer Spielhagen, 
Heyſe, Wilbrandt, Meyer, Hamerling, Dahn, u. ſ. w. — Die Lyrifer Fontane, 
Greif, Lenthold. — SKriegspoefie vow 1870/71. -- Dialeftdidtung: Angjen- 
qruber, Roſegger, Holtei, Groth und befonders Frits Neuter. -- Dramatifer: 
Wildenbruch, Blumenthal n. f. w. — Die neue Didtung: Liliencrou, Bleibtreu. 
Der Naturalismus: Sudermann, Hauptmann, Schlaf, Fulba, Halbe. — Neu— 
zeitliche Novelliften: Ebner-Eſchenbach, Suttner, Shubin, Boy-Ed, Hilleru, 
Werner, Heimburg. — Lyriler: Hendell, Carmen Sylva, WAmbrofins. --- Ge- 
ſchichtſchreibung: Niebuhr, Droyfen, Mommſen, Curtius, v. Raule, Sybel, 
Schloſſer, Onden, Weber. — Kirdenhiftorifer: Neander, Hagenbadh, Schaff, 
Nippold, Sohm. — Macauley und Vudle. — Philofophie: Meaterialifter 
Vogt, Moleſchott, Budner, Hadel. — Loke, Fedner, Wundt, Du Bois-Rey- 
mond. — Friedrich Nietzſche. — Conte und Littré. — DUNS und Spencer. — 
England: Cwinburne, Arnold, Kipling. — Norbamerifa: Longfellow, 
Harte, Mart Twain, Emerfon. — Beedher-Stowe, Holmes, Lowell. — Frauk— 
reid: Dramatifer Augier, Dumas, CSardou. -- Parnajffier, Prud'homme, 
Coppée, Lisle. — Arbeiterdidtung: Mabinean, Matthien, Dupont. — Drama: 
Grdman-Chatrian, Roftand. — Naturaliften: Gebriider Goncourt, Zola. — 
Dandet, Maupaffant, Loti, Ohnet. — Neu⸗-Idealiſten Huysmans und Maeter⸗ 
lind. — Dänemarck: Brandes, Drachman, Jacobſen. -- Schweden: Tegner, 
Topelins, Strindberg. — Norwegen: Björnſon, Ibſen, Garborg. — Ruß— 
laud: Alſalkow, Herzen, Turgenjew, Doſtojewsky, Gogol, Graf Leo Tolſtoi. — 
Polen: Mickiewicz, Slowacki, Krafiusti. — Sienkiewicz. — Ungarn: Doczi, 
Jokai. — Italien: Manzoni, Leopardi, Pellico, Steichetti. — Ada Negri, 
d'Annunzio. — Spanien: Echegaraͤy. 


Wenn, wie wir in Band J, S. 287 ffg. geſehen haben, die literariſche 
Bewegung in Deutſchland in der Zeit von Goethes Tod bis zur 
Revolution im Jahre 1848 von den Zielen und Anſchauungen des „jungen 
Deutſchland“ und der „politiſchen Dichter” beherrſcht war, fo bietet fie uns 
in der zweiten Hälfte des Jahrhunderts ein weſentlich verändertes Bild. Nach 
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ber Mitte bes Jahrhunderts tam nämlich ein entfdiedener Rückſchlag gegen 
die politifde Lyrit und die Tendengpoefie ber 40er Jahre. Man fragte 
weniger, ta man in ber Poefie ausfpredjen wolle; man richtete vielmehr 
fein Mugenmert in efter Linie auf die vollfommenfte Art und Weife, in der 
man einen Borgang, eine Ydee, ein Gefiihl gu geftalten habe und ftellte in 
Bezug auf die tednifce Vollendung der eingelnen Kunfiformen ftrenge An⸗ 
ſprüche. Dieß geigt fid) namentlich bei bem Lytitere Emanuel Geibel 
(1815—1884), deſſen Gedichte in ben Jahren 1840—1860 allein 56 Auf⸗ 
Tagen erlebten. Natürliche Anmut, ein vollſtändiges Maßhalten ber Enm— 
pfindungen, und die Leichtigkeit, mit der ſich ſeine Lieder ſingen laſſen, 
machten ifn gum Liebling breiter Maſſen ber Gebildeten. Bon reigvollen 
Melodien getragen, haben es Gebidte, wie 
„Der Mai ift gefommen, die Baume ſchla— 
gen aus”, „Ein luftiger Mufitante mar- 
{cierte am Mil’, „Mag aud) heiß das 
Scheiden brennen”, gu einem feltenen 
Grade von Popularitét gebracht. Den 
ftiirmifdjen Leidenfdjaften ging Geibel aus 
bem Wege; ex tar ber Dichter ber garten 
Gefiihle. Auch dort, wo feine Phantafie 
ſich in die Natur vertiefte, ſuchte fie nicht 
bas Getwaltige, fondern bas Liebliche, wie 
bie Friiblings- und Herbft- und Trinkge⸗ 
fange feiner ,Suniuslieder” (1847) bewei⸗ 
fen. Die wilden Freiheitsrufe der politi- 
ſchen Didjter waren ihm zuwider. Dagegen 
widmete et lange vor der Erridjtung bes 
deutſchen Reidhes bem nationalen Einheits⸗ 
manuel Geibel. ftreben und bem bdeutfden Saiferthum, 
deſſen Kommen er voraus fah,*) manches 
{cine Wort; das Beſte davon wurde 1871 in der Sammlung „Heroldrufe“ 
bereinigt. 

In Geibels Didtung find mehr wie bei fonft Yemand alle Charatter- 
giige gu bemerfen, die dad literarifdje eben ber fünfziger und ſechziger Sabre 
behertſchten. An die Stelle ber Forberung nach fernliegenden Idealen und 
Gielen trat das Yntereffe fiir bie unmittelbare Gegenwart, fiir bas im Augen⸗ 
oͤlick Grreichbare auf det einen Geite, und eine gewiffe Muthlofigteit, ein 
Mangel an Lebensfreude auf der andern Seite. Die lebtere Sirömung fand 
ihren Uusdrud in dem tiefgehenden Einfluß, den die lebensfeindlide, peſſi⸗ 
miftifde Lehre Urthur Sdhopenhauers (f. Bd. 1, S, 281) übie. 





*) Su ſelner Getmathttadt Liibed rab eibel dem Sebnen der Deutſ hen nad einem geeinten 
Baterland unter einem Maifer Musoeud, indem er bel einem Vefude Konig Wilhelm’s diefen 
mit dem Vunſche begriipte: . | 

Dah modi dercinfl dein Auge Mebt, 
Wie ber's Kei umunterbrowen 
Yom Fels gum Meer dein Adler steht!” 


Die realiſtiſche Schule. 255, 


Diefer Philofoph war bis gu diefer Beit fo gut wie unbetannt geblicben; 
fegt erlangte er fiir alle diejenigen einen Werth, welche wegen der geſcheiter⸗ 
ten ofimungen ber biergiger Jahre gu einer gewiſſen Refignation gegeniiber 
der Wirklichteit getrieben wurden und fic) deßhalb gerne asketiſche Ideale 
unb die WillenBverneinung von einem Denter rechtfertigen ließen. Dagu 
tam allerbing8, bag Gdjopenhauer fic) durch feine im Jahre 1851 erfdjie- 

~ nenen ,Parerga und Paralipomena” wieder in Erinnerung bradte, und vaß 
ex in diefem Werte feine Weltanſchauung in fablidjerer Weife und mit mehr 
Wig ausfprad, als dies in feinen friiheren Büchern der Fall war. 

Der erfteren Strömung, die man die realiftifdje nennen fann, 
entfprangen nicht nur die Didtungen eines Ostar von Redwik 
(1823—91), Chr. Fr. Scherenberg (1798—1881), Otto Roquette 
(182497), Friebrid Martin Bodenftedt (1819-92), die 
eine Gegenbewegung gegen die politiſche 
Literatur bradjten, fonbdern aud) diejenigen 
Guftad Freytags (1816—95), Gottfried Kel⸗ 
lers (1819—90), Willibald Alexis (1798— 
1871), Adalberi Stifters (1806—68), ferner 
die Schöpfungen Berthold Auerbachs (1812— 

. Bon Ostar von Redwitz 

etfdjien 1849 bie erzählende Dichtung ‚Ama— 
tanth“, die einen bedeutenden Eindruck machte 
wegen ber tounberbaren Naturftimmung, die 
darin gum Ausdruck kommt. Scheren- 
bergs Bedeutung lag in ſeiner Fähigkeit, 
welthiſtoriſche Ereigniſſe (Waterlod, Ligny, 
Leuthen) meiſterhaft zu erzählen. Otto ans 
Roquette’s , Pring Waldmeifters Braut- driedrich Bodenttedt, 
{ober (1851) ijt ein mit allen lyriſchen 
Mitteln durchgeführter anmuthiger Sawant, und diefelbe Anmuth machte 
feine Gedichte beliebt. Großes Auffehen madte Friedrid Boden= 
ftebdt3 gebaltpolles Werf ,Xaufend und ein Tag im Orient” (1850) be— 
ſonders burd) die feffelnden Schilderungen und die eingefiigten Lieber, die 
1851 vermehrt als ,Lieder bes Mirza Schaffy“ neu herausfamen. Der 
Dichter fuchte, wie Goethe im tweftéftliden Divan, in der Weife des morgen: 
Tanbifden Geiftes feine Empfindungen auggufpredjen und trat deßhalb in 
frember Waste auf. 

Bu den Begriindern der ſpezifiſch „realiſtiſchen Schule“, die fic) mit bem 
Scheilern der Märzbewegung abgefunden hat, vorläufig mit dem Errun— 
genen rechnete und bad Leben ihrer Beit künſtleriſch gu geftalten ſuchte, gehört 
bor Allem aber Guftad Freytag, den man wohl als den populärſten 
Romanſchriftſteller der neueren deutſchen Literatur bezeichnen darf. Geboren 
am 13. Juli 1816 gu Kreuzburg in Schleſien, ftarb er am 30. April 1895 gu 
Wiesbaden. Freytag, ein durchaus moberner Didter, begann mit Dramen, 
weldje bie Lebens- und Gefellfchaftstreife gu Ende der vierziger Jahre in 
einer eigenattigen Mifdung von Ernft und Yronie darftellten, und von denen 
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„Die Valentine” (1847) und ,Graf Waldemar” (1850) feinen Ruf begrün—⸗ 
deten. 1848 iibernahm et gemeinfam mit Julian Schmidt die Redattion 
ber „Grenzboten“, die ex erft 1870 niederlegte. 1854 veröffentlichte Freytag 
fein Luſtſpiel, bem nicht leicht ein zweites in ber deutfdjen Literatur an bie 
Seite gu feben ift: ,Die Yournaliften“, bas mit pradtigen Humor ein 
getrenes Bild des geiftigen und politifden Lebens jener Seit, der Wahlum- 
triebe ber Parteien und bes Einfluſſes der Preffe im fonftitutionellen 
Staat3mefen, vorführt und nod heute nichts von feiner Wirtung eingebüßt 
hat. 1855 erfdjien ber mit auferorbentlicem Beifall aufgenommene und 
aud) in mehrere frembe Gpradjen iiberfegte Roman „Soll und Haben“, dem 
al8 Motto ber Ausfprud) Julian Schmidts vorgefegt war: ,Der Roman 
foll bad deutfdje Bolt da fuchen, wo es in feiner Tiidhtigteit gu finden ift, 
nämlich bei feiner UWrbeit.” Bon den „Journaliſten“ und nod) mehr don 
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bem Roman „Soll und Haben“ an galt 
Freytag, wie Adolf Stern gutreffend bee 
mertt, „einem großen ebenstreife und 
einem beftimmten Literaturfreife als ber 
Babhnbreder und zugleich als bas Haupt 
einer realiftifdjen Schule. Unb diefer Rea- 
lismus fiel, wenn aud nicht durchaus, fo 
dod) in der Hauptfade mit ber liebevollen 
Beobadtung und Vertirperung biirgerlider 
Zuſtände und Menfdjen gufammen.” Wie 
„Soll und Haben“ den RKaufmannsftand 
gum Mittelpuntte hatte, fo die ,Werlorene 
Handſchrift“ (1864) ben Gelehrtenftand. Bu 
Freytags vorgiiglidhften Werten gehiren die 
auf griinblidjen biftorifdjen Renntniffen 
fubenben, überaus anfdjaulidjen und farben- 


reiden ,Bilber aus ber deutfden Vergangenheit” (4 Bande, 1859—1862). 
Bon feinen iibrigen Werfen fei nur nod die große Romanfolge , Die Ahnen“ 
(6 Bande, 1872—1880) erwähnt, welche die Entwidelung eines deuiſchen 
Geſchlechts von ben Tagen der Völkerwanderung bis gur jiingften Vergangen- 


Beit vertirpert. 


Gin weiterer Meifter in ber Wiebergabe bes wirklichen Lebens, ein feiner 
Beobachter der tleinften Biige in ben Vorgdngen und Charatteren, infofern 
biefen eine wefentlidje Bedeutung gutommt, mar Gottfried Keller 
(geb. 1819 in Zürich, geft. 1890). Gein ,Griiner Heinrich” (1854) ift ein 
Meifterwert des pſychologiſchen Romans; er fchildert in ihm mit feltener 
Maturtreue die Entwidlung eines Künſtlers mit all ben Sehwierigteiten und 
Verirrungen, denen ein ſchwärmeriſcher unprattifder Idealiſt ausgeſetzt iſt. 
Seine Novellenfammlung ,Die Leute bon Seldwyla“ (1856), ,Romeo und 
und Yulia auf bem Dorfe“, die ,,fieben Legenden”, dann bas „Sinngedicht“ 
(1881), die „Zürcher Novellen” zeigen ben „Shakeſpeare ber Novelle“ in 
feiner gangen Reife und Bollendung. Dem Reali8mus gehort ferner die 
jtarte und tiefe Didjtertraft Otto Lubmig’s (1813—1865) an, deſſen 
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rborragendfte Werke die Tragödien ,Der Erbförſter“ und ,Die Matta- 
tier”, ſowie bie Novellen ,.Bwifden Himmel und Erde“ die ,,.Heitherethei” 
fi: ebenfo der ternige Schwabe Hermann Kurz (1813—1873) mit 
einen trefflidjen tuturhiftorifden Romanen „Schillers Heimathsjahre" und 
det Gonnenwirth’, und Friedr. W. Hadländer (1816—1877), 
in deſſen gablreiden Romanen und Erzählungen fic) indeß der Realismus 
vielfach gu Guperlider Genredarftellung verfliidtigt. Auch einiger Frauen 
miiffen wie hier gedenten. Der geiftliden Dichtung wandten fid gu Wgnes 
Frang, Quife Henfel, Cacilie Beller, Gräfin Eg— 
Toffftein und Fiirftin Neuf; beriihmte Liebedlieder ſchrieb die 
DOefterreidherin Betty Paoli. Begriinderin des Galon- und Reife- 
roman’ war die Gräfin Ida Hahn- Hahn, deren Romane alle in den 
vornehmen Gefellfdaftatreifen fpielen und 
fic) durch ſüßlich ſinnliche Darftelfung aus- 
geen, Ihr gegeniiber ftand Fanny 

etwald in ihren, ſich burd) Gedankenreich⸗ 
thum und fittliden Ernſt auszeichnenden Ro- 
manen ,Diogena”, „Jenny, „Die Familie 
Darner® u. f. w. Hiftorifde Romane in allgu 
grofer Menge lieferten bie Wienerin Raro= 
Tine Pigler und die Verlinerin Quife 
Mühlbach. Luiſe vo. Francois 
ſchuf in ,Die lekte Redenburgerin” ‘ein 
dauerndes fulturhiftorifdjes Gemalde. Den 
chriſtlichen Roman endlid) vertrat Marie 
Nathufius (,Xagebud eines armen 
Fraulein”), die Weftfalin Ferdinande von Gottfried Reller. 
Bradel und die brave Schwäbin Otti— 
Tie Wildermuth, die in ihren „Schwäbiſchen Pfarrhaufern” lebens- 
treue Kulturbilder ihrer Beit gab. Außerdem war fie eine vortrefflicje 
gefunde Ergieherin fiir bie Jugend; auf diefem bis dahin fehr vernachläſſig- 
ten Gebiet hat die Wildermuth bahnbredend im guten Ginne gewirtt. Gine 
ebenbilttige Nachfolgerin exftand ihr in ber bid heute wirtenden Schweizerin 
Johanna Spyri (,Heidi”, ,Gritli’s Kinder“, ,Ontel Titus”, „Einer 
bom Hauſe Lefa” u. a. m.). 

Der gleide Drang, mit künſtleriſchem Sinne fich gang in bas gu ver— 
fenten, was bas Leben bietet, liegt ber CEntftehung der ,Dorfge= 
ſchichte“ gu Grunbe, deren hervorragendfter Pfleger Berthold 
Wuerbad (1812—1882) wurde. Yn den anfprudslofen Verhältniſſen 
des Bolted, in deſſen Gefundheit und Urſprünglichteit qlaubte Auerbach einen 
Stoff gu finden, dem jene Harmonie in der fiinftlerifcjen Darftellung, die 
Goethe forderte, im höheren Make entfpridt, mie bem Leben der qebildeten 
Stände. Seine „Schwarzwälder Dorfgeſchichten“ — „Barfüßele“ (1850), 
Neues Leben”, „Joſef im Schnee“, „Edelweiß“ — bringen uns die Bewoh— 
ner des Schwarzwaides mit künſtleriſcher Anſchauung vor bie Seele und 
wurden mit wahrer Begeiſterung aufgenommen. In den großen Romanen 
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„Auf dev Hohe“, „Das Landhaus am Rhein”, hat ex dann diefe ihm beſtver⸗ 
traute Welt jener ber höheren Kreiſe gegeniibergeftellt. Bemertenswerthes 
auf bem Gebiete ber Dorfgeſchichte leifteten 
ferner Melchio Meyer, L. Steub, 
gv. Schmid, L. Ganghofer und 
viele Andere. 

Mit der Phantaſie eines Malers 
ſchilderte Mbalbert Stifter 
(1805—1868) in feinen „Studien“ und 
/Bunte Steine” die Naturbinge und Vor— 
gange. Unb doriibergehend erwarben ſich 
einen toeiten Leſerkreis Willibald 
Alexis (Wilh. Heine. Haring) mit 
feinen ſpezifiſch preupifdjen Erzählungen 
(,Det Roland von Berlin”, „Kuhe ift die 
erfte Biirgerpflidt” u. a), Galomon 
Mofenthal mit feinem ergreifenden 
Boltsfdhaufpiel ,Deborah", Wb. Emil 
Bradhvogel mit feinem Trauerfpiel 
„Narciß“, und Frang Niffel mit 

Yohanna Spyri. am trefflichen Trauerſpiel ,Heinrich ber 
‘Stoe." 

Bon entfdeidendem Einfluß auf die Didjtung nad) der Mitte bes Jahr⸗ 
hunderts urbe der neve Geift, der fic) in den Wiſſenſchaften geltend madhte: 
die Beit ber großen philofophifden Ydeengebdude war zunächſt voriiber, die 
Ginnenwelt und ihre Erfdeinungen traten in den Bordergrund bes In— 
tereffes. Was Friedrid) bon Gallet (1812—1848) in feinem 
„Laienevangelium“ unternommen, wiſſenſchaftliche Etkenntniß und Didtung 
gu durchdringen, führte Wilhelm Yordan (geb. 1819) in feiner groß 
angelegten Dichtung ,Demiurgos, ein Myfterium” (1852—54) burd; er 
verfiindete barin prophetifd) bie Weltanfdauung 
Darwin, und al diefe wiſſenſchaftlich begrün— 
det vorlag, brachte er fie nod) tlarer in feinem 
Heldenepos ,Nibelungen” und feinen Romanen 
Die Sebalds” und „Zwei Wiegen” (1887) gur 
Darftellung. 

Der Gedantenfdwere Jordans gegeniiber 
fteht der flotte, froblidje Zon, den Yofeph 
Bittor Sdeffel (1826—86) faſt gleich 
geitig in feinem „Trompeter von Gadingen” 
(1854) anſchlug. Die harmlos luftige Stim- 
mung, bon ber diefe Schilderung der Schicſale 
bes treubergigen deutſchen Trompeters, ber Berthold tiuerbach. 
durch bie päpſtliche Gunft fein Edelfräulein er- 

Halt, beherrſcht wird, erwarb dem Dichter raſch einen grofen Lefertreis, der 
fic) ſchon ein Jahr {pater durch ben Roman ,,Cttehard, eine Geſchichte des 








Biſchers Aeſthetit. — Spielhagen und Heyſe. 259 


zehnten Jahrhundert“, ber auf bem Grunde einer großen Gelehrſamleit in 
anſprechender Weiſe ein Kulturbild dieſer Beit entwirft, nod) erweiterte. Auch 
im bem Liederbuche ,Gaudeamus” (1867) 
und in ben ,Bergpfalmen” (1870) macht 
ſich ein heiter⸗burſchiloſet Humor geltend, 
neben bem eine erſtaunliche Gewalt iiber die 
Sprade und eine gemiithvolle und geiſt— 
F Fennderagartunſ einhergeht. 
it dem Beginn der fedhgiger Jahre 
aeiate i eine weitere literarifdje Bere- 
guna ; the fam es vor allen Dingen auf die 
öſüng künſtleriſcher Uufgaben 
an, und fo tang fie nach ber volilommen⸗ 
fen dichteriſchen Darſtellungsweiſe. Vor— 
earbeitet hatte dieſer Richtung die wiffen- 
fiaftice Behandlung ber Wefthetit, 
an ber Hotho (Vorftudien fiir Leben 
unt Kunſt 1835), Weiße (Snftem der 
age: Friedrich BWheodor e. Ganghofer. 





mit feiner „Aeſthetik ober 
Wiffenfdaft bes Schönen“ (1846—55), Morig Carridre „Aeſthetit 
Soap unb ,Die Kunft im Zufammenhange ber Kulturentwidelung und die 
Sean ber Menfapeit” (1863—73) theilgenommen haben. Die Frage nad 
bet bollfommenften Form be3 Roman und der Novelle beſchäftigte nunmehr 
bie Geifter, und unter ihrem Ginfluffe ftanden aud) bie Didter. Die litte— 
rariſchen Kämpfe und Beftrebungen, die ſich in diefer Beit abgufpielen be- 

gannen, bauern bid in bie Gegentvart fort. 

Die erften Erfdeinungen diefer, an die techniſche Vollendung ber ein— 
aelnen Runjtformen ftrenge Anſprüche ftellenden Ridjtung waren die Ro— 
mane und Nobvellen Spielhagens und Henfes. 
Friedrich Spielhagen (geb. 1829) 
hat zwar bas lebhaftefte Bedürfniß, fic) mit 
allen Fragen und Ybeen der Zeit augeinander- 
aufegen, allein höher als dies ftehen ihm die 
Forderungen ber Kunſt, und fo ringt er in 
allen feinen eiftungen nad) innerer Harmonie, 
nad) organifder Gliederung. Go in ,Pro- 
blematiſche Naturen” (1860), ,Durd) Nacht 
gum Lidt” (1861), „In Reih und Glied“, 
Hammetr und UmboR” unb gang befonders in 
„Sturmfluth“ (1877), „Plattiand“ (1879), 

° „Uhlenhaus“ (1884), ,Cin neuer „Pharao“ 
3. V. Scheffel, (1889), ,,Gonntagatind” (1893). Qn nod 
hoherem Grade als auf Gpielhagen ift das 
Gefagte auf Paul Heyfe (geb. 1830) anwendbar. Er hat die Form der 
Moelle gu ihrer reifften Entiwidlung gebracht und ift Meifter in der funfts 
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pollen BVertettung von ſeeliſchen Vorgingen und Begiehungen. Er ift der 
formbollendete Dichter ber Schönheit und Liebe. Meben feinen Novellen, 
bon denen ein grofer Theil in Ytalien fpielt, 
ſchuf ,der Erbe Goethes“, wie man ihn nidt gang 
ungutreffend genannt hat, farbenpradtige iyriſche 
Dichtungen, mehrere große Romane (,,Rinder ber 
“Melt”, „Im Paradies”, , Merlin”) und eine 
Reihe dramatifder Werke, unter denen ,Hans 
Lange” in erfter Reihe fteht, obfdon fie lange 
tC) nidjt an feine Novellen heranreiden. 

Qn ähnlichen Bahnen bewegen ſich Hermann 
Grimm (geb. 1828) in feinem Roman ,Un- 
überwindliche Mächte“ (1867), und Adolf 
Wilbrandt (geb. 1837), der aud alB 
Literarhiftoriter hervorgetreten ift, und bem wir 
eine lange Reihe geiftvoller und glangend gefdrie= 
benet Novellen und Romane verbanten. Unter 
. feinen dramatifdjen Schöpfungen feien das anmuthige Luftfpiel ,Die Ma— 

ler“, das hiftorifdje Drama ,Der Graf v. Hammerftein”, die Römertragödie 
Atria und Meffalina” und bad tieffinnige Ydeendrama ,Der Meifter don 
Palmyra” erwähnt. Cinen Hohepuntt erreicjt das Streben nad) Formen— 
ſchönheit bet bem Schweiger Rontad Ferdinand Meyer (1825 
big 1898) in feinen Romanen „Jürg Jenaiſch“, „Die Verfucung des Pes— 
cara”, „Angela Borgia”, ſowie feinen Balladen und Gedidten (‚Huttens 
letzte Tage” 1872). Verwandte GefidhtSpuntte liegen auch ben Dichtungen 
bes Defterreihers Robert HGamerling (1830—89) gu Grunde. Er 
firebt in feinem „Ahasver in Rom“, ,Der Konig von Sion“ unb dem Roz 
man ,Ufpafta” nad) Bollendung der formellen Schönheit, wie nad einer 
tiefen Auffaſſung des Weltgufammenhan- 
ged. Die gelehrte Kultur giehen mit in ibe 
Schaffen Hermann Lingg (geb. 1820) 
in feinem Epos ,Die Völterwanderung“, 
Felix Dahn (geb. 1834) in feinem groß 
angelegten Kulturgemälde ,Der Kampf um 
Rom" und ,Odhins Troſt“, Georg 
Ebers (1837—98) in feinen ägyptiſchen 
Romanen „Königstochter“, „Uarda“ u. ſ. w., 
ferner Ernft Edftein und George 

anltor (Adolf Hausrath). Gang im 

wirtlichen Leben tourgelt mit feinem Empfin- 
ben und Denten ber aus Galigien ftammende 
Leopold von Gader = Mafod 
(1836—75), bet fid) aber nad) feinem ,,Ber- Pant Henfe. 

madtnif Rains" der fenfationsliifternen 

Vielſchreiberei hingab. Dem gebildeten, aber wenig in bie Tiefen ber Dinge 
bdringenden Geſchmach kommt entgegen Julius Wolff (geb. 1834), fn 






Fe. Splethagen. 
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Dilber Yager“, ,Lannhiufer”, und Rudolf Baumbad in Zlato— 
tog” und ,Lieder eines fahrenden Gefellen”, ſowie der katholiſche Weftfale 
tiebr. Wilh. Weber in feinem ge- 
ſchichtlichen Epos ,Dreigehnlinden® (1878). Aus 
Kunftan{dauung der Romantit ift die Dich⸗ 
tung des Qolfteiners Bheodor Storm 
7—88) erwachſen, det ein Meifter in der 
ichnung bon Stimmungsbildern ift (,3m- 
menfee“, ,Aquis submersus”, ,@dimmel- 
teiter“). Geiner ganzen Unlage nad verwandt 
mit Storm iff Wilhelm Yenfen (ged. 
1837), der Berfaffer der Romane „Um ben Kai— 
—c „Nirwana“, „Am Ausgang des 
leichs“ u. ſ. w. Ym Kreiſe ſtiller, iyllifder 
Leiden und Freuden bewegt ſich der Humoriſt HF. Mener, 
Wilh. Raabe (geb. 1831), Verfaſſer des 
—— Hans Hoffmann (geb. 1848) in ſeinem Roman 





wan der Sdhredlide und fein Hund“, ferner der Gatiriter Fritz 
autbhner (geb. 1849), ber Humorift Friedr. Theo. Vifder 
(1807—87) in feinem Roman , Aud) Einer“. Des lebteren Bedeutung liegt 
freilich auf bem Gebiet ber Wefthetit; Perlen der Literatur find feine „Kri— 
tiſche Gänge“ und , Altes und Neues”. Bei Vifcher zeigt ſich der Umſchwung 
in ber deutſchen Geiftestultur während der lebten Jahrzehnte. Man rwill 
nicht mehr ftreng Hegel'ſche Folgeridtigteit ber Gedanken, fondern leichtfaß— 
Tide Darftellungsweife und temperamentbolles Unfaffen ber Dinge. Daher 
aud ber zeitweife Erfolg von Eduard von Hartmanns' ‚Philofo— 
phie bes Unbetouften” (f. unten), und in der Literaturgeſchichtſchreibung bas 
Borherrfden der Anſchauungsweiſe Wilhelm Sderers (1841—86), 
ber in feiner „Geſchichte der heutfden Lite— 
ratur” ſich rein 
auf die Gruppie- 
tung des That⸗ 
fachlidjen be⸗ 
ſchräntt, während 
nod Julian 
Schmidt, Gervi- 
nus u. a. nach den 
Urſachen der lites 
rariſchen Erſchei⸗ 
nung ſuchten. 





Auf Tyrie 
Robert Hamerling. {hem Gebiet 
verbienen unter Georg Ebers. 


der Menge von Didhtern hervorgehoben 
gu werden Rudolf Gottfdhall (geb. 1823), Julius Groffe 
(geb. 1828), und befonders Adolf Friedrid Graf Sdad (1815 


\ 
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bis 94), ebenfo Heinrich Qeutholb (1827—79), der Schweiger 
Dranmor (Ferd. Sdmidt 1823—88) und Urthur Fitger (geb. 
1840), bie legteren drei einer diifteren Welt= 
anſchauung hulbigend, wie fie bet fo Bieler 
ber 7Oer und 80er Jahre gefunden wird. 
Aus einem garten Gemiith heraus find die 
Didtungen Martin Greifs (geb. 
1839) geboren, bem Lieder von echt Goethe- 
{cher Einfachheit und Natiirlidteit gelungen 
find. Auch der Süddeutſche Johann 
Georg Fifdher (181G6—97) verdient 
Erwähnung, fowie ber Kulturnovellift 
Riehl. Cine echt norddeutſche Didhter- 
natur von herber Schönheit iſt Theodor 
Fontane (1819—98), in bem das preu- 
‘Theodor Storm, Bilde Leben und die nordbeutfde Natur 
einen klaſſiſchen Darfteller gefunden; wir 
erwähnen feine ,Balladen” und feine Romane „Adultera“, „Irrungen-Wir— 
tungen”, „Stine“, „Stechlin“. 

Die große Zeit von 1870/71 rief eine eigentlich Rriegspoefie 
in allen deutſchen Ländern und zwar ſowohl Kunſtlyrik wie Voltslyrit hervor. 
Die poetiſche Führung der deutſchen Heere übernahm die Wacht am 
Rhein”, die gu dem eigentlichen Kriegsliede und bem ſtändigen Geſange ber 
Marfdfolonnen undLagerbiwats, wie ber Siegesfeiern in der Heimath wurde. 
Der Dichter des deutfdjen Nationalliedes ift Mar Gdnedenburger 
(geboten am 17. Februar 1819 3u Xhalheim in Wiirttemberg, geftorben am 
3, Mai 1849 gu Burgdorf bet Bern.) Schneckenberger hat die ,Wadt am 
Rhein” bereits im Yahre 1840 gedichtet, 
alg von Frantreich aus bem finten 
Rheinufer Gefahr drohte. Sie wurde 
mehrfach in Mufit geſetzt; die ſeitdem 
allbeiannt gewordene Weife von Karl 
Wilhelm wurde erſt fünf Jahre nad 
dem Tode bes Dichters komponiert. 
Wilhelm iſt geboren am 5. September 
1815 gu Schmalkalden, war bon 1840 
bis 1865 Mufitlehrer in Crefeld; er 
ftarb am 26. Auguſt 1873 in Gdymal- 
talben. Die von ihm verfafte Weife 
entftand am 10, Marz 1854 und wurde 
bon Wilhelm Greef in Mörs fofort in 
feine ,Mannerlieder fiir Freunde des 
mehrftimmigen Männergeſanges“ auf- Wilhelm Yonten. 
genommen, wodurch fie raſch betannt 
wurde. Die Begeifterung des geeinten deutfdjen Volkes, die fic) gleid beim 
Auszuge in den Krieg der „Wacht am Rhein” als Ausdrud glühender Bater- 
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landsliebe bemidhtigte, verlieh bann Lied und Melodie ihre unvergängliche 
gefdhiditlide Bedeutung. Yn Begug auf literariſchen und didterifden Werth 
fteht Ferdinand Freiligrath 
(f. Bd. I, S. 289), in erfter Linie mit feinem 
madjtoollen Hymnus ,Qurrah Germania” 
und feiner ,,Zrompete bon Vionville”. Dann 
folgen die bereits oben erwähnten Geibel— 
ſchen Kriegs⸗ und Siegeslieder, von denen R. 
b. Gottfdall fagt: „Ein fo melodiſch geftimm- 
tes Geldute ber Bers- und Reimglocken, wie in 
Geibels Siegeshymne nad der Schlacht von 
Sedan, hat die Lyrif von 1813 nicht aufgu- 
toeifen. Es herrſcht in diefen Gedichten der 
Ton der Pfalmen und religidfen Oymnen, 
aber obne myſtiſchen Ueberfdjrang.” Des 
toeiteren ließen damals Kriegslieder er— 
ſchallen: Emil Rittershaus, Albert Träger, 
Ostar v. Redwitz, Müller von Königswinier, ‘Theodor Fontane. 
Hermann Grieben, Rudolf v. Gottfdall, Karl 

Gerod, Julius Groffe, Julius Wolff und J. Lingg. Unter ven Liedern im 
Volkston verbienen wohl den Preis bas „Soldalenlied“ („König Wilhelm 
fab gang heiter“) pon Dr. W. Kreusler, und das luftige Chaffepotlied von 
Rudolf Lowenftein und das volksthümliche ,Rutfdhfelied”. 

Gin edter Dramatiter bon bewundernswerther Treffſicherheit in 
ber Charatteriftit und ber Fabigteit, Vorgänge in lebensvoller Entwidlung 
darguftellen, ift ber Defterreiher Qud wig Angengruber (1839—89). 
Seine Dramen tourgeln in bem Geiftesleben bes oͤſterreichiſchen Bauern⸗ und 
Mittelftandes in den fiebsiger Jahren. Namentlich bas Streben nad einer 
freifinnigen Uuffaffung religiöſer Borftellungen und bie Kämpfe, welche bad 

: Bauerngemiith durch ſolche Biele gu beftehen 

hatte, verftand er Ddarguftellen, 3. 8. im 
„Pfarrer pon Rirdhfeld“ (1870), in den 
Kreuzelſchreibern“ (1872). Wie tief er aus 
ber Bauernfeele heraus bie Motive holen 
| tonnte, das geigte er im ,,Meineibbauer” 
(1872), „G'wiſſenswurm“ (1874) und im 
„Fled auf der Chr” (1888). Niederöſterreich 
befigt ferner in JYofeph Miffion (geb. 
1808) einen Gpifer, ber in feiner, leiber un- 
vollendet gebliebenen poetifden Erzählung 
„Da Naz, a niederöſterreichiſcher Bauernbui, 
geht in d' Fremd“ (1850) Gemiith, Borftel- 

Maz Ochneckenburger. Tung8- unb Handlungsweiſe feines Voltes in 

unbergleidlider Weife gum Ausdrud gebracht 
fat. Das Gleiche ift bis gu einem hohen Grade dem GSteiermarfer P. K. 
Rofegger (geb. 1843) mit feinen LandSgenoffen in einer Reihe von 
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Profawerten gelungen, die aus einem finnigen Gemiithe, einem waderen 
Charatter und einer behaglidjen Erzählungsgabe geboren find; aud) ber 
Badenfer Hansjacob ift hier gu erwähnen. 
Die volksmäßige Dichtung, die meift aud als 
Dialettpoefie innig die Ausbrudsform 
und Anſchauungsweiſe bes Voltes wiebergugeben 
ſucht, hat in ber zweiten Halfte des Yahrhun- 
bert? ſchöne Bliithen getrieben. Frang von 
Kobell (1803—82) und fein Schüler Karl 
Gtteler (1842—85) haben im oberbaye- 
riſchen Dialett foftbare Perlen der Boltsdid- 
tung geliefert. GFrang Stelghammer 
(1807—74) bat in öſterreichiſchet Mundart 
Didhtungen gefdaffen, die bon folder Natiirlid= 
— teit ſind, daß fie wie aus dem Stegreif des 
Karl Wilhelm. Volkes heraus erwachſen ſcheinen. Von warmer 
Empfindung eingegeben, aber von einer viel 
geringeren Kraft und Urſprünglichkeit iſt die Mundartdichtung des Wieners 
. G Seidl (1804—75). Der ſchleſiſche Dialelt hat in Karl von 
Holtet (1798—1880), einen Didjter bon naiver, humorboller Ausdrucks- 
weiſe gefunden. Gerner find hier gu nennen der Frantfurter Fr. Stol ge, 
der Oefterreicher Frhr. v. Klesheim. Die norddeutfde Mundari 
pflegten Klaus Groth (geb. 1819) und Frig Reuter (1810—74). 
Groth, ber Ganger bes „Quickbborn“ (1852), fdjafft zwat wie ber aus bem 
Polfsleben herausgewadhfene Gebildete; aber die Liebe gu der Heimath, das 
GStreben, feiner Mundart Geltung gu verfdjaffen, erfeben reichlich bei ihm, 
was ihm an Urfpriinglicteit abgeht. Gang aus der Volksſeele heraus, aus 
intimftem Denten und Fiihlen ftammen Frig 
Reuters Dichtungen. Dabei ift er ein Charatter- 
zeichner erften Ranges. Gogleid) die erfte Ge- 
didtfammlung Reuters: „Laͤuſchen un Rimels“ 
(1853) gewann ihm einen grofen Kreis von, 
Berehrern. Am beſten zeigt fid) fein glangendes 
Erzählertalent, wenn er die eigenen Erlebniffe in 
die Darftellung verwebt, wie in ,Ut mine 
Feſtungstid“ (1862) und ,Ut mine Stromtid” 
(1863—64). In anfdjaulider Weiſe ſchildert er 
die Gemiithsftimmung vor den Greigniffen im 
Jahre 1812. Es ift ber Drang nach den Urquellen 
der Poefie, der fic) in dem reidjen Beifall aus— 
ſpricht, ben Didtungen wie bie Anzengrubers, 
Rofegger3, Groths und Reuters in faft allen 
Kreijen gefunden haben. Man glaubte im eine “ubwig Ungengruver. 
fadjen Volksgemüth bas mieber gu finden, wo— 
bon man fid) in der hochentwidelten Runftdidtung der Heyſes, Meyers, 
merlings entfernt hatte.  Gleichgeitig mit diefer Strömung ging eine 
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anbere, bie auf höhere tünſtleriſche Forderungen dergidhtete, und die ihre 
Befriedigung im liebenswürdigen Wik, in forts wenn aud wenig tiefer 
Darjtellung ſuchte. Diefe Richtung fand, ihr 
Feld beſonders in dem leicht hingeworfenen 
Feuilleton und in bem gefdidt gebauten, fenfatio- 
nell-fpannenden Drama, fiir weld) legtere Gee 
fdmadsridtung Paul Lindau (geb. 1839), 
Ostar Blumenthal (geb 385), Hugo 
Bablines (geb. 1846), Adolf I’Ur- 
ronge (geb. 1888), Frang bon Gdin- 
than (geb. 1849), Guftabd b. Mofer (geb. 
1825), Ernft Widert (geb. 1831) u. a. forg- 
ten. Beſonders erfolgreich war und ift Ernft 
b. Wildenbruch (geb. 1845), der fic) als 
Dramatiter fowohl (,Die Rarolinger”, Der P. a. Hofenger. 
Mennonit“, „Die Quitzows“, „Die Haubenlerche“) 
ſowie durch feine Novellen, Romane und ſeine lyriſchen und epiſchen Gedichte 
einen Namen gemacht bat. 
In den achtziger Jahren ſetzte fic) in der jüngeren Didtergeneration die 
. Uebergeugung feft, dak auf den Wegen, welche die Poefie bis dahin einge- 
ſchlagen hatte, weitere Früchte nidjt mehr gu holen feien. Gie wollten nicht 
ferner Kunftaufgaben ldfen, welche durd) die Anſchauungsweiſe Herders, 
Goethes und ber Romantiter geftellt waren. Das Leben und die Ydeen= 
treife Hatten ſich ja feit jener Zeit weſentlich getindert: die naturwiſſenſchaft— 
licen Enthedungen hatten bagu gefiihrt, bie Vorgänge ber Außenwelt und 
ihe Verhältniß gum Menſchen in einer neuen Beleudjtung gu fehen, und die 
tednifden Erfindungen hatten die Lebens— 
führung und die Begiehungen der eingelnen 
Boltstlaffen geändert. Goldem Umſchwung 
in bet gangen Kultur gegeniiber verlangte bas 
neue Leben, wie man fagte, eine neue 
Didtung. Voran ſchritten 1882 die Brii- 
ber Heinrich und Julius Hart mit ihren 
„kritifchen Waffengängen“, in benen fie gegen 
das Ueberlieferte, bad Ueberlebte eine ſcharfe 
Sprache führten. Georg Conrad griindete 
im Jahre 1885 in München die „Geſeilſchaft“, 
eine realiſtiſche Monatsſchrift fiir Literatur, 
Kunſt und öffentliches Leben”, bie von denſel⸗ 
ben Zielen geleitet rourbe, und Karl Bleib- 
treu ertheilte in feiner , Revolution ber Lite- 
ratur“ allem Hergebradjten eine traftige Ab— 
Rlaus Groth. fage. Wiel Unreifes tourbe nun 3u Tage 
gefordert, in dieſem Rampfe fiir ba Natiirlide 
gegen alled Getiinftelte. Dod) gab es auch einige erfreuliche Gaben, fo die 
trefflicjen lyriſchen Urbeiten Detled v. Viliencron (geb. 1844), 
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der in feinen ,Ubdjutantenritten” und andern Gadjen fid) ald einer ber her= 
vorragendſten, originell{ten und martanteften unter ben Dichtern der Gegen⸗ 
wart bewährt; dann Otto Julius 
Bierbaum, Guftan Falte, Karl 
Buffe, Ridhard Dehmel, Lud— 
wig Yatobowsti. Gegeniiber bem 
Idealismus, der oft den Geift gu hod) ftellte 
und vergaß, dag allem Geiftigen bie Ginn- 
lichteit gu Grunbde liegt, bilbete fic) eine 
naturaliftt{d e Gegenftrdmung, die 
in ber Ginnlichteit ſchwelgte und in jeder 
Lebensäußerung nur nad) den rohen thie- 
rifden Trieben ſuchte. Wahre Orgien auf 
dieſem Gebiete feierte Hermann Bahr 
(geb. 1863) in feinen Ergahlungen ,Die gute 
Sule” (1890) und ,Dora” (1893). Auch 
ely Stewter. Cafar Flaiſchlen ſucht in feinem 

Drama „Toni Stiirmer” (1892) ben Idea—⸗ 

lismus der Liebe als widerfprudspoll darguftellen und gu zeigen, daß nur 
natiirlide Leidenſchaft die Geſchlechter zuſammenführt. Die fogiale Bewe- 
gung wirft ihre Wellen auch in die Dichtung. Un den beftehenden gefell- 
ſchaftlichen Zuſtänden, an den herrfdenden Moralanfdjauungen wird eine 
ſcharfe Kritik geiibt in Werten wie „Schlechte Geſellſchaft“ (1886) bon Ra rl 
Bleibtreu, Die heilige Che” von Hangs Land und Feliz Hol- 
lander undin Max Kretzers ,Die Betrogenen” (1882) und ,Die 
Bergpredigt” (1889). Otto Erid Hartleben (geb. 1864) geigt in 
feinen Dramen „Hanna Yagert” (1893), ,Ergiehung gur Che“ (1894) und 
nSittlide Forberung” (1897) die Selbftaufldfung geſellſchaftlicher Yoeen 
und {dilbert in feinen novelliftifdjen Gtizzen mit groper fatirifdjer Kraft 
menſchliche Schwaͤchen. Als Lyriter ift ihm eine ſchöne Plajtit des Ausdruds 
und eine einfadje, gefdjmadvolle Natürlichkeit eigen. 
Dem Streben nad) volltommener Vefreiung bes In⸗ 
dividuums, bag in Mar Stirner einen Philo- 
fophen gefunden hat, giebt John Henry 
Madayh (geb. 1864) in feinem Kulturgemälde 
„Die Anardiften” (1891), in Erzählungen wie „Die 
Menſchen der Ehe” (1892) und in feinen das Ydeal 
perfonlider Unabbingigteit über alles ftellenden 
Gebichten (gefammelt erfdjienen 1898) Wusbdrud. 
Gang befonders aber behandelt das Aneinan— 
derprallen der Gittlichteitsbeqriffe verſchiedener 
Stande Hermann Gubdermann (geb. 1857), 
ber feinen erften glänzenden Erfolg mit dem natu— 
raliſtiſchen Schaufpiel ,Die Ehre” errang, dad über 
1 Bühnen ging und ihn mit einem Schlage zum berühmten Manne machte. 
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iefem erften dramatiſchen Werle hat der Dichter feither folgen laffen: „So— 








lãßt, fondern eine 
_ dung der Mirtlictei: 
boran gingen Jobanne 
Arno Holy mit Trawen 
und bie Familie Selide"), in denen die Naturwahrteit bis zum bloßen 
Abſchreiben äußerer Vorfälle übertrieben wird. Ihnen folgte Gerhart 
Hauptmann (geb 1862), der in feinen Gritlingémerten „Vor Gonnenz 
aufgang” (1889) und ,Das Friedensfeſt“ (1890) nod) gang in diefem Stile 
ſchuf, ſich aber, unter dem Einfluß des unten erwähnten Rorwegers Ibſen, 
in den ,Ginfame Menſchen“ (1891) zur Schilderung bedeutſamer ſeeliſcher 
Konflikie und zu geſchloſſener dramatiſcher Kompofition erhob. In ſeinem 
tollegen Crampton” (1892) hat er dann ein ebenſo naturwahres, wie kunſt⸗ 
volles Charattergemilde geliefert. Yn ,Gannele” und der _,,verfuntenen 
Glode" wird fein Stil bei aller Naturtreue 
4 ibdealiftifc) und romantifd. Yn den „We— 
J bern” (1892), die ihm den erfehnten Erfolg 
bradten, wird die Wirtlichteitsdarftellung 
j au einer vollſtändigen Wuflofung aller dra- 
4 matifden Form, und ſein „Fuhrmann Hen— 
feel” und , Michael Kramer” (aft ihn bei 
aller geradezu peinigenden Wirtung bod) 
als einen Meiſter naturhifti 
malerei erfennen. Unter ben übrigen Dra 
matitern der neueften Heit feien Ludwig 
Fulba, Mar Halbe (, Jugend“), 
Hans RNofenhofen, Wrthur 
SqGnigler, Mary Dreyer und 
Georg Hirfa field hervoraehoben. 
Xubiwig Jatobowstt, Aus her ſchier enblofen Meihe veutfaer 
Lyriter und phter, wie tee 

neugeitligen Novelliften und Romanſchriffſelter fin zur 
Kennzeichnung der Hauptfadlidften Richtungen nuch angutiifyren: hie tue 


Tenev von Luiencron, 
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begabte Oefterreidjerin Marie v. Ebner- Efdenbad, die als bie 
voraiiatiste unter ben Iebenden deutſchen Dichterinnen gelten barf. Ihre 
„Dorf und Sdhlofgefdhidten” und die 
Novellen ,Das Gemeindetind” und 
„Lotti, bie” Uhrmacherin“ find wahre 
Kabinettsftiide. Ferner ihre Lands- 
mannin Bertha von Gutt= 
net, die muthige Bortimpferin fiir 
den Weltfrieden (,Die Waffen nie= 
ber“, Marthas Kinder“), Emil 
Marriot (Emilie Mataja), Of- 
fip Gdubin (Lola Kirſchner), 
die Sittenfdjilderin der öſterreichiſchen 
Uriftofratie.  Ueberhaupt betheiligt 
fic) die Frauenwelt fehr ſtark an bem 
ſchriftſtelleriſchen Gchaffen ber Gee 
genwart. Der Kampf gegen Vorur— 
— theile und fiir Gleichberechtigung des 
Seemann Sudermonn. weiblichen Geſchlechtes wird fo geführt 
bon Schriftſtellerinnen wie Helene 
Böhlau (,Rangierbahnhof", „Halbthier“), Ida Bon Eb, die lange 
nicht genug gewürdigte Louiſe Wefttird in ihren Arbeiterromanen 
(das Ringen ber Lohnarbeiter um eine verbeſſerte Exiſtenz), Hedwig Dohm, 
neuerdings aud) von BalescaBethuſy⸗Huc (lückimwald“, Kampf 





. der Ynduftrie gegen die Vorurtheile des feudalen Grundbeſitzes), Frida 


vb. Viilow, Gabriele Reuter. Muf dem Gebiet des Romans und 
ber Novelle ohne entſchieden ausgeſprochene Tendeng 
{daffen im Geifte der ſo überaus beliebten*) Mar- 
litt Frauen wie Wilhelmine von Hil— 
Tern (,Die Geierwally”), Marie Janit— 
{dhet, Sophie Junghans, E. Bely, 
Slfe Frapan, Hermine Billinger 
Johanna Niemann, Nataly v. Efſch— 
ftruth, G Werner, MW. Heimburg, A. 
bb. Elbe ua. m. Als Lyriter verdienen 
Erwahnung Wlberta von Putttamer, 
Karl Hendell, Yfolbe Kurz, Anna 
Ritter, und vor Allen Carmen Sylva, 
Rumaniens Konigin, die uns neben ihren Dichtungen Gerh. Gauptmann, 





Irumbf der Gartenfaube”, bat gllerdinas cinen Erfolg acbabt, tie er 
fetter. cine Ratituiedcrin betaieben We alte the Zeorifient Bedenten eines 

Mhesblatt in, bee Giehile Der beuthinen eeauenliteeati. Wet 

fie es, ibe Vublinnm mit den er te 

Reliufbt, fiberfieht mam me sn feiwt, ibre 

Finnen find, bats ihre Gelber and. Seipinnen Mich ent Tidh haben fonbeen ent 
e Enegel find umd dah die Samdlung all ihrer Romane 
ufammenfiomelsen uripriinglisy etnander abgenetge 
















jeder Hurtacfottene Teufel oder sud 
immer um dicfelbe Yeife drebt: 
Raturen durch die Gewalt der Li 
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(Meine Ruh“ u. a.) mufterhafte metriſche Ueberſezungen rumäniſcher Ge- 
dichte gegeben hat; bann aud bie Wienerin Wha Chriften, die Schwei— 
zerin Ricarda 
f Qud, die norddeut⸗ 
jhe Vollksdichterin 
; obanna Um= 
rofius, die | 
ſächſiſche Boltsdidte- 
| tin Grete Bal= 
bauf, bie Deutfd- 
Umeritanerin D o = 
tothea Bött— 


er. 
u Bei ber Yahrhun- 
Marlev.GonerGidenbas. dertwende ift glüch⸗ 

licherweiſe bet einfei- 
tige Naturaligmus mit feinem Religion und 
Moral ſchädigenden Cinfluk bereits ein 
ibertoundener Gtandpuntt, und es beginnt —8ninin cifavery von sgumainten, 
fich aus ihm zunächſt wieder eine Neu- ‘ U 
romantit gu entwideln, wie man ja im Grunde die ganze Literatur— 
gelehicite des 19. Jahrhundert als einen fteten Kampf zwiſchen Realiften und 

omantifern bezeichnen tann. 





* * * 


Neben der ſchönen Literatur, die wir im Vorſtehenden kurz gu ſtizzieren 
verfudjten, nam, unter den grofartigen Seitereigniffen des Sahrhunbderts, 
bie Geſchichtſchreibung einen bedeutenden Aufſchwung und war 
eifrig beftrebt, auf Grund der Erfahrungen und Erlebniffe der Gegenwart 
bas Bilterleben aller Yahrhunderte in feiner 
Gefammtheit gu durchdringen. Deutfdland 
hat im Laufe des Jahrhunderts bas höchſte 
geleiftet in ber hiftorifden Kritit und in der 
Weltgeſchichte. Mit den Befretungstriegen 
begann die Entfaltung ber mobernen deutſchen 
Geſchichtſchreibung, deren erſte Anſätze mit dem 
Auftreten der romantifden Schule in Verbin— 
dung ftanden und auf Yoh. bon Miiller und 
Herder zurückzuführen find. Epochemachend 
wirkte bann bie ,Rimifde Geſchichte“ von B. 
G. Niebuhr, welche die fiir die hiftorifde . 

Kritik makgebenden Grundfage aufftellte. Un- 3. G. Dronten. 

ter ben Gefchidhtfdjreibern, bie ihte Straft der 

Geſchichte und Literatur des Ulterthums widmeten, find ferner hervorzu— 
heben J. Guftad Dronfen, Mar Dunder, Theodor a 
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fen und ©. Curtius. Der Begründer einer viele hervorragende Namen 
zählenden hiſtoriſchen Sale, die feinen Namen tragt, war Leopold 
b. Rante, der die Beherrfdung des Materials 
J] mit geiftreider Auffaſſung und künſtleriſcher Dar- 
ftellung verband und eine grofe univerfalhiftorifde 
Uuffaffung bekundete. Der Rankeſchen Sehule 
gehören unter anderen an: G. Waitz, BW. 
b. Giefebredt, H. v. Sybel, BW. Mau- 
renbrecer, A. Schmidt und W. Wattenbadh, ſowie 
bie Kirchenhiſtoriler Neanber, Hagenbach, 
Schaff, Kurtz, Kahnis, Ebhrard, 
Nippolb, Hausrath, Köſtlin, Sohm 
u. a. Das Haupt der Heidelberger Schule war 
F. Ch. Schloſſer, deffen Verdienft vor t allem 
die Berbindung ber Lite- 
raturs und Rulturgefdidte 
Genft Curtius. mit der politifdjen ift. Rod 
bedeutender find feine Schü—⸗ 
ler G. G. Gervinus, der als erfter die deutſche 
Literaturgefdhichte in grofem Maßſtabe und im Zu— 
fammenhang mit der allgemeinen Entwidelung der 
Nation darftellte, und L. Hauffer, defen ,Deut- 
ſche Geſchichte nom Tobe Friedridhs des Grofen bis 
gum Diener Kongreß“ eine nationale und wiſſenſchaft⸗ 
Tiche That zugleich war, forwie Gervinus’ Freund und 
Gefinnungsgenoffe Friedr. Chr. Dahl mann, Seinrich von Sybel. 
ber nicht nur treffliche Geſchichten der englifdjen und 
frangofifden Revolution ſchrieb, fondern aud), wie wir in Bd. 1 faben, eine 
ſehr widtige und einflugreiche Rolle in der nationalen Bewegung pon 1848 
und in der Frantfurter Nationalverfammlung 
ſpielte. Gin Schiller Hauffers tft Wilhelm 
Onden, der Herausgeber ber grofen „All⸗ 
gemeine Gefdjidte in Gingelbarftellungen*. 
Für die Neugeftaltung Deutſchlands unter 
Preußens Fiihrung trat mit leidenſchaftlichem 
Gifer und nidjt ohne Ginfeitigteit Heinrid 
b. Treitſchke in die Sdranten, neben bem 
wit nod Diimmler, Dahn, Arneth, 
Delbriid, Kofer, Lehmann, Haym nennen. Den 
tatholifdjen Gtandpuntt vertreten beſonders 
§. Hurter, Gfrirer, O. Klopp, Janſſen 
— und Paftor. Für weitere Kreiſe und die Schule 
RR. Oagenbach. find auger Webers ,Meltgefdichte” na- 
mentlic) bie bon Beder (fortgefiihrt von W. 
Miller), ferner die Urbeiten über deutſche Gefdhidte von Bulle und Küm— 
el, ſowie die Handbiider von Ditmar, Havemann, Gebhardt u. a. berednet. 
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Neben Deutſchland hat, um das gleid) in biefem Zuſammenhang gu er- 
wähnen, England iiberaus glangende Leiftungen auf bem Gebiete ber 
Gefhidts-Forfdung und -Sdreibung aufgu- 
weiſen gehabt. Gegen Ende bes 18. Yahrhun- 
deris fatten David Hume, William 
Robertfon und Ehward Gibbon 
bie neue biftorifdje Schule begriindet, die im 
19. Jahrhunderi einen madtigen Aufſchwung 
nahm. In George Grote fand dad alte 
Griedenland einen Sdilberer, tie ihn bad 
fintenbde Rom in Gibbon gefunden hatte. Bor- 
wiegender Gegenftand der Darftellung rourde 
jedod) bie Nationalgefdicte und auf diefem 
—* — traten I allem gpel Futnren in ben 

jorbergrund: Henry Hallam und ber — * 
Schoile Thomas Babington MRac— aided latina 
auleh (1800—1859), ber fic) durch feine 
„Geſchichte Englands feit der Xhronbeftei- 
gung Jakob II.” einen Weltruhm erwarb. 
Durd fiinftlerifhe Gruppierung bes Stoffes, 
lichtvolle Darftellung und tulturhiftorifde 
Farbengebung ift ex Meifter der englifden 
Geſchichtſchreibung. Einſchränkend mug vom 
Standpuntte philofophifder Gefdhidht8auf- 
faffung freilid) feine einfeitig whigiſtiſche 
Auffaſſung betont werden, itber die fic 
Macaulay in ben politifden, wie in ben kirch⸗ 
lichen unbd fogialen Fragen nicht gu erheben 
bermag. fone Bae hike ae 
wurden feiner Beit aud) unter ben deutſchen 

Seine von Riberalen die englifdjen Theorien popular ge- 
macht, gu denen aud) der doktrinäre Sag gehirt, 
daß politiſche Freiheit nem ſtarken ſtehen⸗ 
ben Heere nicht verträglich fei. Schon H. 

v. Treitſchte hat dieſe einfeitig ,infulare” Auf⸗ 

faſſung in ſeiner ,Politit’ bekämpft, und die 

Erfahrungen, die England zu Beginn bes 20. 

Jahrhunderts in Siid-WAfrita madt, ſcheinen 

gang bagu angethan, ihre Geltung aud) in bem 

Infelftaate felbft gu erſchüttern. Auf einem 

gang anderen Gtanbdpuntt als Macauley ftand 

Henry Thomas Budle in feiner leider 

unbollendet gebliebenen „Geſchichte der Ziviliſa—⸗ = 

tion in England“, worin er den kühnen Verſuch Thomas B. Macauley. 
unternahm, in gleidjer Weife wie bie Natur- 

wiffenfdaft die Gefege ber natürlichen Welt feftftellt, fo durch die Geſchichts— 





eeuuſchte. 
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wifjen| att bie ber moralifden Welt zu finden. Yn feinem Geifte ſchrieben 

H. Leckh und Draper, während Yames Anthony 
x t . ub e und anbere neuere Forfcher in Macaulays Fußtapfen getre⸗ 
ten ſin 


* * * 


Gehen wir über auf das geiſtige Gebiet, bie Philoſophie, fo 
haben wir in Bb. 1, S. 279—281 gezeigt, daß in der erften Halfte bes Jahr⸗ 
hunderts die idealiſtiſche Weltanſchauung eines Kant, Fichte, Schelling, 
Hegel und Schopenhauer vorherrſchte. Der Aufſchwung ber Naturwiſſen⸗ 
ſchaften von den vierziger Jahren an zog nun aber eine Zurückdrängung der 
idealiſtiſchen Anſchauungen nad) ſich und lieR den Materialismus, 
wie ifn Karl Vogt, Jakob Molefdott und Ludwig Büch— 
ner tn ihren Werfen lehtlen, als Weltanſchauung große Geltung gewinnen. 
Später wurde Darwins Entwicklungslehre (ſ. Abſchnitt 2, „Naturwiſ⸗ 
ſenſchaften“) maßgebend, in Deutſchland namentlich durch Ernſt Häckel, 
ber ben vulgären Materialismus durch den Monismus überwinden und 
aus der Erforſchung des Wirklichen eine neue Ethik wie Aeſthetik empor⸗ 
blühen laſſen will. Gegen Häckels Angriffe auf Philoſophie und chriſtliche 
Weltanſchauung in ſeinem neueſten Buche „Die Welträthſel“ find mit ent⸗ 
ſchiedenem Erfolge die Profefforen Loofs, Harnad, Paulſen 
und andere in bie Schranken getreten. Gerade wegen der inneren Ent—⸗ 
wicklung der Naturwiſſenſchaften erwachte aber auch wieder ein lebhafteres 
Intereſſe für die Philoſophie, zumal für die erkenntnißtheoretiſchen Fragen, 
in Folge deſſen hervorragende Naturforſcher beſtrebt waren, die auf dem 
Wege exakter Forſchung ſich ergebenden Naturgeſetze auf gemeinſame, der 
Verarbeitung durch die Philoſophie anheimfallende Prinzipien guriidgu- 
führen. Auf dem Gebiete der Sinnesphyſiologie war der große Anatom und 
Phyſiologe Fohannes Müller (1801—1851, ſ. Bo. J, S. 334), bahn⸗ 
brechend vorausgegangen; G. Th. Fech ner unternahm es in ſeiner „Pſy⸗ 
chophyſik“, die Intenſität der Empfindungen aus der phyſikaliſch meßbaren 
Stärke ber Reize gu erklären; Robert Mayer (f. Bd. I, GS. 313) und 
Helmholtz (ſ. Abſchnitt 2, „Naturwiſſenſchaften“) begründeten bas Geſetz 
pon ber Erhaltung ber Energie; Wilhelm Wundt veröffentlichte ſeine 
Forſchungen über die Menſchen⸗ und Thierſeele und über die Völkerpſycho⸗ 
logie. Emnil Du Bois-Reymond (1818—1896, ſ. Abſchnitt2), ber 
mit Brücke, Helmholtz und Ludwig die deutſche phyſikaliſch-phyſiologiſche 
Schule begründete, bezeichnete als Ziel der Naturwiſſenſchaften die mecha⸗ 
niſche Erklärung aller Naturerſcheinungen als Bewegungsvorgänge der 
Atome, die durch ihre Wechſelwirkung hervorgebracht werden. Dieſes Ziel 
ſei im Prinzip erreichbar, wenn für den Augenblick der Naturforſcher auch an 
vielen Stellen nod) “ignoramus” (wir wiſſen es nicht) ſagen müſſe. IIn 
Bezug auf das Räthſel aber, was Materie und Kraft ſeien, und wie ſie zu 
denken vermögen, muß er ein- für allemal zu dem viel ſchwerer abzugebenden 
Wahrſpruche ſich entſchließen: ignorabimus (wir werden es niemals er⸗ 
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fahren)!” — er hat bamit ben Puntt erreicht, wo der driftlide Glaube 
in fein Recht und Gebiet eintritt. 

Unf rein fpetulativem  Gebiet 
waren es beſonders zwei Manner, die an Scho— 
penbauer (f. Bd. 1, S. 281) antniipfend,. neue 
Syſteme aufbauten, Hartmann und Niebfdje. 
Eduard von Hartmann (geb. 1842) 
fudte in feiner ,Philofophie des Unbewußten“ 
auf der Baſis ber exatten Forfdung eine Ver- 
ſchmelzung ber mobernen Naturwiſſenſchaft mit 
bet metaphhfifden Spetulation gu ergielen, Er 
vertritt aud) den Peffimismus in Begug auf die 
Gliidfeligteit, anerlennt aber einen gwedmafigen 
Entwidlungsfortfdritt; ber Peffimismus ift ifm 
nidt Selbftgwed, fondern er foll un3 bagu füh— 
ten, uns unfres Egoismus gu entéugern und Gduard von Hartmann, 
un8 fabig gu madjen, ung bem Entwidlungspro- 
eB ber Welt hingugeben und ihn thattraftig gu fördern. Nod) mehr aber als 
Hartmann hat einen unvergleidlidgen Einfluß auf die Dentweife der Gegen— 
tart im legten Jahrzehnt Friedrich Nie bf ch e (1844—1900) ausgeiibt. 
Gr ſuchte (in feiner ,,Genealogie ber Mtoral” 1887) durd eine radikale ,Um- 
werihung aller Werthe” ben gangen Weg, den die abendlandifde Kultur feit 
det Griindung bes Chriftenthums gegangen ift, al einen großen idealiftifden 
Hrrthum darguftellen. Die Menſchheit miiffe allen Yenfeitsglauben, alle 
liber bas wirflidje Dafein hinaudgehenden Ydeen ablegen und ihre Kraft und 
Kultur rein aus bem Dieffeits holen. Nicht in ber Chenbildlicdteit höherer 
Mächte foll ber Menſch fein Ydeal erbliden, fonbdern in ber höchſten Steige- 
tung feiner natürlichen Fabigteiten bis gum „Uebermenſchen“. Dabei ftellt 
Nietzſche der ,Stlavenmoral” der „Herdenmenſchen“, die ,Herrenmoral” ded 
„Uebermenſchen“ entgegen. Died ift der Ginn ſeines bidhterifd-philolophi- 
ſchen, allerdings in glän— 
gender Sprade gefdjriebenen 
Reunite „Alſo fprad 

arathruftra”. 

Jn Frantreid 
begriindete Au guſte 
Conte ben von Littrs 
weiter ausgebildeten ſoge⸗ 
nannten Poſitivis— 
mus, der unter Verzicht 
auf eine Beantwortung der 
Fragen nad erſten Urfaden 

driedrich Nie diche. und letzten Zwecken fic) mit John Stuart Mid. 
RKlarftellung des Inhalts 
Gingelwiffenfdaften und Inangriffnahme der eingelnen prattifdjen oder 
ethifden Uufgaben begniigt und aud) in Deutſchland Bertreter (Laas Vai- 
Das XIX. Jahrtundert. (2) 8 
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hinger) fand. Hier waren die ,Neufantianer”, vor allem F. W. Lange, 
G. Loge, bemiiht, neben der exatt-naturwiffenfdhaftlicjen Welterlenniniß 
aud den religisfen, ethiſchen und afthetifden Ideaien wieder ihre felbftindige 
Werthung und Bedeutung gu fidern. Begriinder einer eflettifden Sdule 
wurde der frangofifde Philofoph Victor Coufin, und bie moderne 

iſychologie fand in ben Englandern Yohn Stuart Mill unb Here 

ert Spencer geiftvolle Vertreter. Um die Geſchichte ber Philofophie 
machten fic) in erfter Linie verdient Eduard Zeller, vor allem durch 
fein Hauptwerk: „Die Philofophie der Griechen in ihrer geſchichtlichen Ent⸗ 
widelung”, Kuno Fifder, Ch. A. Brandis, H. Ritter, F. W. Qange 
und F. Kirchner. 


* * * 


Sehen wir nun zu, was die außerdeutſchen Länder auf dem Gebiet der 
ſchönen Literatur geleiftet. Yn Enge 
land, to in der erften Hälfte bes Jahr⸗ 
hunderts die drei berühmten Romanſchrift⸗ 
fteller Bulwer, Didens und 
Thackeray (f. Bo. 1, S. 292) in ben 
Bahnen Walter Scotts gewandelt, ent= 
widelte fic) in ben fiinfgiger und ſechziger 
Jahren in iippigfter Weife bie Senfations- 
novelliftif, ein bantbared Feld, deffen ſich 
beſonders weibliche Federn bemadtigten. 
Das bedeutendſte Talent auf dieſem Ge— 
biete war freilich ein Mann, Wilkie 
Collins (1824—1889), deſſen rau 
nifted Tennyſon. in Weiß“ unerhörtes Aufſehen erregte und 

eine Fluth von Nachahmungen hervorrief. 

Der pfychologiſche Roman fand eine dortreffliche Vertreterin in George 
Eliot (Mary Anne Evans, 1819—1880), die in der ‚„Mühle am Flug”, 
„Adam Bede” und , Middlemard” Seelengemalde von fdarfer Zeichnung 
unb naturgetreuem Stolorit bietet. Die Lyrit erhielt ihr daratteriftifdes 
Geprige burd) bie Schépfungen Ui gernon Charles Gminburnes 
(geb. 1837). x ift eine romantiſch veranlagte Natur, ein feuriger Schil⸗ 
beret der Sinnlichkeit, ein Zeidner der grofen Leidenfdjaften, aber auch der 
gatten Schwingungen ber Geele und ſtimmungsvoller Naturbilder (Wiegen⸗ 
lieder und Geelentieber). eben ihm tommen nod) Matthew Urnolb 
und Gabriel Rofetti in Betradht, erfterer in Weltanfdauung und 
Ausprud an Byron erinnernd, legterer durch alterthümliche Nunftmittel 
einen einfadjen Stil gu erreichen fudend. Gine urfpriinglide Natur mit einer 
traftvollen Darftellung3gabe iff Willtam Morris (geb. 1835). 
Großes Auffehen erreqte 1888 Frau H. Ward mit ihrem Roman ,Robert 
Elsmere“, und neuerdings iſt Rubhardb Kipling (geb. 1866), der 
aus eingehender Beobadjtung das indifd-englifde Leben in feffelnden No⸗ 
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bellen, Romanen, unb in volksthümlich klingenden Gedichten [dilbert (,‚Das 
» Dfdungel-Bud"). 

Hier in Wmerita entwidelte fic feit der 
Mitte bes Jahrhunderts eine vom englifden Mut— 
terlande unabbingige Literatur, Cin univerfeller 
Geift und flarter Riinftler iſt Henry Wads— 
worth Longfellow (1807—1882), ber es 
al8 Lyriler gur Anerfennung in der gangen gebil- 
deten Welt gebracht hat. Dabei ift er auch ein aus- 
gegeichneter Erzähler, dem weide, innige und aud 
bumorbolle Tine gu Gebote ftehen. Yn bem Epos 
Hiawatha“ ſchildert ex bie alten Kulturguftinde 
des indianifden Boltes, und in der „Goldenen 
Legende“ behandelt ex das ewige Didterproblem, 
ben ftrebenden und irrenden Menſchen als Symbol 
ber gangen menfdlicen Gattung. Am meiften un- nudyard SIpling. 
terfdjeiden fic) in Begug auf 
ben Gtil pom Mutterlande Bret Harte (geb. 1839), 
Verfaſſer ber weltbefannten talifornifdjen Erzählungen, 
bet gedankenvolle Humoriſt Gamuel YL Cleese 
men8 „Mark Twain“ (geb. 1835), fowie der 
, Humorift Howells. Yn Walt. Whitman 
} 1819—1892) hat das amerifanifde Vorftellungs- und 
Empfindungsleben einen befonderen charatteriftifden 
Ausdrud gefunden, indem von ben Gebanten, die er gum 
Ausdrud bringt, bis gur Behandlung der Sprache Alles 

©. W. Longfetow. im echteſten Ginne modern ift. Wie das Mutterland, fo 
hat ferner unfre Union aud) eine Reihe bon grofen Hi- 
ftoritern hervotgebracht, von denen J. 
Gparts, G Bancroft, B H. 
Prescott, 3. 2 Motley und der 
RKulturhiftoriter J. W. Draper in erfter 
Linie ftehen. Unter den Männern, die ſich um 
die Förderung des gefammten geiftigen Lebens 
im 19. Jahrhundert herdorragende Verdienſte 
ettoorben haben, verdient einen Ehrenplag der 
gemiithatiefe Philofoph, Dichter und Effanift 
Ralph Waldo Emerfon (1803 bis 
1882), deffen Schriften aud) in Deutfdland 
zahlreiche Berehrer gefunden haben, Cinen 
gang ungewöhnlichen Erfolg hatte Frau 
QGarriet Beedher Stowe (1812 bis 
1896), mit ihrem, in alle Rulturfpraden Mart Twain, 
iiberfegten literarifd) unbedeutenden Roman 
»Ontel Tom's Hiitte”, ber mit gu einem Sauptantio’ sum Stlaventrieg 
tourbe. Bedeutendes Talent hetunden Oliver W . Holmes, ¥. G. 











276 Whittier, Lowell. — Oumas, Mugier, Sardou. 


Percival, GP. Morrris, J. G Whittier, pomes R. 
Lowell. Gang von deutſchem Weſen durchdrungen iſt Ch. G. Leland. 
Die dramatiſche Poeſie iſt nur 
durch ganz wenige Erſcheinungen 
von literarifdem Werte vertreten. 
Bemertensiwerth ift bie große 
Bahl ber Schriftftellerinnen und 
Didterinnen, die Schätzens⸗ 
werthes leiften; auger ben ſchon 
 Genannten feien nod) erwähnt: 
. Harriet Spofford, geb. Prescott, 
Ne ns M Rebecca H. Davis, Adeline D. 
SY Whitney, Louife Chandler 
Moulton die Schweſtern Alice 
Harriet VeechersZtowe. und Phöbe Cary, Edna D. Proce Ralph waldo emerfon. 
tor, Julia W. Home, Maria 
Broots, Frau F. J. Osgood und als eine der jiingften die talifornifde 
Sdhriftitetterin mip Gertrud Frantlin Atherton. 

Qn Frantreid bewegte fic) die Literatur in ber zweiten Hälfte des 
Jahrhunderts zunächſt in den Bahnen weiter, bie vorher eingeſchlagen waren. 
Die bereits zu Ruhm und Anſehen gelangten Autoren, wie Lamartine, V. 
Hugo, Guizot, Thiers, Michelet, George Sand, Girardin, Sainte-Beuve, 
Ponfard, Dumas Vater, und andere, deren wir Bo. 1, S. 295—298 er⸗ 
wahnten, waren aud) unter Napoleon III. neben den neu auftretenden Talen= 
ten weiter thatig und beeinflubten die geiftige Entridelung diefer Periode. 
Das Drama entwidelte ſich durch Emil Augier (1820—89), einem 
Dichter von ſittlichem Ernſt und unbeftedlicer Wahrheitsliebe und namentlich 
durch Alexander Dumas den Jüngern (1824—95) und Victo— 
tien Sardou (geb. 1831) gum Gitten- und Geſellſchaftsſchauſpiel, in 
welchem es vor Allem darauf ankam, durch ſpannende Verwicklungen und 
entſprechende Löſungen irgend eine moraliſierende Tendenz gu veranſchau— 
lichen. Den Anfang machte 
Dumas mit ſeiner ,Ramelien- 
bame” (1852); feine fogenannten 

wShefenftiide” —(,, Demimonde“, 
Das Weib bes Klaudius“, ,Die 
Frembe", „Francillon“) behan⸗ 
deln mit Vorliebe Zerrüttungen 
des Familienlebens, beſtechen 
durch gewandte Technik und tau- 
ſchen durch glänzende Dialettif 
über die Schwächen ſeines fitt- 
lichen Standpunktes hinweg. 
au. O. Prescott, Sardou machte fic) erſt als Ver- J. 2. Motley. 
faffer humorvoller ſatiriſcher 
Sittenkomödien (,,Unfere guten Freunde”, „Die Familie Benoiton”, „Raba— 
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ga8“) einen Namen, um bann gu Senſations- und biftorifden Roftiimftiden 
(,3ernande”, Fedora⸗ „Theodora“, Madame Sansgéne“ u. ſ. w.) iibergue 
gehen. Neben dieſer Richtung verfchaffte ſich eine dramatiſche Gattung 
Geltung, die auf ben geiſtreichen Dialog und 
ihre Geſellſchaftsſatire ben Hauptwerth leate. 
Gie hat in Edouard Pailleron (1834 
bis 1900) ihren Hauptoertreter (,Die Welt, in 
bet man fic) langweilt“, ,Die Maus"). Die 
Sdulung in gelhictter’ Syenenfiihrung trieb 
ihre höchſten Bliithen in Qabide, Meil- 
Bac, Briffon, bet welden Wahrheit und 
Wahrſcheinlichkeit der Vorgänge überhaupt 
feine Rolle ſpielt, ſondern nur die auf Wir— 
tung beredjnete Entwidlung ber Handlung, die 
an iiberrafdenden Wendungen reich fein mug. 
Als Lyriter traten guerft herdor: Victor de 
Laprade, Edouard Grenier, ber Ditver W. Holmes. 
an die Spite der ,Phantafiften” trat, denen es 
im Gegenfag gu den ,Realiften” in erfter Linie um Schönheit, Glang und 
Reinheit des Uusdruds gu thun war. Ferner die fogenannten ,,Parnaffier” 
wie Sully- Prud’homme, Fr. Coppée und Le Conte be 
Lisle. Cyniſch-naturaliſtiſch iſt det Romantiter Charles Baude-⸗ 
Taire (1821—62), der ſich am liebſten in Rauſchzuſtänden der Seele befin- 
bet und mit Borliebe die unheimlichen, dämoniſchen Gewaltey bes menſch— 
lichen Innern darftellt. Die Hauptvertreter der durch die ſoziale Bewegung 
peroorgerufenen Arbeiterdidjtung (“Chansonnerie des ouvriers”) find 
ictor Rabineau, Guftave Leroy und Pierre Due 
pont, ber bie beriihmte ,Marfeillaife des Sozialismus“, den ergreifenden 
“Chant des ouvriers” didtete. Auf bem Gebiete des Romans gee 
wannen grofe Beliebtheit Bictor Cher= 
bulte3, Edmond About, H Mure 
ger, die gemeinfam Land und Leute ihrer 
Elſäſſer Heimath darftellenden Autoren Erd = 
mann und Chatrian, und Jules 
Berne mit feinen phantaftifdhen Abenteuer— 
und Reiferomanen. 

Aud unter der dritten Republit bewegte ſich 
bie ſchöne Literatur auf den bidherigen Bahnen 
weiter. Auf dem Felbe ber Lyrif folgte den 
»Parnaffiern” ein jiingered Dichtergeſchlecht, wie 
3. Wicardb, Bataille, Anatole 
France, Paul Déroulebe, das 

Merander Dumas d. J. aut ber Patriotenliga, der  feinfinnige 
nbré Theuriet, deffen marmes Natur- 

und Heimathsgefühl ſich aud in feinen profaifden ‘Werten offenbart, und ber 
chniſche Jean Ridepin, ber Baudelaires Faulnippoefie nod) gu über— 
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bieten fucht. Als die Modernften treten dann auf die ,Décadents” und 
„Symboliſten“; die Häupter diefer ebenfalls auf Baudelaire guriidgufiihren- 
den Schule, Berlaine und Mallarmé, 
fanden aud) in Deutſchland an jiingeren 
Schriftſtelletn Nachahmer und Berebhrer, 
ebenfo in Belgien. Nod) wunderlicher ge- 
barben fid) bie ,Magier” mit bem Groß⸗ 
meifter des Rofentreuzes Yofephin 
Pelabdan an der Spige ald Vertiinder 
eines verſchwommenen teligidfen Gogia- 
lismus. Faft gänzlich verſchwindet die 
voltsthümliche ,Chanfon” eines Béran⸗ 
ger; in den Cafés concerts hört man 
nut die Lieder einer Yvette Guilbert und 
des “Chat-noir” ober Gbnlider Künſtler⸗ 
J tneipen, die meift auf bem Montmartre 
a in Paria ihren Sig haben. 

Auf dem Gebiete bes Dramas 
ftehen neben eingelnen Schöpfungen ges 
ſchichtlichen und heroifden Inhalts (Barbier, H. de Bornier, Coppée) und 
den dramatifierten Dorfgefdidten von Erdmann und Chatrian (, Freund 
Fritz', „Die Rangau“) die Sitten- und Geſellſchaftsſchauſpiele durchaus im 
Vordergrund. Aus der großen Zahl dieſer modernen dramatiſchen Autoren 
erwähnen wit nod) Henry Becque, H. Lavedan, ſowie den Neu- 
romantiker Ebmond de Roſtand, der durch ſeinen „Cyrano be Bere 
getac” und „I Aiglon“ zur europäiſchen Berühmtheit geworden iſt. 

Gin geſünderer Ginn giebt fic) fund bei Guftad Flaubert (1821 
bis 80), und namentlid) bei den Briibern Edmond (geb. 1822) und 
Jules de Goncourt (1836—70), die darnach ftreben, die künſtleriſche 
Phantafie durch den objettiven Geift der Wiffenfchaft gu giigeln. Unter ihrem 
Cinfluffe entfteht ein Naturalimus, der 
die Wirklichteit nicht nad) der fubjettiven Willtür 
geftalten till, fondern ſich die objettiven Gefege der 
Erkenntniß fiir die dichteriſche Schilderung der 
Dinge gu nuge machen will. Man will teine afthe- 
tiſchen Gefege, fondern nur fold, die auf bloßer 
Beobadtung des Xhatfadliden beruhen. Ihren 
pollendeten Ausdruck fand dieſe Ridjtung in 
Emile Zola (geb. 1840). Er will bie Dinge 
und Borgange gar nicht mehr fiinftlerifd geftalten. 
Wie ber wiſſenſchaftliche Experimentator im Labo- 
ratorium die Stoffe und Kräfle in Zuſammenhang 
bringt und dann abwartet, was ſich durch ihr ge- Edmond be Goncourt. 
genfeitiqes Einwirken entrwidelt, fo ftellt Zola 
berfudsiveife Dinge und Menfdjen einander gegeniiber und fucht bie Ent— 
widelung fo tweitergufiihren, tie fie fid) exgeben miifte, tenn die gleidjen 





Wictorten Sardou. 
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Dinge und Menfdjen in der objettinen Wirklichkeit in derfelben Weife fig 
gegeniiberftinden. Gr bildet auf diefe Weife ben Erperimentals 
Roman aus. Dabei lehnt er ſich 
an bie Errungenfdjaften der moder⸗ 
nen Wiffenfdaften an. Ihr Peffi- 
mismus läßt diefe Naturaliften an 
ein Uebergewicht bed Schlechten glau- 
ben, und ba fie ihre Uufgabe in dem 
Bertiinden der nur im Gidtbaren 
offenbar werdenden Wahrheit ere 
Bliden, fo tritt bei ifnen die Dar- 
ftellung des Niedrigen und Gemeinen 
in ben Borbergrund. Das wirkt in 
ben pathologifd) = phnfiologifden Ro- 
manen Solas (,,2e8 Rougon - Mac- 
quart” u. f. 1.) oft geradezu ab- 
ſtoßend; aber feine Sprachgewalt und 
die feltene Faͤhigleit, bie er in der Emile Yola. 
Darſtellung äußerer Buftinde und 
gitimmungen entfaltet, madjen ign gu einer literarifdjen Erſcheinung erften 
anges. 
Neben diefem kraſſen Naturalismus geht ein anderer her, der fid) mehr 
an Balzac anlehnt, und den Ulphonfe Daubet (1840—1899), 
wenigſtens in feinen Werten in herdorragender Weife vertrat. Die Romane 
„Fromont juntor und Risler fenior”, , gad” und ,Der Nabob“ madhten 
feinen Namen der gangen gebildeten Welt betannt. Gie bieten vorwiegend 
Parifer Sittenfdhilberungen, wie aud feine ſpäteren Romane, von benen nur 
nod) „Die Könige im Exil“, „Numa Rous 
meſtan“ und ,Gappho" erwähnt ſeien. 
Während der gänzliche Mangel an Humor 
Bola und bie Goncourts mitunter troden 
und pedantifd) madjt, entfaltet Daubet 
liebenswürdigen Gumor und feine Yronie 
und Gatire, fo vor allem in ben’ ,QWun- 
derbaren Abenteuern Tartarins bon Ta— 
rascon“ und ihren Fortſetzungen. Eine 
Mittelſtellung zwiſchen den Naturaliſten 
und den „Pſychologen“, deren Hauptver⸗ 
teeter Marcel Prévoft und Paul 
Bourget find, nahm der hodjbegabte 
Guy be Maupaffant ein, der vor— 
geitig im Wahnſinn endete (1850—93). 
Alphonfe Dauber, Durch meifterhafte Schilderungen frember 
Schauplage hat ſich Pierre Loti (der 
Marineoffizier Julien Viaud) einen Namen gemacht. Der gelefenfte Sdrift- 
fteller des heutigen Frantreid) nach Bola ift Georges Ohnet (geboren 
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1848), ber in feinen Romanen mit Borliebe bürgerliche Tiidhtigteit gegen 
Borurtheile und gefellfdaftlidhe Verderbtheit antampfen laBt. Reben den 
iibermiithigen fatirifden Gefellfdaftsbilbern einer 
Gyp (Grafin Martel-Mirabeau) und den von fitt= 
lichem Ernſte durdwehten Romanen eines Fer di- 
nanbd Fabre biitfen aud die Urbeiten pon Ras 
buffon, Rob, Octave Mirbeau, Pouvillon, J. Lez 
maitre, Catulle Mendes, H. Gréville (Frau Alice 
Durand) u. f. w. nicht unerwähnt bleiben, um we- 
nigftend die Hauptrichtungen angubeuten. Vielfach 
ift man aud) in Frankreich des materialiftifden Peffi- 
mismus bereits iiberbriiffig, und die ,Runft der 
Butunft will wieder den idealen Bedürfniſſen gerecht 
werden. Wn ber Spike der Meu- Ydealiften, 
Guy be Maupaffant. die von einer myftifdjen Wuffaffung der Ratur und 
Menſchenſeele ausgehen, ftehen die hier angufdliehen= 
ben Niederlanbder J. K. Huysmans undM. Maeterlind. . 
Der letztere ift bisher als Lyriter, Dramatiker und philoſophiſcher Schrift- 
fteller hervorgetreten; er begeicynet ben Uebergang vom Naturaligmus gum 
Moftizismus. 

Um ftiirmifeften vollgog fich in den lebten Jahrzehnten der Umſchwung 
bon alten gu neuen Anfdjauungen im Norden Europas. Er ents 
widelte fic) unter bem Ginfluffe einer erbarmungslofen, nichts fdonenden 
Kritik ber Traditionen, beren Meiſter der geiftvolle, univerfal angelegte Dane 
Georg Brandes (geb. 1842) wurde. Von ihm beeinflugt, wirtten in 
Danemart der Lvrifer Holger Dradmann (geb. 1846) und ber 
große Stiltiinftler 3. P. Yatobfen (1847—85), ber gugleid ein gründ⸗ 
Tider Kenner der menſchlichen Seele ift. . 

Jn Schweden datiert der Beginn einer Nationalliteratur im eigent- 
Tiden Ginne des Wortes erſt feit der Revolution von 1809, Auch hier gab 
es zunächſt einen Rampf zwiſchen Romantit und 
Klafſizismus. Den Kern der romantifden Sdule, 
bie das Romantifde im Nationalen gur Erſcheinung 
gu_bringen ſuchte, bilbeten Geijet, Degnér, 
deffen „Frithjofsfage“ ber Weltliteratur angehört, 
Ling und Af gelius. Der Finnlander Rune- 
berg und fpater fein Qandsmann J. Topelius 
ettoarben fic) große Beliebtheit. Yn alle Kultur- 
ſprachen iiberfegt rourben die Romane von Frederika 
Bremer, Frau Flygare-Carlén und Frau Marie 
Sophie Schwartz. Als Hauptvertreter der modernen 
realiſtiſch⸗ naturaliſtiſchen Strömung ſeien ug u ft 
Strindberg und Olga Hanffon an- Georg Brandes, 
geführt. 

Qn Norwegen find Björnſtjerne Biirnfon (geb. 1832), 
Henrif Ibſen (geb. 1828) und Arne Garborg (1851) die 
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Soper einer Dichtungsart, deren Einfluß heute überall in Europa gu 
iſt. Ihnen gingen wie Propheten voran Yonas Lie (geb. 1833) 
und Aleranber Kielland (ged. 
1849), ber erfte als bebeutender Pſycho⸗ 
loge und Schilderer bed volfathiimliden 
Lebens, der legtere als ſcharfer Satiriter 
auf dem Gebiete fittlider Unfdjauungen 
und gefellfdjaftlider Mipftiinde. Aud) 
find gu nennen Magdalene Thoreſen, 
Amalie Stram und Anna Charlotte 
Sbpren- Lefer (Gergogin don Cajanello). 
Bjornſon ift ein Dichter, ber mit feiner 
Kunft den freiheitliden Idealen feines 
Vaterlandes dient. Cin politifder Geift, 
ber ſtets ben Kulturfortſchriti bet all 
fener Schaffen im Auge hat und der aus 
einer ternfeften Gefinnung heraus feinen 
Geftalten ſichere, klare Umriffe gu geben 
vermag. Gin rebolutionarer Geift iſt - 
Hentit Ibſen. Alles, was bie mo- Bienttjeene B[Senfon. 
bderne Kultur Umwälzendes in ſich trägt, 
hat ex aud) in feine Perſönlichteit aufgenommen. Er ift eine reiche, vielfeitige 
Natur. Seine Werke zeigen daher große Verfdiedenheiten im Stil und in 
ben Mitteln, mit denen er feine Weltanfdjauung darſtellt. Die Zerfegungs- 
teime, bie in ben Anſchauungen, Sitten und fogialen Ordungen der Gegen= 
watt liegen, ſpürt er überall auf (Stiigen der Geſellſchaft 1877), die Liigen 
des Lebens (Boltsfeind 1882), die 
Stellung ber Geſchlechter (Mora 1879, 
Gefpenfter 1881) zeichnet ex mit ſchar⸗ 
fem Griffel, dämoniſche Gewalten im 
menſchlichen Seelenleben ftellt er als 
tiefer Pfydjologe dar (Frau bom 
Meere 1888, Hedda Gabler 1890, 
Baumeifter Solneß 1891), bas My- 
ſtiſche im Geelenleben geftaltet er 
Garatteriftifd (Klein Eyoif 1893). 
Als Grundthema behanbelt Ybfen die 
Tragit bes menſchlichen Lebens in 
Brand” (1866) und in ,, Beer Gynt” 
(1867). Die Ubhingigteit bes Men- 
ſchen bon ber Gugern Umgebung, von 
7 Anfdauungen, innerhalb derer ex lebt, 
Oentit Ibſen. ftellt ber ‚Bund ber Jugend“ (1869) 
bar, und die Beftimmtbeit des Willens 
burd die unabänderliche, natürliche Mothwendigteit aller Dinge bringt 
»Raifer und Galiläer“ (1873) gur Anſchauung. Die ‚Wildente“ (1884) und 
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»Rosmersholm” (1886), find Seelengemalde, aus denen der .tiefbringende 
pſychologiſche Renner unſchwer gu erfennen ift. 
Große geiftige Erſchütterungen hat in diefer 
Beit aud) bad ruffif de Geiftesleben burd- 
gemadt. Während die altere ruſſiſche Literatur 
in ihren Ydeen und Vorftellungen ſich als Nach— 
ahmerin wefteuropaifdjer Kultur erweiſt, ſucht ſich 
ber Volksgeiſt in ben letzten Jahrzehnten aus den 
Siefen der eigenen nationalen Wefengeit heraus 
{ feine Unfdjauungen aufgubauen. Wud) hier geht 
bie Stritif wieder bahnbredjend voran. Schon 
in ben biergiger und fünfziger Jahren tam es gu 
einer Scheidung der Geifter in Slawophilen und 
Weſtlinge. Beide wollten fogiale und ftaatliche 
Swan Turgenjew. Reformation hervorrufen; die erfteren auf natio- 
nalen Grundlagen, die letzteren mit Hilfe der 
weſteuropäiſchen Kultur. Bu den Slawophilen gehirt ber Dichter Chomja— 
for (1804—1860), Gerget Utfatotw (1791—1859) nebft feinen 
Söhnen Konftantin und Iwan und Kirjejewskij, der emfige Gammler ruſ— 
ſiſcher Voltalieder; gu ben Weftlingen Wleranber Hergen (1812 bis 
1870) und ber einflußreiche Kritiker Belinstij (geftorben 1848). Faſt gleich⸗ 
zeitig erſtand eine Reihe von Belletriften erften Ranges, die in ber Folge bem 
tuffifden Roman eine hervoragende Stellung in ber Weltliteratur verfdaff- 
ten. Yman Turgenjem (1818—1883) begriindete feinen Ruf mit 
bem ,,Zagebud eined Jägers“, dem eine gange Reihe bedeutender Werte folate 
(,Bater und Sohne”, ,Raud”, ,Neuland”). Erſchütternde Bilder ruſſiſcher 
Buftinde gab Fedor Doftos 
jem 3 fij (1818—1881) in feinen ,Me- 
moiren aus bem Totenhauſe“ und ,Ber- 
brechen und Strafe“. Der größte ruffifde 
Qumorift Nikolai Gogol (1809 
Dis 1852) geifelt in feinen Erzählungen 
und Cheaterftiiden in uniibertrefflidjer 
Weiſe den jammervollen moralifen Zu— 
ftand aller ruſſiſchen Geſellſchaftsſchich- 
ten (, Der Revifor”, ,Die toten Seelen“). 
Die Satiriter A. Netraffow (1821 
bis 1877) und Midjael Galtytow 
(geboren 1826) ridteten ihre Pfeile 
Hauptfadlid) gegen die Bureautratie und 
die Auswüchfe des fozialen Lebens und 
in Marim Gorjti (geb. 1868) er⸗ 
ftand ein geiftvoller Dichter be} Pro— Graf Leo Totfiol. 
letariats (,Die Greifin Isregil“, „Das 
Lied vom Falken“, „Aus Langeweile“ u. a.) Keiner von allen dieſen hat aber 
cine Weltberühmiheit erlangt, wie gegenwärtig Graf Leo Tolſtoi 
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(geboren am 9. Geptember 1828). Der erften Periode feiner Wirtfamteit, 
deren OHohepuntt die beiden grofartigen Romane ,Krieg und Frieden” und 
Anna Karenina” bezeichnen, folgte eine zweite, in ber er fid) gang auf bas 
moftrfdj-veligidfe Gebiet begab und als Reformator und Moralphilofoph 
einen unermeBliden Einfluß ausiibt (,Worin befteht mein Glaube?“, „Was 
follen wir denn thun”, ,Die Macht der Finfternif, ,Politit und Religion”, 
Auferſtehung“ unb andere). Die astetiſchen Pringipien, die er in diefen 
Schriften aufſtellt, bethatigte er felbft, indem er auf feinem Gute Jasnaja 
Poljana das Leben eines ruffifden Bauern führt. Gegenwärtig ift ex von 
ber orthobozen Kirche in ben Bann gethan. 





Graf Yeo Tolltot betm PMiigen, 


Von den weſtſlawiſchen Volterfchaften haben e3 nur bie Polen gu 
einer bedeutenden Literatur gebradjt. Yn den drei großen polnifdjen Dichtern 
A. Mictiewicg (1798—1855), 3. Slomwadi (1809 —1849) und 
Graf S. Kraſinsti (1812—1859) erreidjte die polniſche Poefie ihre 
Héh2, wahrend die höchſte Stufe bes mobdernen Romans, der heute die pol- 
niſche Literatur behertfdjt, H Gientiewics (eig. Henry Litwos, geb. 
1845, 1876—80 in Galifornien) erflomm. Geine Romane „Mit Feuer und 
Schwert“, „Sintfluth“, „Wolodyjowsti“ und ,Quo vadis” find Meiſterwerke 
teicher Erfindungsgabe, darftellender Kraft und glangenden Stils. Neben 
ifm iff gu nennen Elife Orgesztowa, wahrend J. Kras— 
zewsti (1812—1887) durch feine erſtaunliche Fruchtbarkeil und Biel- 
feitiqteit hervorragt. 
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in Ungarn treten feit den fedgiger Jahren in ber Literatur mehr 
tosmopolitiſche Beftrebungen hervor, was fic) befonder3 im Drama kunb⸗ 
giebt. Qu nennen ift da bad Preisluſtſpiel ,Der Kuß“ des ungarifden 
Staatsmannes Freih. Ludwig v. Docgi (geb. 1845), der aud) den 
etften Theil von Goethes Fauft ind Ungariſche überſetzt hat. Neben ihm find 
herborgetreten St. Tolby, G. Cfith, A. Bercgif, K. Ulbranvi, E. Ratofi. Ym 
Roman geidneten fic) befonders aus der ,ungarifde Walter Scott” RN. 
Sofita (1794—1865), 2. Kuthy (1813—1864), J. Eötvös, deffen Dorf- 
geſchichten in Ueberfepung viel gelefen toerden, und ber am meiften befannte 
Maurus Jota (geb. 19. Februar 1825 gu Komorn), ein Schriftſieller 
bon erftaunlider Fruchtbarteit, deffen lebhafte Phantafie, Ergdhlergabe und 
gefunder Humor den Lefer trog der oft traffen Unwahrſcheinlichteit feiner 
Erfindung gu feſſeln wiffen. Schließlich ift noch 
Emerich v. MabAd (1823—1864) hervorzu⸗ 
eben, deffen philofophifdes Drama ,Die Tra- 
gödie des Menfdjen” reich an tiefen Gedanten und 
poetiſchen Schönheiten ift. 

Auch in Italien begann bereits im 
zweiten Jahrzehnt bes 19. Jahrhunderts in ber 
ſchönen Literatur ber Kampf zwiſchen Klaffit und 
Romantif, der allmabhlich gu Gunften der legtern 
ausſchlug. Das Haupt der romantifden Schule 
war Graf AWleffandro Mangoni (1785 
bis 1873), ber Verfaffer der beriihmten , Ode auf 
Napoleons Tob“, zweier Trauerfpiele und des 
vaterländiſch- geſchichtlichen Romanes ,Die Ver- 

©. Sientiewies. lobten“. Aus der ſpätern Zeit mögen erwähnt 

fein in erſter Linie Giacomo Leopardi, 

det Dichter des Peffimismus ober Weltſchmerzes, der fonft nirgends fo tiefen 
und ergreifenden und gugleid) fo tunftvollenbeten Uusdrud gefunden hat. 
Gine durchaus elegifde, weiche Natur ift Silvio Pellico, ber Ver— 
faffer mehrerer Trauerfpiele und des in alle Sprachen iiberfegten Buches 
Mieine Gefangniffe”, bas die um feiner Baterland3liebe erbuldeten Leiden 
be8 Dichters in Sfterreidhifdjen Kerkern ſchildert. Hiſtoriſche Romane vater- 
ländiſcher Tendenz ſchrieben namentlich Tommaſo Groffi, Gueraggi 
und ber ſpätere Miniſterpräſident Maffimo d'Azeglio, während der Neapoli- 
taner Ranieri ben modernen Sittenroman jenfeits der Alpen einführte. Als 
Unriſche Dichter find in den Vordergrund getreten ber ſatiriſche Giuſeppe 
Giuſti, Giacomo Zanella und Stecdhetti (Pfeudonym fiir Olindo 
Guerrini); als ber eigenartighte Lyriter und iiberhaupt die intereffantefte 
Dichtererſcheinung de gegentodrtigen Italiens ift aber der als Gatiriter bem 
vorhin erwähnten Giuftt noc) iiberlegene Tostaner Giofue Carducci 
allgemein anertannt. Nicht unerwähnt bleiben dürfen die leidenſchaftliche 
Ada Negri mit ihren gewaltigen Gedichten „Fatalita“ (Schickſal) und 
Tempefte” (Gtiirme) und Gabriele db’ Annungio, der aud viel- 
leſene Romane allermobdernfter Richtung gefdjrieben hat. Als Dramatiter 
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verbienen neben den Luſtſpieldichtern Paolo Ferrari, Paolo Fambri unb Bers 
fegio (ber fic) Dex piemonteſiſchen Mundart bebient) Beadhtung der in befter 
Mannestraft 1881 verftorbene Romer Pietro Coffa, eine oft geniale 
bramatifde Kraft; fein ,Mero” ift auch in Deutſchland befannt geworbden. 
Ferner Torelli, Felice Caballottt, Ferdinando Martini, Giacofa, 
Rovetta und ber Naturalift Marco Pragra. Unter den gegenwärtig thatigen 
Romanfdriftftellern find vor allen gu nennen Verga, Fogazzaro, Barrili und 
ree oh bie gleid Salvatore Farina aud) vielfach ins Deutſche über⸗ 
egt wird. 

Bon Spanten aus eroberte fih Joſe Edegaray fiir furge 
Seit bie Aufmerkſamkeit bes europäiſchen Publikums, bem er in feinem 
„Galeotto“ ein vielbefprochenes Drama lieferte, deffen Gtruftur an Die 
abftratte Folgerichtigkeit eines Rechenerempel3 erinnert. 
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2. Paturwillen|daften. 





a. Phyfik und Chemie. 


Phyſit: Forderung der Lehre von der Elektrizität. — Heritellung der Geißler'ſchen 
Rohren. — Optit: Erfindung des Angenfpiegels durch Helmholtz. — 
Sein berühmtes „Handbuch der phyfiologifden Opti’. — Chemie: Stahl. 
erzeugung durd Beſſemer. — Begründung der Gährungsinduſtrie durch Lonis 
Paſteur. — Entwicklung der Anilinfarbeninduſtrie durch die Forſchnugen Hof⸗ 
manns u. a, — Neue Mittel aus Steinkohlentheer. — Begrüudung der Petro⸗ 
leuminduſtrie. — Die Spektralanalyſe von Bunſen und Kirchhoff. — Beſchreibnug 
des Speltralapparates. — Gewaltige Umwälzung auf allen Wiſſensgebieten. — 
Schwefelſäure- und Soda-Fabrikation. — Herſtellung des Dynamits und des 
rauchloſen Pulvers. - Indigofarbſtoff. — Die Zuckerrübeninduſtrie. — Staß⸗ 
furt und ſeine Kaliſalzlager. — Moiſſans elektriſcher Ofen. — Acetylen⸗Gas. — 
Welsbachs Gasglühlicht. — Lindes flüſſige Luft. — Verbeſſerung des Mikroſtops. 





Beginnen wir mit dem Stand der Phyſik um die Mitte des Jahr⸗ 
hunderts, fo ſehen wir, daß bie Lehre von der Elettrizität bis gum 
Anfang der ſechziger Jahre bedeutende theoretiſche Förderung erfuhr, 
während die praktiſche Ausnutzung erſt bedeutend ſpäter erfolgte. Bu 
nennen iſt in erſter Linie das von Guſtav Robert Kirchhoff 
(1824—1887) aufgeſtellte Geſetz ber elektriſchen Stromverzweigung, welches 
eine ſo bedeutende Rolle in der angewandten Elektrizitätslehre, der Elektro⸗ 
technik, ſpielen ſollte. Ferner bie Verbeſſerung der elektriſchen Meßinſtru— 
mente durch Romershauſen und Kohlrauſch, und bie im Jahre 1847 erfolgte 
Gründung ber weltberühmt gewordenen Fiima Siemens Halske; 
dann die Konſtruktion des Elektrodynamometers, eines höchſt feinen Inſtru— 
mentes zur Beſtimmung der Gefege der elektriſchen Ströme, und die Einfüh— 
rung des abſoluten Maßſyſtems in der Elektrizitätslehre durch W. Weber. 
Des Weiteren iſt gu nennen die Herſtellung der ſogen Geißler'ſchen 
Röhren durch den Bonner Mechaniker und Glasbläſer Heinrich Geißler, 
d. h. luftleerer, nur mit verdünnten Gaſen gefüllter Glasrohren, welche, bem 
elektriſchen Strome ausgeſetzt, im Dunkeln, je nach dem Gaſe, mit dem ſie 
gefüllt ſind, prachtvoll aufleuchten und welche in den allerletzten Jahren, wie 
wir ſpäter ſehen werden, beſondere Bedeutung für die Wiſſenſchaft erlangten, 

13 bie Kathodenſtrahlen, Tesla's Licht ber Zukunft und bie Röntgenſtrahlen 


a 
V Forſchungen mit ihnen hervorgingen. Auch die Fortpflanzungs— 
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gel, Gwindigtert ber Clettrigitit wurde eifrig ftudiert; ebenfo die bes 
idtes, wofür Figeau im Yahre 1849 einen befonderen Apparat 
erfann, mittelft beffen ex die Lichtgeſchwindigkeit auf 42,569 geo. Meilen 
in der Selunde feftftellte. Der Apparat 
beſtehtt aus zwei Fernrohren, die in bez 
fannter Entfernung voneinanbder aufge- 
ftellt find, unb zwar fo, daß fie auf ber- 
felben Achſe liegen. Cin von einem Rohr 
ausgehender Lichtſtrahl wird vom zweiten 
Fernrohre mitteis eines in demſelben an⸗ 
gebrachien Planſpiegels reflektiert und ge⸗ 
Tangt fo in das erſte Rohr zurüch. In 
dieſem befindet fic) ein Zahnrad mit. 720 
Zähnen und 720 Lüden, bas ſchnell ge— 
dreht werden kann. Fällt ber guriidtom- 
mende Lichtſtrahl zwiſchen zwei Zähne des 
Rades, fo kann er ungehindert durchgehen, 
trifft ex auf einen Zahn, fo wird er reflek⸗ 
tiert. Durch forgfaltige Beobadhtung, aus ~ 
ber Drehungsgefdwindigteit, der Bahl Gultav Yobert aircihon. 
ber Umbrehungen ſowie ber Entfernung 
ber Gernropre lat ſich bie Gefdhroindigtett ded Lichtes genau berechnen. 
Befondern Aufſchwung nahm aber die Optil in den fiinfziger Jahten 
burd bie Forſchungen iiber die Goethefdjen ,,phyfiologifden Farben” durch 
Plateau, Fedner (bie beide dabei erblindeten) umd gang befonders durch 
Hermann Helmbhol gh. Lebterer ftubdierte aufs Gründlichſte die ver- 
ſchiedenen Eigenſchaften des menfdjlidjen Auges und ftellte den Begriff der 
Irradation“ feft, jener Erſcheinung, welche einen ſehr hellen Gegenftand auf 
buntlem Grunde vergrifert und umgetehrt einen duntlen Gegenftand auf 
hellem Grunde vertleinert erſcheinen iäßt. Er wies nad, daß ber Grund 
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biefer Erfdeinung barin gu fucken fet, bab im Wuge ftatt ber Bilbpuntte 
fleine Rreife auf ber Nebhaut entftehen, die in ber Abweichung der Licht- 
ſtrahlen im Innern heffelben ihre Urfache haben. Yn Folge deffen ift die 
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Lichtfläche auf der Netzhaut größer, als ſie ſein ſollte. Eine weitere wichtige 
Eigenſchaft des Auges iſt die Erſcheinung ber ſogenannten Wttomo= 
bation. Das Auge tann Gegenſtände, die in verſchiedenem Abſtande ſich vor 
ihm befinben, nie gleidgeitig ſcharf feben. 
Halt man einen Finger 24 Centimeter, den 
anberen 40 Gentimeter vor baffelbe, fo 
erfdeint beim Fixieren des einen Fingers 
ſtets ber anbere verſchwommen. Das Auge 
bermag fic) alfo fiir verſchiedene Entfer= 
nungen gang ſcharf einguftellen, ähnlich wie 
beim Photographieren die Camera auf bad 
betreffende Bild ſcharf eingeftellt wird. Mit 
diefer Eigenſchaft ber Wtfomodation und 
der Erforſchung der Urfaden hatte fid 
{don Briide (1845) beſchäftigt, aber erft 
Langenbed (1849) unb nad ihm 
Helmbolg (1853—56) gelang e8, diefelbe 
ficher feftguftellen, unb zwar fanben beibe, 
Hermann v. Oelmhoib. daß bie Linſe des Auges nicht immer die—⸗ 

felbe Krümmung ihrer Oberfläche hat, fon= 

bern daß fie fic) je nad) ber Entfernung des fizierten GegenftandeS bald 
ſtärler, bald ſchwächer wölbt. Die herborragendfte That Helmboly’ auf dem 








Mugenfptenel. 


Gebiete ber phyfiologifdjen Optit mar aber bie Erfindung bes Mugens 
{pieqel8, dener im Jahre 1851 in einer Ubhandlung ,.Befdreibung eines 
Augen{piegels gur Unterfudung ber Neghaut im lebenden Auge“ gum erſten 
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Male beſchrieb. Der urfpriinglide Helmholtzſche Augenfpiegel, der ſtatt aus 
einem Spiegel aus einer Linfe beftand, und giemlic) buntle Bilder gab, wurde 
bon Coccius, Meverftein u. a. verbeſſert. Durch anbere widhtige Verbefferun- 
gen des Augenfpiegels haben ſich fpater Loring, Giraud-Teulon und Coccius 
febr verdient gemadt. Erſt burd) die Erfindung bes Augenfpiegels gelang 
e8, die Netzhaut in gefundem, wie in trantem Zuſtande gu beobadjten, und 
mit biefem Seitpuntte fegte die Entiwidelung ber Augenheilkunde ein. Her- 
mann bon Helmholtz, diefer ‚Fürſt im Reiche der Wiffenfdaft" war am 31. 
Auguft 1821 in Potsdam geboren. Nachdem ex guerft als Militärarzt {hati 
geweſen, tourbe er Ende 1848 als Alfiftent am anatomifden Mufeum un 
al Seprer an ber Berliner Runftatabdemie angeftellt, wirtte dann in Rinigs- 
berg, Bonn und Heidelberg, bi8 er 1871 als Profeffor der Punk nad Berlin 
gutiidtebrte, too er das phnfitalifde Laborato- 
tium begriinbete. 1888 griinbete Helmbolg mit 
feinem Freunde und Mitftrebenden Werner 
b. Siemens die phyfitalifd-tednifde Reichs⸗ 
anftalt, al8 deren erfter Prafident er am 8. Sep⸗ 
tember 1894 in feiner Billa gu Charlottenburg 
geftorben ift. Oelmbholg darf wohl als ber 
größte Phyfiter und Phyfiologe ber Neugeit 
begeichnet werden, aber aud) bie neuefte Ent- 
widelungSphafe ber Mathematit und ber Phi- 
Tofophie verzeichnet ſeinen Namen unter ihren 
erborragendften Förderern. Wn feinem grofen 
RebenBmerf Handbuch ber phyfiologifden 
Optit” arbeitete ex gehn Jahre lang (1856—66). 
1883 wurde er in ben exblicjen Wbelftand er- Sob" ene Venemet. 
hoben und durch Verleihung bes Ordens pour le mérite ausgegeidnet. 
Gefen wir über gur Chemie, fo tourbe in den fiinfgiger Jahren die 
Praxis burch bret Erfindungen von höchſter Wichtigkeit bereichert. Die erfte 
+ diefer Erfindungen war bie Methode ber Stahlerzeugung im Konver— 
ter, bie wit John Henry Bef femer verdanken. Der Stahl unterſcheidet 
ſich betanntlid) bom Roheifen dadurd, dak er weniger Kohlenſtoff enthalt, 
al8 diefe8. Während ber Rohlenftoffgehalt des Roheifens fid) auf 3—6 Pro- 
gent belduft, find im Stahl nur 0,6—2,0 Progent Rohlenftoff enthalten. Um 
alfo aus Robheifen Stahl herguftellen, ift eB nothig, dem erfteren einen Theil 
feined Kohlenſtoffs gu entgiehen. Dies geſchah früher hauptfadlid burd ben 
Frifprogeb und den Puddelprozeß, die jedod) nur die Berarbeitung tleinerer 
Mengen geftatteten und auferdem andere Unzuträglichteiten im Gefolge 
Hatten. Da trat im Jahre 1855 Belfemer mit feinem Progeffe an die Oeffent= 
Tichteit, ber bie Bereitung großer Mengen in fdneller und einfacher Weife 
geftattete. Das Verfahren, nach feinem Erfinder ,Beffemern” benannt, 
befteht barin, bag man fliffiged Roheiſen in ein eigenartig geftaltetes bitnen: 
formige’ Gefäß (Ronverter oder ,Beffemerbirne”) bringt, und nun mit Hilfe 
eines Gebläſes Luft durchbläſt. Der im Roheiſen enthaltene Kohlenſtoff 
berbrennt hierbei unter Bildung einer mächtigen Flammengarbe und eines 
Das KIX. dehrundert. (3) u 
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prachtvollen Funtenregen3s — eines her herrlichſten Schauſpiele auf bem 
Gebiet ber mobernen Technik — und in der Birne bleibt ber Stahl: guriid, 
der durch Neigen derſelben ausgegoſſen werden kann. Der Progep, ber 
unterbeffen burd) die 
Methode des Nadhtoh= 
lens verbeffert unb eiwas 
mobifigiert worden ift, 
verläuft viel rafder, ais 
bie alten Progeffe. Eine 
Beffemerbirne faßt in 
ber Regel 100—200 
Bentner Robeifen, und 
um biefelben in Stabl gu 
verwandeln, geniigt eine 
Beit von 20—28 Minus 
ten, während friiher gur 
Berarbeitung von 100 
Bentnern Roheiſen beim 
X Friſchprozeß 1} Woden, 
beim PubbelprogeR 14 
Tage nöthig waren. Vor 
England aus verbreitete 
fid) feit 1862 ber Beſſe⸗ 
merprogeR nad) Schwe⸗ 
ben, Frantreich, Deuiſch⸗ 
lanb, Defterreich, Rupe 
land unb Stalien. Wie 
ausgebreitet bie Fabri⸗ 
fation ift, Taft ſich da⸗ 
raus ermeffen, bak die 
bon ben Hiitten an Beffes 
mer felbft gu gablende 
Patenttare (pro Zentner 
eine Mart) bis gum 
Jahre 1870, in dem bie 
widtigften Patente er⸗ 
loſchen, etwa 200 Mil- 
Tionen Mart betrugen. 
Obne feine Erfindung 
ware ber heutige Auf⸗ 
ſchwung ber Gifenindu- 
fttie einfad) unbentbar, 
(vgl. Bd. I, G. 441 fa.) 

Bon beinahe ebenfo großer Bedeutung war bie Erfindung bes Rings 
ofens bon Hoffmann und Lidt in Berlin fiir bie Kalt- und Cement= 
fabtitation, ſowie fiir bie Thonwaareninduſtrie (1857). Die friiher gebräuch— 
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lichen Ofen muften ftets wieder ausgeriumt, neu beſchickt, neu angegiindet 
u. f. w. werden, wodurch diel Zeit- und Materialverluft und eine Unmenge 





Louls Pafteur in fetnem Laboratorium. 
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Arbeit entftand, Die Ringofen geftatten dagegen jabrelangen ununter⸗ 
brodjenen Betrieb und ihre Cinfiihrung trug in herborragendem _ | 
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Forderung der chemiſchen Induſtrie bei. Sie beſtehen aus einem im Grundriß 
tingfirmigen Ofentanal, der bon augen gugdnglid) und aus eingelnen Whe 
theilungen gufammengefegt ift, bie durch bewegliche Scheidewände bon 
einanber trennbar find. Die gu befdidende oder gu entleerende Abtheilung 
wird bon ben anderen, in denen ber Prozeß ununterbrodjen weiter geht, abge= 
fperrt, fo daß 3. B. bei einem Ofen, der aus zwölf Wbtheilungen befteht, frets 
elf im Betrieb find. Yn der Mitte bes Ofens fteht det fiir alle Whtheilungen 
gemeinſchaftliche Schornſtein, burd) den bie Flammengafe abgiehen, nachdem 
fie ſämmtliche Abtheilungen paffiert haben. 

Bon gleidjer Widhtigteit, wie bie Erfindung des Ringofens fiir die obens 
genannten Ynbduftrien, toar das im Yahre 1857 guerft publigierte Syſtem ber 
Regenerativfeuerung fiir eine Ungahl widtiger Gebiete der 
Gemifden Technik. Die Erfinder diefer prat= 
tifden und im chemiſchen Gropbetriebe heute 
fo vielfad angetwandten Feuerungsart waren 

W. und Fr. Siemens. Der Ofen felbft 
befteht aus zwei Theilen, bem Generator und 
bem eigentlichen Schmelzofen. Der erftere ift 
bon bem Ofen vollftinbdig getrennt und tann 
fid) in giemlider Entfernung von ihm befine 
den. Die Bortheile diefer Oefen beftehen 
darin, daß fie eine Erſparniß bon 30—50 
Progent an Brennmaterial gewaheleiften, dah 
teine aftive Flamme borhanben ift, wodurch 
eine längere Dauer bed Ofens, ber Muffeln, 
iegel und Retorten ergielt wird und bak 
enbdlid) Nebenreattionen, wie fie fonft durch 
ben Rauch eintreten würden, vermieden 
werden. 

Im Jahre 1858 erfuhren zwei grofe Zweige ber chemiſchen Induſtrie tire 
wiffenfdaftlide Begriindung: die Gahrungsinduftrie durch di 
Urbeiten Louis Pafteurs (1822—1896) und bie Mnitine 
farbeninbduftrie burd) bie Urbeiten A. W. Hofmanns. Was 
bie erftern anbetrifft, fo ftellte Pafteur im Anſchluß an die Unterfudungen 
auf bemfelben Gebiete bon Caginard und Schwann feine Gauerftoffent= 
giehungatheorie auf, die ben Gahrungavorgang dahin ertlarte, daß alle 
Pflanzen, alfo aud) die niederen Pilze, gu denen ja die Gahrungserreger 
gehören, gu ihrem Leben Gauerftoff bediirfen und dafiir Kohlenſäure aus- 
ſcheiden. Diefe fpater (1879) von Nageli angegriffene ‘Theorie ift zur Grund⸗ 
lage der wiſſenſchaftlichen Erforſchung des GahrungsvorgangeS geworden. 
Pafteur ftellte ferner feſt, bak eB neben ber alkoholiſchen nod) andere Arten 
ber Gahrung giebt, fo inSbefondere bie Eſſigſäuregährung, unb daß bas 
Sauerwerden der Biere und Weine auf derartigen Gahrungen beruht. Aud) 
mit ben Krantheitserfheinungen bes Weines unb Bieres hat er fidh eingehend 
beſchäftigt unb gefunden, daß diefelben nur durch Pilgbilbungen herdorges 
tufen werden, Ym Anſchluſſe hieran axbeitete er jenes berühmte Verfahren 
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aus, burch bas biefe Krankheiten ficher bermieben twerben unb ba8 ihm gu 
Ehren , Pafteurifieren” genannt wird. Daffelbe bejteht in einer Crmarmung 
des Weines in Faffern bis gu einer Temperatur bon 60° C- Diefe Erhigung 
geniigt, felbft menn fie nur in ber Beitbauer bon einer Minute ftattfinbdet, um 
alle im Wein befinblichen ſchädlichen Pilze abgutodten und ihn bor Kranf- 
Heiten zu bewahren. Im Abſchnitt ,Heilfunbde” werden wir Pafteurs Cnt- 
deckung einer Methode gur Bekämpfung ber Tollwuth eingebend ertoahnen. 

Bereits in Bb. I, S. 321 bericteten wir, daß im Sabre 1834 durch 
Runge das Unilin unb durch Witſcherlich das Nitrobengol im Stein- 
fohlentbheer entbedt wurden. Beide fanden jedoch feine praktiſche An— 
wendung. Erſt als Leigh in Mancheſter 1842 entdeckte, daß das Benzol ſich 
auch im Steinkohlentheer finde, war, da aus Benzol das Nitrobenzol, aus 
dieſem aber das Anilin hergeſtellt wird, die Grundlage zur Entwicklung der 
Anilininduftrie gegeben. A. W. Hof mann (1819—1892) zeigte im Jahre 
1858 eine praktiſche Herſtellungsmethode des Anilinroths, welches von Re⸗ 
nard und Franc in Lyon dann fabrikmäßig gewonnen wurde und heute 
allgemein unter dem Namen Fuchſin in den Handel kommt. Nun kamen in 
raſcher Folge das Anilinblau, Anilinviolett und Anilingrün; Medlock und 
Nicholſon verbeſſerten die Herſtellung des Fuchſins, Kolbe und Schmidt fan— 
den die Roſolſäure, Lightfoot das Anilinſchwarz, dann folgten das Jodgrün 
und Methylviolett. Fernere bedeutende Fortſchritte in der Erzeugung der 
Iduſtrieſarbnefte waren die Herſtellung des Alizarins durch Graebe und 

icfermann auf dem Wege ber chemiſchen Syntheſe, dann die künſtliche Dar— 
ſtellung des Farbſtoffes der Krappwurzel und endlich die des künſtlichen 
Indigos, bes „Königs ber Farbftoffe’. Es würde zu weit führen, die in 
neueſter Zeit entſtandenen Anilinfarben alle einzeln aufzuführen, neben denen 
ſeit 1876 auch noch die ſogenannten Azofarbſtoffe in großer Menge und 
Mannigfaltigkeit hergeſtellt und in den Handel gebracht werden. Deutſche 
Forſchung und deutſcher Gewerbefleiß ſtehen auf dieſem Gebiete unbeſtritten 
an der Spitze. Weltberühmt ſind als Herſtellungsorte der Anilinfarben vor 
allem die Badiſche Anilin-und Sodafabrik in Ludwigshafen am Rhein, das 
älteſte und größte Etabliſſement, und die Farbwerke in Höchſt am Main; auch 
die meiſten in Frankreich und Rußland befindlichen Farbenfabriken ſind 
Zweigniederlaſſungen deutſcher Werke. An der jährlichen Geſammterzeugung 
von Theerfarbſtoffen, deren Werth gegenwärtig auf 120 Millionen Mark 
geſchätzt wird, iſt Deutſchland mit ungefähr 70 Prozent betheiligt. 

Es ſind aus dem früher gering geachteten Steinkohlentheer Farbſtoffe 
hervorgegangen, welche die Natur in ähnlicher Vollkommenheit nie geboten 
hatte, und die Forſchung und die Induſtrie raſten nicht, ſondern erzielen 
immer noch ſchönere Farben und wunderbarere Effekte, immer neue Fort— 
ſchritte. Früher mußte man die Baumwolle, die mit Anilinfarbe getränkt 
werden ſollte, vorher beizen; jetzt dagegen ſind die Farben ſo hergeſtellt, daß 
man damit bie ungebeizie Baumwolle echt färben kann. Go großartig und 
umfaſſend daher ſich bie Herſtellung ber Anilin- und Alizarinfarben geſtaltet 
bat, fo find damit — wie wir zur Ergänzung des Vorſtehenden noch hingu- 
fügen wollen — die Schätze noch bei weitem nicht erſchöpft, welche die Wiſſen⸗ 
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ſchaft aus bem ſchmierigen Steintohlentheer hervorgezaubert hat. Cin fehr 
befannter, baraus hergeftellter Körper ift bie fdon furg ermabnte Rar «= 
bolfaure (bon ben Chemitern , Phenol” genannt), befanntlich eines der 
wichtigſten Desinfeftionsmittel. Es letftet in ber Hygieine und Heiltunde die 
werthvollſten Dienfte, und fein Verbrauch ift feit Cinfiihrung von Lifter3 
Methobe der antifeptifden Wunbdbehandlung ein ungeheurer. Micht minder. 
wichtig ift bie Rarbolfaure fiir zahlreiche Zweige ber Technik und Ynbduftrie 
getoorben. Dan ftellt aus ihr wiederum eine ganze Anzahl pon Farbftoffen 
ber; läßt man auf fie Galpeterfaure eintvitfen, fo entftehen gelbe, glangende 
Krvftalle bon Pifrinfaure, die zum Gelbfarben bon Seide und Wolle viel 
benugt werden. Die Salge der Pilrinfaure find exploſiv und liefern furdte 
bare Gprenajtoffe, wie bas Melinit u. f. wm. Rohe Karbolfaure dient als 
Konferdierungsmittel fiir Bauholz und Cifenbahn{chwellen, wie als Fäulniß 
verbiitender Bujak in ber Pergament- und Darmfaitenfabritation, in Letm- 
fabrifen und Gerbereien, wie bei ber Unfdlittberettung und beim Cinbal- 
famieren. Endlich bilbet fie ben Ausgangspunkt fiir die Darftellung der 
Galicylfaure, beren fäulniß- und gährungshindernde Cigenfchaften in ber 
finbea unb im Haushalt (zum Ronfervieren) ausgedehnte Verwendung 
nben. 

Weiterhin liefert ber Steinfohlentheer verſchiedene Urzneimittel, 
wie ba8 WUntipyrin, das WAntifebrin und bas Phenacetin. Das auf dem Wege 
ber Dejtillation aus ihm gewonnene Benzol liefert, mit anberen fettlofenden 
Subſtanzen gemifdt, das unter bem Mamen Benzin befannte Fleckwaſſer. 
Mit einem Gemiſch von Salpeter- und Schwefelſäure behanbelt, ergiebt das 
Nitrobengol, bas als künſtliches VBittermandelsl gum Parfiimieren der Man⸗ 
belfetfe bient. Wan hat aber noch einen anderen Wobhlgeruch baraus gewon⸗ 
nen, ba8 Cumarin, einen Gtoff, ber in ber Natur bem frifden Heu und bem 
Walbmeifter ihren eigenartigen Duft verleiht. Die Parfiimerie hat nicht 
gejaumt, fich jene3 Kunſtprodukts alsbald zu bemadhtigen. 

Der wunderbarſte, aus Theer gewonnene Korper ift aber wohl bas 
Gacdarin, das im Yabre 1879 von dem Chemifer Fahlberg ents 
bedt tourbe unb an Süßigkeit ben Suder und alle anberen Süßſtoffe gang 
bebeutenb iibertrifft. C8 ift wohl angunehmen, daß mit biefen Erfindungen 
die im Steinfoblentheer verborgenen Schätze nod nicht einmal alle erſchöpft 
find. Natürlich ift es nicht moglich, bier alle Whfalle und Mebenprobutte mit 
Riidficht auf ihren Werth und ihre induftrielle Ausnugung einzeln durchzu⸗ 
gehen; bie borftehenbe etngehenbere Erorterung bes Steinfohlentheer3 allein 
wird geniigen gu der Erkenntniß, bak bie Nutzbarmachung jener friiher al8 
werthlo8 betrachteten Whfallftoffe unb Nebenprobufte mit größerem Rechte - 
al8 Grabmeffer fiir ben Kulturzuftand eines Volkes dienen fann, tote fein 
Verbrauch an Seife, Kohle, Cifen, Galg u. f. tv. 

Das Jahr 1859 brachte fobann die Griindung einer dritten groken 
chemiſchen Ynbuftrie, namlich ber Petroleuminduftrie. Das Petro- 
leum felbft war zwar {chon feit bem grauen Alterthume befannt und Herobot 
unb Plutarch ergahlen bereit3 von ihm. Auch bie pennſylvaniſchen Gruben 
waren ben Geneca-Ynbianern {don lange betannt. Cine Ynduftrie hatte ſich 
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aber deßhalb nicht entividelt, weil alle Verſuche, bas Erdöl in ben gebräuch⸗ 
lichen Lampen gu brennen, miglangen. Im Yahre 1859 wurde nun die erfte 
braudjbare Lampe tonjtruiect und der 27. Auguft 
dieſes Jahres, an dem es Drate gelang,-in Penn= 
ſylbanien bie erfte Oelquelle gu erbohren, mug als 
Geburtstag der Petroleuminduftrie gelten — einer 
chemiſchen Ynbuftrie im vollften Ginne des Wortes. 
Jn den Petroleumraffinerien ftellt man durch Des 
ftillation aug bem aus ber Erde gewonnenen Rohol 
die folgenden Produfte her: Bengin, Petroleum⸗ 
Gther, Gafolin, Ligroin, Naphta, Putzöl, Petroleum= 
{prit, Leuchtöl (bad den vuigären Namen ,Petroe 
leum* führt), Oelgas, Schmieröl, Paraffin und 
Bafelin. Man fieht, es ift eine ſtattliche Anzahl 
Robert von Bunfen. hochwichtiger Stoffe, welche die Chemie aus bem 
rohen Erdöl gewinnt. Die Rücdſtände aller diefer 
Prabritationsgocige werden nod gum Theil al8 GHeigmaterial benugt. Auger 
in Umerifa wurde ſpäter Erdöl nod) in Batu in Rufland, ferner in Rumas 
nien, Defterreich, Deutſchland, Frankreich, Griechenland und in vielen eros 
tifden Staaten gefunden. Die Produftion felbft betrug im Yahre 1859 in 
ben Ber. Staaten 82,000 Barrels, 1869 fdjon iiber 4 Millionen Barrels, 
1882 29Millionen Barrels und 1891 54 Millionen Barrels. Batu produgierte 
im Jahre 1893 54 Millionen Tonnen (ſ. Bd. II,„Technik und Ynduftrie.“) 
Daffelbe Jahr 1859 wurde aber nod) viel bedeutungsvoller burd) die 
Erſchließung eines gang neuen, bisher unbetannten Gebietes ber analytifden 
Chemie — der Spettralanalnyfe burch ben Heidelberger Chemiter 
Robert SBunfen und den Phofifer Guftad R. Kirghoff, mit 
ber in ber Naturiwiffenfdaft geradegu ein neue’ Beitalter beginnt. Da Bunfen 
eine w eine Vielfeitigteit entwidelte und gleich frudjtbringend in bie ver⸗ 
ſchiedenſten Zweige ber chemiſchen Wiſſenſchaft eingriff, J 
wollen wit etwas näher auf dieſen größzten und frudt- 
barften unter ben Chemitern feiner Beit eingehen. Robert © 
Wilhelm v. Bunfen, geboren am 31. März 1811 in Gots 
tingen und geftorben am 16. Auguſt 1899 in Heidelberg, 
Jat nämlich nicht nur auf bem Gebiet ber Chemie bahn- 
rechend geivirtt, ſondern er hat aud auf Phyſik und 
Technit, wie auf Geologie und Medigin in hohem Grade 
befrudjtend gewirklt. Der Bunfenbrenner, ber die Grund⸗ 
lage für unfere moberne Beleudtungatednit und Heigung 
abgab, unb bas Bunſenſche Element haben feinen Namen 
aud) in Qaientreifen allgemein betannt gemadt. Yn dem 
unſchädlichen Eiſenoxydhydrat entbedte ex ein unfeblbared 
Gegenmittel gegen Urfenitvergiftung. Yn das Gebiet  ssunteneiement. 
ber Geologie gehören feine Unterfudungen über vulka— 
nifde Erfdeinungen, die ba’ Ergebniß einer Forſchungsreiſe nad Ysland 
,"™" 1857 beriffentlicjte ‘Bungen fein beriihmte3 Wert über ,Gafome- 
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trifde Methoden“, in bem er gang neue Wege angab, die Zufammenfebung der 
Gafe gu ermitteln. Er hat zuerſt Magnefium in größerer Menge dargeftellt 
und bas Magnefiumlidjt in die Photographie eingeführt. Alle friiheren und 

teren Urbeiten Bunfens iiberragte an Tragweite aber hod) die epocjema- 
ipa Entbedung der Spettralanalnfe, die er gufammen mit feinem genialen 
Freunde und Mitarbeiter Gu ftavd Robert Rird hoff (1824—1887) 
madte. Diefe Entheung führte fogufagen die Ertenntnif des herrſchenden 
































Bunfens Spettratapparat. (Fl. 1.) 


Menſchengeiſtes mit einem Sdlage bis an die Grenge bed Fizrfterngebietes. 
Bereits John Herfdjel (Bd. 1, S. 326) und Talbot hatten beobadhtet, bah 
eine burd ein Glasprisma beobadhtete Lichtflamme ein vielfarbiges Gpettrum 
giebt*), allein Bunfen und Kirchhoff zogen erft die ridtigen Schlußfolgerun— 
gen daraus. Erſterer tam auf ben Gedanten, aus der Färbung, die bon 
Metallen bei ihrer Verbrennung der Flamme verliehen wird, die Art ded 
Metalls gu beftimmen, und zwar entnahm er die Anregung dagu aus Fraunz 
fee (Bd. I, S. 307) Entbedung der duntlen Spettrallinie einer Rergen- 
Tamme, Er wollte erft mittels farbiger Glafer und Löſungen die Flammen- 
farbungen bei der Verbrennung ftudieren, mogegen Kirchhoff bie Zerlegung 
ber Flamme in ihr Spettrum vorſchlug. Mit ber bagu hergeftellten Vorrich⸗ 
tung, bei weldjer ber Bunfenbrenner bon hohem Werthe war, ſchufen fie die 
GSpettralanalnfe, die auf ber Eigenſchaft aller Gafe berubht, in 
glifenbem 3uftand Lidt von gang beftimmten Fare 
ben auS8gufenben, mahrend bie feften und fliffi- 

2), Zo Bellebt a. @, bas Spetteum bes Tallums aud einer rotbert und Blauen inte, bas deg 


Matriums aus ciner gelben Ginie u. {. w., die alle bas Charafteriftifdhe baben, dah fle ſieis 
an einer und derjeien Glee bes Gpelttums aultreten. 
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gen Körper gliihend ein aus fammtliden Regen= 
bogenfarben beſtehendes Lidt geben. Analyfiert man legtered 
burd) Zerſtreuung mit einem Prisma, fo 
betommt man ein ununterbrocjene3 Gpet> 
trum; gliihende Dampfe hingegen liefern 
unterbrodjene, aus eingelnen bellen Linien 
beftehende Gpettren, unb bie nadj ihrer 
age genau gu beftimmenden inien find 
daratteriftifd fiir die eingelnen Elemente. 
Die beiden Gelehrten tonftruierten 
Spalt (mn) mit Dergielssprigma (ab). einen befonderen Gpettralappas 
(Big. 2) rat gur Ergeugung, Beobadjtung und 

Meffung von Spettren. Diefer Apparat 

(Fig. 1) befteht in ber Hauptſache aus einem Prisma P und drei nach deffen 
Selienflächen geridteten Rohren, bem Spaltrohr A, bem Fernrohr B und 
bem Gtalenrohr C. Legtered tragt am äußeren Ende ben durch eine Schraube 
gu regulierenden Gpalt mn (Fig. 2), durch den bas Licht eintritt, foie am 
iuneren, dem Prisma gugetehrten Enbe eine Linfe, deren Brennpuntt im 








Grofes Spetiroffop mit ſechs Pridmen. (Fig. 3.) 
ACpattrehs, B derntde, 1-6 Me Grlomen. 


Spalt liegt. Durch bas Fernrohr wird bas Spettrum betradjtet. Das 
GStalenrohr trägt am äußeren Ende eine auf Glas gerigte Stala, die von 
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aufen beleudjtet wird, am inneren eine Ginfe, die das Bild der Stala fo in 
bas Fernrohr wirft, daß dieſes Bild mit bem Spettrum zugleich gefehen 
wird. Bor ber unteren Halfte des Spalted tann das Vergleidsprisma a b 
(Hig 2) befeftigt werden, bas bie Strablen einer zweiten, feitlid) aufgeftellten 
Flamme f (Fig. 1) durd totale Reflexion in bas Spaltrohr treten labt. Da- 
burd fann man das Speftrum eines gu unterfudenden Körpers unmittelbar 
mit bem eine3 {don betannten vergleiden. Gtart in bie Lange gegogene 
Spettra, tie fie gu genauen Unterfucungen nöthig find, ergeugt man burd 
Spettroftope mit mehreren Prismen (Fig. 3). 

Mittels des erften, von Bunfen und Kirchhoff tonftruierten Spet- 
troffopes ftellten fie bie Spettren der eingelnen Metalle genau feft. Bei beren 
Bergleidung mit den don Fraunhofer im Gonnenfpettrum entdedten duntlen, 
BiB dahin vollig unertlarliden Linien ergab fic, daß diefe beftimmten Mee 
tallen entſprachen. Nun lief fic) nachweiſen, daß viele 
unferer befannten Elemente ſich auf ber Gonne tie- 
derfinden; aus bem Licht, bas die entfernteften Him- 
mel8titper uns gufenden, fann man erfennen, aud 
welchen Körpern fie beftehen. Die Spettralanalnfe 
liefert aber auch ein Mittel, ihre Geſchwindigleit zu 
beftimmen, ba eine Verſchiebung ber Spettrallinien 
auftritt, tenn ihre Lidtquelle fic) bem Beobadhter i 
nähert ober fid) bon ihm entfernt. Mit Hilfe der 4 
Spettralanalyfe find ferner eine Anzahl neuer Ele- 
mente entbedt worden; fie ift endlich aud ber Tednit 
(gum Beifpiel im Beffemerprogep), ber Medizin (bei — 
Blutunterfudungen), der Zuder⸗ und ber chemiſchen ‘Mifred Nobel. 
Qnduftrie gu gute getommen. Yn ber geridtliden 
Chemie dient die Spettralanalyfe aud) gur Unterfudung von Blutfleden. 

Qn biefer felben Beit wurden aud) bie chemiſchen Induſtriezweige der 
Sdwefelfaure- undbder Godafabritation mächtig gefordert, 
und im Jahre 1867 brachte ber ſchwediſche Chemifer Wilfred Nobel, 
welder fdon fiinf Jahre zuvor bas von bem Frangofen Lobrero entbedte 
Mitroglycerin guerft fabrikmäßig dargeftellt hatte, bas neue Spreng: 
mittel Dynamit inden Handel. Dynamit ift unterdeffen ein Gattungs- 
name geworden; man begeidnet bamit Mifdungen bon Nitroglycerin mit 
foldjen Stoffen, bie baffelbe auffaugen und bauernd fefthalten. Yn einem 
guten Dynamit barf bas Nitroglycerin weber durch Drud, nod) Temperatur- 
{Gtoantungen, nod) fonftige Umſtände ausgefdieden werden. Um fehr wirt- 
fame Dynamite gu erhalten, tränkt man nad) Nobel in Patronen aus Zint- 
bled) Schwarzpulver birett mit Nitroglycerin. Dynamit bedarf ftets einer 
tinftliden Zůndung; es foftet biermal fo viel als Pulver, leiftet aber achtmal 
fo viel und gewährleiſtet bei richtiger Behandlung eine faft völlige Gefahr- 
Tofigteit. A ben Explofivftoffen mit Dynamit gehören auch die meiften 
taudlofen ober raudfdtwaden Pulverforten, welde in 
neuefter Beit die alten Schwarzpulver aud Rohle, Salpeter und Schwefel 
beinahe vollig verdrängt haben. Man unterfdjeidet gegenwärtig drei Klaſſen 
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bon ihnen. Bet ber erften fommt lediglich Schießbaumwolle gur Verwen⸗ 
bung, die burd irgend ein Löſungsmittel eine hornartige Struttur betommt; 
biefe Urten gelangen in Form von Blattdhen ober Schnüren in ben Handel. 
Die zweite Kaffe umfakt Pulver, deffen Grundlage die Di- ober Trinitro— 
cellulofe bildet, während bie dritte aus Stidftoffoerbindungen bon Roblen- 
wafferjtoffen entweder fiir fid) ober in BVerbindungen mit Nitraten befteht. 
Explofivftoffe mit Pitrinfaure fiihren auc) den Namen Pitratpulver. C8 
giebt eine Unmenge bon Gorten und Namen, wie Balluftit, Corbdit, Melinit, 

laftomenit, ba8 burd) ben Burentrieg betannt gewordene Lyddit u. f. wo. Von 

onders furdtbarer Wirtung ift die Sprenggelatine; aud die 

ffige Luft findet Verwendung als Sprengftoff. Die meiften Militär— 











SS 








Proben von raudjlofem Pulver (natlicliche Grdge). 


ftaaten haben nicht nur ihre Ynfanterie, fondern auch ihre Urtillerie mit 
tauchſchwachen Pulverforten ausgerüſtet; in Deutſchland ift bas fogenannte 
Blätichenpuiver und das Wiirfelpulver eingefiihrt. Bei den artilleriftifden 
Schießverſuchen machte man bie widtige Erfahrung, bak man in der Korner= 
beziehungsẽweiſe Würfelgröße ein vortrefflicjes Mittel befigt, die Geſchütz— 
Tabung fo gu regeln, bag bet dem relativ fleinften Gasdruck die größte An— 
fangsgefchwindigleit ergielt wird. Die Wiirfel brennen im Rohr an allen 
lecen gleichmaͤßig ab, fo daß ein kleiner Würfel übrig bleibt, wenn die 
Srner gu groß waren. Mißt man nun die im Rohr guriidgebliebenen Reſte, 
fo fann man obne weiteres beftimmen, welche Körnergröße bem Ladungsver⸗ 
\ entfpredjen wird, Bei ber 21 Bentimeter-Ranone wurden gur grips 
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ten Labung Wiirfel bon 20 Millimeter Seitenlange verwendet, aber unfere 
obenftehende Abbildung zeigt, bis gu melden Größen die Verfuche ſchon ge- 
führt haben. Die Cinfiihrung ber rauchſchwachen Gewehr⸗ unb Geſchütz⸗ 
ulber 30g ſchwerwiegende Veränderungen nicht nur fiir bie Waffentechnif, 
Fonbern auch fiir bie Taktik ber verſchiedenen Truppengattungen nach fid; 
ein neuer Beweis, bak Tedhnif und Wiſſenſchaft, in diefem Falle bie Chemie, 
unter Umftanbden entſcheidend in bas Völkerleben einguaqreifen bermodgen. 

In ben fiebziger Jahren wurden gu den widhtigen organif{den Anilins 
Farbſtoffen, bie burch) thren herrlichen Glang unfer Auge erfreuen unb die 
den Stiinftler in bie Lage berfegen, Cffekte herborgubringen, bie früher voll⸗ 
fommen unbefannt toaren, nod) weitere neue hinzugefügt, wie dite Gafranine, 
bie Eofine, ber Biebricher Scharlach u. ſ. w. und gwar meift burd deutſche 
Chemiter, wie iiberhaupt Deutſchland die führende Stellung in ber Chemie 
einnahm und heute nod) einnimmt. Ym Yahre 1878 wurde bon A. don 
Baeher ber Yndigo= Farbftoff hergeftellt, diefer wichtigſte aller 
Farbſtoffe, weil er nicht nur al8 rein blaue Farbe in grofartiqftem Mafftabe 
verwendet wird, fonbdern vielmehr als ber haufighte Zuſatz beim Färben mit 
anberen Karbftoffen, denen er ein gewiſſes Feuer und eine gewiſſe Diefe ber 
Nuance verleiht. 

Eine bedeutſame Förderung erhielt ſodann in den letzten Jahrzehnten ein 
anderer Zweig der organiſchen Chemie — die Zuckerinduſtrie. 
Während man früher den Zucker ausſchließlich zu den Genußmitteln rechnete, 
weiß man heute, daß er, der im chemiſchen Sinne eine Gruppe der Kohlen⸗ 
hydrate bildet, ein höchſt werthvolles Nahrungsmittel im phyſiologiſchen 
Sinne darſtellt, ein mächtiges Stärkungsmittel, das namentlich nach er⸗ 
ſchöpfenden Märſchen und ähnlichen Strapazen den Organismus in über—⸗ 
raſchender Weiſe zu kräftigen vermag. In Folge dieſer, im 19. Jahrhundert 
mehr und mehr erkannten Thatſache warf man ſich auf die Ausbildung und 
Ausdehnung der Fabrikation des Zuckers nicht blos aus Zuckerrohr 
(Kolonialzucker), ſondern aus Runkelrüben (Riibengucder). Dieſe 
Fabrikation iſt wichtig und intereſſant genug, um etwas eingehender darüber 
zu berichten. Die Gewinnung des Kolonialzuckers geſtaltet ſich 
wegen der größeren Reinheit des Saftes erheblich einfacher als die aus Rü— 
ben. Man hat dabei die Darſtellung des Rohzuckers und deſſen Verfeinerung 
oder Raffinerie zu unterſcheiden: die erſtere geht in den zuckerrohrbauenden 
Gebieten der Tropenländer, den „Kolonien“, gleich nach der Rohernte vor 
ſich, während die letztere faſt ausſchlieflich bei uns in ben Ber. Staaten oder 
in Europa erfolat, und gwar genau fo wie bet bem Riibenguder. Doch wird 
auch ein ziemlich betrachtlicher Theil beS Kolonialzuckers unberfeinert als 
Rohguder verbraucht, ſowohl an Ort und Stelle wie auch in England. Das 
Quderrohr (Saccharum officinarum), welches nur in dem heißen Gebiet 
zwiſchen den Wendekreiſen der Neuen twie ber Alten Welt gedeiht, enthalt 
gegen 90 Prozent Gaft; davon find 15 bis 18 Progent fryftallifierbarer 
Ruder, neben geringen Mtengen bon Galzen, Eiweiß unb Farbftoff. Früher 
wurden bon jenem Suder indeffen bloß 6,5 bis 8 Prozent qewonnen, da nur 
50 bi8 60 Prozent bes Caftes ausgepreßt wurben, während ein Drittel im 


802 Rohrzuderbereitung. — Runkelrübenzucker. 


Stroh verblieb, das als Brennmaterial gum Einkochen des Saftes benugt 
wird. Cin weiterer Theil des Zuckers geht beim Lautern und Abſchäumen 
berloren und etwa 3 Progent bleiben in ber Melaffe, bem unfryftallifterten 
Gyrup. CErft in neuerer Beit ift bie Zuderausbeute durch rationelleres Ver⸗ 
fabren erhoht worben. Das Ruderrohr wird in ben Quetſchwerken der 
Sudermiiblen burd) iiberetnanber ftehenbe Walzen ausgepreft, bie ausgepreß⸗ 
ten Stengel bielfad) bann nochmals mit Waſſer befeuchtet und nachgepreft. 
Der Prefriidjtand, Bagaſſe ober Megaſſe genannt, dient gefrodnet als Heiz⸗ 
material fiir bie Dampffeffel unb geniigt faft gur Erzeugung de’ gefammten 
erforderlidjen Dampfes. Da ber ausgepreBte Gaft fehr rafd) in Gährung 
iibergeht, fo muß bas Koen unb Karen ſich unmittelbar anſchließen. Der 
bon ben Prefjen laufende Gaft erhalt einen geringen Zuſatz bon Ralf (2 Pros 
gent) gum Lautern und wird tn offenen Pfannen gefodt, wobei Schlamm und 
Schaum nad) oben fteigen (Deckenſcheidung), fo bak ber barunter befindliche 
tlare Gaft abgezogen werden fann. Diefer wirb nun abermals in einem 
Clarificateur aufgekocht und abgefdaumt, um dann in offenen Pfannen oder 
geſchloſſenen Verbampfapparaten eingedidt gu merben, bis er burch Erfalten 
Ruder abſcheidet, fryftallifiert. Den iibrigen Syrup läßt man abtropfen, ber 
meift nicht weiter auf Zucker berarbeitet wird. Auch aus bem Gaft des 
Buderaborns und ber Palme wird Bucer gewonnen; bas Verfahren befteht 
meiſt nur in einem Eindicken des ungereinigten Gaftes iiber bireftem Feuer. 
Diefe Quderforten finden faft nur an ben Ergeugungsftatten Verwendung; 
ber Handel! damit iſt unbebeutend. 

Der Konfurrent des Bucerrohres in Europa ijt die. Runtelriibe, 
aud) Suderriibe ober Mangold genannt. WeitauB am meiften produgiert 
wird fie bon Deutſchland, wo ja auch bie Rübenzuckerinduſtrie guerft durch 
Marggraf und Achad (jf. Vb. 1, S. 302), wie fett ben biergiger Yahren durch 
Bier, Hanetoalb und Sehatten, ihren Urfprung genommen hat. Die Zuckerrübe 
enthalt bon 10 bis 18 Progent Zucker, fo bak ihre beſten Gorten (gegenwartig 
find bie fogenannten Wanglebener Bucerriiben und ihre Nachzuchten am bez 
liebteften) barin alfo bem Zuckerrohr gleihfommen. Yhr Werth hangt aber, 
abgefehen bom Zuckergehalt, auc) bon ber Menge ber ſonſt borhanbenen, im 
Gaft geloften Trodenfubftangbeftandtheile ab. Der deutſche Zuckerrübenbau ift 
am bebentenbdften in Unhalt, Braunſchweig, Regierungsbezirk Hildesheim, 
Proving Sachſen, Oderbrudh, Schleſien und neuerdings auch in Pofen und 
Medlenburg. Die Buderriiben fommen in ben Fabriken zunächſt in die 
Schwemmen. Mach bem Wafden werden fie mittel3 ber Schnitzelmaſchinen 
in biinne Schnitzel geſchnitten, und diefe in Diffufeuren (oben unb unten 
burd) Deel verſchloſſene Cifencylinber) mit Waffer ausqelaugt. Gewöhnlich 
ftehen bt zu zwölf Diffufeure in einer ober zwei Reihen und find miteinanber 
turd Robrlettungen berbunden. Der Gaft lauft bon einem Cylinder zum 
anberen und paffiert babet bie Ralorifatoren, die thm die zum Auslaugen 
nothige Erwärmung mittheilen. Wuf dtefe Weife (und nach bem leiden 
Pringip aud bet bem ebenfall8 zur Anwendung gelangenden Osmofever- 
fabren) wirb ben Riibenfdnigeln allmählich thr Zuckergehalt vollſtändig ent- 
zogen. Man entfernt fie bann aus ber unteren Deffnung des Diffufeurs und 


Herftelung bes Rübenzuckers. 808 


benutzt fie, nadjbem in ber Sehnigelpreffe ba’ anhaftende Wafer befeitigt ift, 
al8 Biehfutter. Der Diffufionsfaft gelangt hierauf in bie Schetdepfannen, 
too bund Zuſatz bon Aetzkalk eine Fallung und Serftdrung der barin nod) vor- 
handenen Nichtguderftoffe ftattfindet. Nachdem died gefchehen, wird ber im 
Safte enthaltene Kalk ausgefallt und dadurch die burd) ben Aetzkalk unloslid 
geworbdenen Eiweiß⸗ und ähnlichen Stoffe mit niedergeriffen. Dtefe foge- 
nannte Gaturation geht in befonbderen Gefagen bor fic. Den Scheide⸗ oder 
Saturationsſchlamm, der als Diinger verwandt wird, trennt man in den 
yilterpreffen bon bem aus der Preſſe flar ablaufenbden Gaft, ber nochmals 
mit Ralf behanbdclt wirb. Die frithere Filtration über Knochenkohle ift in 
ber Rohguclerfabrifation neuerdings in Wegfall gefommen. Der Diinnfaft 
wird in Verbampfapparaten eingebidt, unb ber gegen 50 Theile Trodenfub- 
ftang enthaltende Didfaft bierauf im Vatuumapparat durch Verkochen weiter 
fongentriert. Wenn das Waffer den gefammten Buder nicht mehr in Löſung 
halten fann, fo wird ein Theil davon in kleinen Kryſtallen ausgefchieden, die 
bann durch weiteres Zugeben bon Didfaft unter fort{dreitender Verdbampfung 
ſich bermebren läßt. Die Füllmaſſe des Batuumapparated tommt nad dem 
Erfalten in Bentrifugen behufs Trennung des Syrups bon den Zuckerkry⸗ 
flallen. Der gulegt darin berbleibenbde Buder bon hell braungelber Farbe 
ftellt die gebräuchliche Handelswaare, ben Rohguder, bar, ber nun nod in 
ben Sucferraffinerien gereinigt unb berfeinert werden muh. Der bon den 
Bentrifugen ablaufende Syrup ltefert nach weiterer Behandlung nod) einen 
geringeren Rohproduktzucker. Die übrig bletbende Melaffe bom Zuckerrohr 
wird als BVerfiipungsmittel und zur Rumgewinnung benugt. Melaffe ift 
aud) ein wichtiger Robftoff fiir bie Spiritusbereitung und wird in nevefter 
Beit als Viehfutter verwendet. Es wird im gangen erheblich mehr Rohr- als 
Riibengucer hergeftellt; trogbem tritt im Welthandel feit 1870 ber Rohrzucker 
gegen ben Ritbenguder guriid. Das größte Zuckerausfuhrland ift bas Deut- 
{che Reich; in zweiter Linie fam bid gu ber Revolution und dem fpanifd- 
amerifanifdjen Krtege die Ynfel Cuba, weiterhin folgen Oeſterreich-Ungarn, 
Frankreich, Niederländiſch-Oſtindien und die Philippinen. Die größten Cin- 
fubrianber find bie Vereinigten Staaten und Grofbritannien. Die deutfche 
Buderausfubr betrug im Yahre 1894: 259,3 Millionen Mark, in demfelben 
Sabre fiihrten an Zuder aller Urt Gropbritannien fiir 444,6 Millionen Mark 
und bie Ver. Staaten fiir 427,3 Mill. Mark ein. Die beftehenbe ftarfe Ueber- 
probuftion bat in ber Neuzeit etn ziemliches Sinken ber Quclerpreife gur Folge 
gehabt (f. Bb. 11, 3. , Die Technik im Dienft ber Landwirthſchaft.“) 

Cine weitere hemifde Yndujtrie, welche in ben lekten dreißig Jahren 
einen bedeutenden Aufſchwung nahm, ift bie Ralifal 3 - Ynbuftrie, deren 
Begründung ins Yahr 1863 fiel. Die in ber preufifden Proving Gachfen 
liegende Stadt Staßfurt war tegen ihrer Kochſalzlager ſchon ſeit 1195 
befannt und bt8 1839 berarbeitete man dort eine fiebenprogentige Galzfoble 
auf Kochſalz. In lebterem Yahre unternahm man nun Bohrverſuche auf 
Steinfalz, unb bet biefer Wrbett traf man in 50 Meter Tiefe unverhofft auf 
bunte, bittere Galge, bie man abraumen mufte, um gum Rodfalz 3u gelan- 
gen, und bie baber ben Namen ,Wbraumfalge” fiihren. Wuf diefen Galgen 
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berubt bie grofe heutige Stabfurter chemiſche Induſtrie. Diefe Salze, welche 
aus den falgfauren und ſchwefelſauren Galgen bon Kalium und Magnefium 
nebſt allerlei Beimengungen beftehen, bilden ein377 Meter mächtiges Lager. In 
ben in und um Stapfurt befindlidjen dhemifdjen Fabriten ftellt man aus den⸗ 
felben alle möglichen Probutte her, bon denen die hauptfadlidften find: 
Chlortalium und Kainit (Diingemittel), Uegtali (fiir die Seifeninduftrie), 
Pottafde (fiir Blutlaugenfalgfabritation, Seifen- und Glasinduftrie), Ras 
Tiumfulfat (fiir Glas- und Wlaunfabritation), chlorſaures Kali, Yodtalium, 
Vromtalium (Argneimittel), Chantalium (fit Farbeninduftrie und Galvano- 
plaftit), Salpeter, Glauberfalg, Bitterfalg, Chlormagnefium, Brom, Soda, 
Borfaure, Boracit u. f. to. Man fieht, es ift ein ungeheuer dielfeitiges und 
reichhaitiges Gebiet, bad durch die Stage 
furter Ubraumfalginduftrie beherrſcht wird. 
Qn ber anorganifden Chee 

mie find in ben legten bret Yahrgehnten, too 
tie wit eben faben, die organifde alle Kräfte 
ber Chemifer in Anſpruch nahm, weniger 
Fortfdritte gu verzeichnen, dod) find aud 
hier einige pon einfdjneidender Bedeutung. 
Bictor Meher gab der Theorie über 
die Elemente eine neue Grundlage, und 
in Folge beffen wurden in ben adjtgiger und 
neungiger Jahren neue Elemente entdedt, fo 
das Gallium, bas Gtanbium, das Germa— 
nium, das Urgon, das Helium, bas Kryp- 
ton und das Bictorium. Gang befonders 
aber forberte bie anorganifde Chemie ber 
Senet Motffan. frangofifde Forfher Henri Moiffan 

(geb. 1852 in Paris und feit 1879 Profeffor 

an ber dortigen pharmageutifden Hodfdule). Da Wärme bekanntlich dad- 
jenige Ugens ift, welches alle hemifdjen Reattionen einleitet, fo ftellte er gu- 
nächſt Verfuche an, um höhere Wärmegrade gu ergielen, als bis bahin möglich 
tar. Es gelang ihm 1892, einen elettrifden Ofen gu tonftruieren, 

mit welchem er Semperaturen von bis dahin unerreidjbarer Hohe erreidhte. 
Diefer Ofen befteht aus einem Blod von toblenfaurem Ralf, ber in ber Mitte 

eine tleine Hohlung enthalt, in welche die gu erhigende Gubftang eingebradt 
wird; am unteren Theile diefer fleinen Höhle find die Elettroben angeordnet, 
zwiſchen denen mittels ftarter elettrifdjer Ströme ein Lidtbogen ergeugt wird, 
deffen ftarte Hige, burd) ben Ralfblod zuſammengehalten, eine große chemiſche 
Wirtung herdorgubringen im Stanbde ift. Wie hohe Temperaturen in biefen 
Oefen ergielt werden tinnen, läßt fid) nicht genau feftftellen; nach Unter- 
fudjungen bon Violle follen diefelben ettoa 3,500 Grab betragen; die Wir- 
tung felbft ift lediglich eine Wärmewirkung und feine elftrolytifde, rie falfd- 

lich vielfad) angenommen wird. Mittels dieſes Ofens ift es Moiffan gu- 
nächſt gelungen, Diamanten auf künſtlichem Wege gu gewinnen. Ferner 
W er den wichtigen Körper, das Calciumcarbid, aus dem, wenn mit 
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Waſſer ibergoffen, bas Weetylen = Gas fich entwidelt, welches unter 
ben Beleuchtungsmitteln ber Zutunft megen feiner Billigteit eine herbor- 
tagende Rolle fpielen biirfte. Eine Umwälzung, wie Moiſſan durd die Ent- 
dedung be8 Calciumcarbid3, hat fobann im Yahre 1886 der Wiener Chemiter 
Auer v. Welsbach auf dem Gebiet des Beleuchtungsweſens durch die 
Entbedung des Gas glihlidtes hervorgebradt. Er machte nämlich 
die Beobadtung, bak ein Gemiſch von Oryden feltener Erden, wie bed 
Cerimus und des Thorium’, in eine nicht leudjtende Flamme gebradt, fofort 
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ein hohes Lichtemiſſionsvermögen betommt. Aus diefer Beobadtung entftand 
bas Verfahren, ein leichtes Gewebe mit den Nitraten derartiger feltener 
Erden gu tränken und daffelbe dann gu verkohlen, wodurch ein Gerippe, aus 
ben Oxyden diefer Erden beftehend, guriidbleibt. Bringt man diefen „Glüh— 
ftrumpf" in die nicht leuchtende Flamme des Bunfenbrenner3, fo entfteht ein 
ſchönes, ftrablend elles Licht. 

Wenden wir uns nun qu den prattifden CErfolgen, welche die 
Phyſit in den legten drei Jahrgehnten aufzuweiſen hat. Da ftehen obenan 
die Verfuche, welche franzöſiſche und deutſche Phyfiter mit ber Ber fliif = 
figung bon ,coérciblen” Gafen madten. Die von den ,,permanenten” 
Gafen gu unterſcheidenden ,coérciblen” Gafe haben die Eigenſchaft, daß fie ſich 
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zu Fliiffigteiten verdichten laſſen. Schon Michael Faraday verwendete gu 
folder Verflüſſigung Kältemiſchungen, mit denen ex feinen Zwed unter vere 
ſtärktem Drud bei einer Reihe gasformiger Körper 
exreichte. Nur ber Gauerftoff, Stidftoff unb 
Wafferftoff widerftanden allen Bemiihungen, bis 
ber Frangofe ©. Cailletet und ber Genfer 
R. Pictet den Nachweis erbradten, bak es 
miglid) fein miiffe, jedes Gad in fliiffigen Zuftand 
gu verwandeln. Gie ftellten fliiffigen Gauer- und 
Stidftoff dat; {pater Detar aud fliiffigen Waffer- 
ftoff. Andrews wies nach, bah gu diefem 
Zwede eine fiir jedes Gad verfdiedene niedrige 
Temperatur, die fogenannte tritifce, erreicht wer⸗ 
den miiffe, oberhalb welcher das betreffende Gad 
aud) burd) den ſtärlſten Drud nidt in fliffigen 
Aggregatguftand übergeführt werden kann. Die 
Profeffor xinde, verfliiffigten Gafe ermöglichen wiederum die Er- 
geugung der ſtärkſten Raltegrabe, wovon bie Tedh= 

nit höchſt werthvolle Anwendung madt. Ym Jahre 1897 wies Profeffor 
Linde einen äußerſt einfacen Weg gur Herftellung fliiffiger Luft nad, ber 
augleid ihre Ergeugung in groferer Menge ermiglidte. Seinen Wpparat 
felt beiftehende Stigge bar. Die ftart tomprimierte und abgetiiblte Luft wird 
darin plötzlich ausgedehnt, wodurch fie einen nod) höheren Raltegrad erlangt. 
Qn einem Gegenftrom ftreidht fie bann an der urſprünglich tomprimierten Luft 
dorbei, wodurch aud) diefe nod) ftarter abgetiiflt wird als zuvor. Debnt fie 



































Lindes Mpparat gut Erzeuguns fliffiger Luft. 


fich nun plötzlich aus, fo wird bie Temperatur ber Gegenftromluft abermals 
" und damit aud die der tomprimierten Luft u. {. w. Durch öftere 
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Wieberholung diefes Verfahrens gelingt es gulegt, bie Temperatur fo gu 
erniedrigen, daß bie Luft felbft fliffig wird. Die auf foldje Weife erhaltene 
fliiffige Luft bewahrt man in Flafden auf, 
bie boppelte Wände befigen und bet denen 
der Bwifdenraum zwiſchen beiden Glas, 
wänden luftleer gemacht und mit einigen 
Tropfen Quedfilber verfehen iſt. Der luft- 
Teere Raum verhindert die Warmeleitung und 
ber Quedfilberbampf in bemfelben bie War- 
meftrablung, wodurch einer allzuſchnellen 
Berfliidtigung der fliiffigen Luft vorge— 
beugt wird. Die dabei ergeugte Kälte ift fo 
grog, daß fogar Alkohol in derfelben gefriert, 
ebenfo Quedfilber, bas fo feft wird, bak man 
es hämmern kann. Gin Tropfen fliiffiger 
Luft in eine Porzellanſchale gegoſſen, tangt 
dort ebenfo wie ein auf eine heiße Eiſen⸗ 
platte gebradter Waffertropfen. Werden 
GSeifenblafen in ben Dampf fliiffiger Luft 
gebracht, fo gefrieren fie und behalten ihren 
Farbenfdhimmer bei. Hauptfadlid) wird 
die nach bem Lindeſchen Verfahren darge— 
ftellte Luft porlaufig tegen ihres Reidj- 
thum8 an Gauerftoff tedjnifd) verwendet, 
aber fdjon jegt ift ihre Benugung eine ſehr 
bielfeitige; in ber Cifenbiitteninduftrie, gur Gin modernes Mitroftop. 
Vereitung deB Waffergafes, in der Medizin . 

und Hygieine, fogar al8 Sprengftoff leiſtet fie ſchätzbare Dienfte. 

Auf dem Gebiete ber Optit erfuhr die Photometrie (Apparate gur 
Meffung von Lichtſtärken) wichtige Berbefferungen; ebenfo das Mi- 
troftop, welded nicht nur ber Wiſſenſchaft (Phyfiologie, Zoologie, 
Botanit, Geologie), dient, fondern längſt aud) ber Technik und dem prat- 
tiſchen Leben gang und gar unentbehrlich tft. 





b. Die Elehtrizitat. 

Herh’s babnbredende Unterfudungen dex elettriſchen Schwingnngen. — Fortgefiibrt 
durch Tesla. — Entdedung ber X-Strablen durch Röutgen. — Rontgen- 
Apparat. — Webers Phonautograph. — Vervolltommuet burd Thomas Ediſon 
in feinem Phonographen. — Erfinduug bes Telephons durch Philipp Reif. — 
Vervolflommuung durch Graham Vell. — Hughes’ Milrophon. — Marconis 
Telegraphic ohne Draht. 





Um getwaltigften aber hat unter allen Zweigen ber Phnfit bie Qehre 
ponder Glettirt a itGt Fortſchritte gemacht, und zwar ſowohl in theores 
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tifder wie in prattifdjer Hinſicht. Der Englander Marwell wies 1873 
nad, bab aud) bad Licht als eine elektriſche Erſcheinung aufgufaffen fei, 
und Geinrid Her (1857—1894) gelang es 
dann, elettrifde Schwingungen herguftellen, die fo 
ſchnell erfolgten, dah ihre Wellenlange bequem 
mefbar tourbe. Er ties ferner nach, daß die elettri- 
{chen Strahlen demfelben Gefeg unterliegen wie die 
Lichtſtrahlen. Gleid) wie diefe burch gewiſſe licht⸗ 
durchläſſige Körper hindurdgehen, dringen bie elet- 
triſchen Wellen durch bie Yfolatoren, wie Glas, Pa- 
taffin, Schwefel, Holz u. f. w. hindurch, und gleich 
wie die Lidjtrellen pon manden Körpern reflettiert 
werden, ebenfo werden bie elettrifdjen Wellen von 
ben Metallen reflettiert. Go wie ferner ein Licht⸗ 
Heturidy Herg. ftrahl burd) ein Prisma gebrodjen und aus feiner 
geradlinigen Richtung abgelentt wird, fo werden 
aud) die eleftrifdjen Strahlen durch geeignete Prismen, 3. B. durch foldje bon 
Paraffin, gebroden. Chenfo wie durch Glaslinfen bie Lidtftrablen in einem 
Brennpuntt vereinigt werden können, laffen ſich aud) die elettrifden Strablen 
durch mit geeigneten Medien gefiillte Qinfen in einem Brennpuntt vereinigen 
— kurzum alle Exfdeinungen, die bom Lichte betannt find, laffen ſich auch 
mit ben Hertzſchen elettrifdjen Wellen herborbringen und durch Verſuche von 
Herb ift damit die Gleidartigteit gwifden den Erfdeinungen bes Lidtes und 
ber Elektrizität bewieſen. 

Die Hertzſchen Arbeiten und Verſuche über die eleltriſchen Schwingun—⸗ 
gen wurden bon Tesla fortgeführt, welcher allerlei eleltriſche Lidter- 
ſcheinungen feſtſtellte und bereits die Zuverſicht ausſpricht, es würde ihm 
gelingen, große Räume, ja ſelbſt Städte mit elettrifdjen Schwingungen an- 
gufiillen, und dann durch angebrachte Geiß— 
lerſche Röhren eine Beleuchtung zu erzeugen 
Creslas Licht der Butunft"). Größere 
Widhtigteit als ben Teslaſchen Verſuchen 
fommt einer anderen Entdedung gu, ald 
deren Ausgangspuntt ebenfalls die Max— 
wellſche Theorie forwie die Hertzſchen For- 
ſchungen betrachtet werden müſſen, — die 
Entdedung ber ſogen. X-Strahlen 
durch Profeffor Wilhelm Konrtad 
Röntgen (geb. 1845 gu Lennep) in 
Wiirgburg, jeht in München, Diefer machte 
gegen Ende des Yahres 1895 die unge- 
Heures Auffehen erregende Beobadhtung, dah 
fluorescengfabige Körper in ber Nahe einer ‘Wrofeffor W. K. RIntgen. 
bon eleftrifdjen Entladungen erfüllten 
CTroofed-Hittorfffden Röhre felbft dann gum Hellen Leuchten erregt wurden, 
enn diefe Röhre gang mit ſchwatzem Papier umbiillt war, fo daß tein Licht 
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von ihr ausftrablen tonnte. Hier mufte eine neue, bid dahin unbekannte 
Art pon Strablen vorliegen, die Rintgen felbft ihrer rathfelhaften Natur 
wegen ¥-Strabhlen nannte, während feitbem in den allgemeinen Sprach— 
gebraud) ihre Begeidnung al Köntgenſtrahlen iibergegangen ift. Er wies 
nad, daf fie bon ben in der Rohre enthaltenen Kathodenſtrahlen (bas von 








unterſuchung minels RSntgenftrablen. 


der negativen Eleltrode eines Funkeninduktors ausgehende Leuchten in luft⸗ 
verdünnten Räumen) weſentlich verſchieden ſeien; daß fie ihren Ausgangs- 
puntt an jener Stelle ber Glaswand nehmen, two die Kathodenſtrahlen 


treffen, ſowie daß fie, bon dort geradlinig ſich ausbreitend, felbſi ftarte 
platten und dünne Metallplatten ohne erhebliche Schwächung but 
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fonnen. Man faßt diefe wunderbaren Strablen, deren nabere Erforfdung 
feitbem zahlreiche Phyſiker beſchäftigt, giemlich allgemein als Wellen im 
Aether auf, während fich noch nicht hat feftftellen laffen, ob es fich bet ihnen 
um TIongttubinale Wellen hanbdelt, bie gleich ben Schallwellen in ber Luft 
bloß Schwingungen in Richtung ihrer Fortpflangung befigen, ober um tran8- 
berfale mit Querfdwingungen, tote beim Licht. Die Rontgenftrablen haben 
gleich bem Licht, inBbefondere dem ultravioletten, die Fähigkeit, Fluorescenz 
gu erzeugen, photochemifce Wirfungen auf photographt{den Platten hervor⸗ 
gubringen, fo bak bie durch fie herborgebradten Erfchetnungen ſich mit Leid- 
tigkeit photographiſch fizieren laffen, und eleftrifierte Rdrper gu entlabden. Ym 
Gegenfage gu ben Kathodenſtrahlen werden fie don Magneten nicht beeinflugt, 
erleiben feine Brechung und können auch nicht polarifiert werden. In wei⸗ 
teren Kreiſen erregte bon 
ben Verſuchen Röntgens 
derjenige das gewaltigſte 
Aufſehen, welcher darthat, 
daß man von Theilen le⸗ 
bender Körper Skelettſchat⸗ 
tenphotographien aufneh⸗ 
men kann, indem die 
Röntgenſtrahlen von den 
Fleiſchtheilen bedeutend 
ſtärker durchgelaſſen wer— 
den als die von den 
Knochen. Durch die fort— 
Apparat für bie Verſuche mit Röntgenſtrahlen. geſetzte Verbeſſerung der 
Apparate iſt inzwiſchen die 

zunächſt erforderliche ſehr lange Expoſitionsdauer ſo abgekürzt worden, daß 
ſie gegenwärtig von der beim gewöhnlichen Photographieren nöthigen nicht 
mehr bedeutend abweicht. Die Abbildung eines Apparates fiir die 
Verſuche mit Röntgenſtrahlen zeigt die einfache Anordnung 
eines ſolchen. B ift die Röntgenlampe, die mit dem Funkeninduktor A direkt 
ober inbireft berbunben ijt, C bie Raffette mit ber empfindlicen Platte, auf 
ber bie im borliegenden Galle gu durchleuchtende Hand rubt. Die neben- 
flehende Whbilbung zeigt die Wiedergabe etner auf folche Weiſe ergielten 
Montgenphotographie; es ijt die normale Hanb eines jungen 
Mädchens. Der bierte Finger tragt einen Ring, auferdem fieht man nod 
einen Theil bes Unterarmes mit einem Armband. Dte Knoden erfcheinen 
bunfel mit etwas belleren Markröhren, die metallenen Körper nocd dunkler, 
bas Fleiſch dagegen nur matt fdattiert — eine Erfahrung, welche die hohe 
Bedeutung diefer Entbedung fiir die Chirurgie unb innere Medizin begriin- 
bet. Bereits hat diefes Verfahren eine ganz neue Art ber mebiginifden 
Diagnofe entftehen laffen. Durch mebhrere Theilaufnahmen ift es moglid, 
bollftinbdige lebensgroße Rodntgenbilber Erwachſener herguftellen. Wm 
Knochengeriift laffen fic) tuberfulofe Stellen, Verrentungen und Brüche nad- 
weiſen und ihre Verdnderungen genau verfolgen. Ebenſo läßt ſich gang 
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genau ber Sig don Frembtrpern ermitteln, indbefondere bon Rugeln, wo⸗ 
rauf ber bereit8 vielfad) erprobte Werth ber Rintgenphotographie fiir die 
Kriegschirurgie beruht. Aud) als diretted Heilmittel hat man die Röntgen⸗ 
ſtrahien angewandt, bod) find bie Verſuche damit nody nicht als abgefdloffen 
au betradjten. Außerdem laffen fic) aber auc) fiir bie Technik und im Dienfte 
bon Handel und Getverbe diefe neuen Strahlen nad) verfdiedenen Richtungen 
jin nugbringendé veriverthen, fo gum Beifpiel fiir bie Priifung von Nahr= 
ffen, Gewürzen und anderen Handelswaaren in Bezug auf ihnen etioa 
beigemiſchte Berunreinigungen, zur Beftimmung des Heigwerthes der 
Kohlen, zur Unterſcheidung echter 
und falſcher Edelſteine, zur 
ftellung fehlerhafter Stellen 
Metallen, gur Herftellung pho⸗ 
tograpbifdjer Ropien unter Wus- 
{lug des Tageslichtes u. f. w. 
Es iſt noch gar nicht abzuſehen, 
welche ferneren Ergebniſſe in 
wiſſenſchaftlicher und prattiſcher 
Hinſicht ſich aus der Verwendung 
ber Röntgenſtrahlen etwa nod) 
ergeben werden. Sie haben uns 
gewiſſermaßen eine neue Welt 
erſchloſſen und bilden eine hers 
vorragende Bereicherung fiir bers 
f ſiedene Zweige det Wiffen- 


aft. 

Auf dem Gebiete ber Ut us 
flit wurde zunächſt bie Lehre 
bon ben Tonempfinduns 
gen genauer gepriift und der 
Frangofe Liffajours tonftruierte — 
cin Bibrations-Mitroftop, wel⸗ Qand eined jungen Ditddend, 
ches die eingelnen Done durch 
Lichtlinien aufgeidnet (1875). Cinen Phonautographen hatte 
ſchon 1830 ber damalige Gittinger Student und fpatere große Phyſiler 
Wilhelm Weber (jf. Bd. 1, S. 309) hergeftellt, welder im Weſenilichen 
darin beftand, daß ein am tönenden Körper befeftigtes Metallfedercyen in 
einen baran borbeigegogenen beruften Glasftreifen fetne Schwingungen ein⸗ 
tabierte. Verdollfommnet wurde diefer Apparat 1854 von Scott und Konig 
und fpdter bon Faber, Wertheim u. a. Dod) erft bem tedhnifdjen Genie eines 
Thomas Alwa Edifon (geb. 1847 gu Milan, Ohio) war es vorbe- 
halten, bas phonautographifde Pringip zur höchſten Verdollfommnung gu 
bringen, fo bak ber PHonograph auf dem Gebiete des Schalles nahegu 
eine Ghnlice Bedeutung erlangte, wie bie Photographie auf dem Gebiet der 
Opti. Ym Yahre 1877 tonftruierte Edifon feinen erften Phonographen, 
deſſen Beſchreibung fic) in ber Nummer bes Scientific American” pom 22, 
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Dezember 1877 befindet. Wm 11. März 1878 wurde der Apparat der 
Parifer Atademie vorgefiihrt und damit trat er feinen Siegeslauf burd die 
Welt an. Da bei bem Scott-Königſchen Phonautographen die Umbrehung 
des Cylinders mit der Hand gefdah und deßhalb niemals gleidmagig fein 
tonnte, fo bemiibte fid) Ediſon in erfter Linie, diefelbe gleichmäßig gu geftal- 
ten. Qu dieſem Sroede fegte er ben Cylinder mit einem Uhrwerk in Verbin- 
bung. Die Oberflade des Cylinders, toelche bie Schwingung ber Membrane 
aufnehmen follte, belegte er anftatt mit Rug mit Stanniol, um die Cindrilde 
bed Glasftiftes, der bet bem neuen Apparat an die Stelle des bisher benugten 
Federchens trat, bauernder und haltbarer gu madden. Die Membrane, in 
welder ber Glasftift befeftigt tar, ftellte Edifon aus Metall her. Wurbe 
nun dieſe mit Gtanniol itbergogene Walge in Drehung verfegt und aicig 
aeitig gegen bie Membrane gefproden, 
gerieth ber mit ber legteren berbunbdene Stift 
in Schwingungen und bradte auf dem 
GStanniol Cindriide hervor. Führte man die 
Walze ohne gu fpreden unter bem Stifte 
durch, fo wurden dieſelben Schwingungen 
wie vorher beim Sprechen wieder erzeugt und 
durch die Membrane hörbar. Der Phono— 
graph iſt ſeitdem ununterbrochen verbeſſert 
worden; vor allem von Ediſon ſelbſt, der im 
Jahre 1887 an Stelle des Stanniols eine 
Wachsmaſſe ſetzte, auf der bie Eindrücke ded 
Stiftes mit bisher unerreidbarer Feinkeit 
J wiebergegeben werden konnten. 
Wuthelm Weber. Gin weiteres Beſtreben der Phyfiter 
ging dahin, bie Clettrigitat in Done und 
umgelehrt wieder bie Tine in Elektrizität gu verwandeln. Als ein Markſtein 
in ber Geſchichte diefer Beftrebung wird nun im Allgemeinen bas Yahr 1876 
angegeben, in tweldem ber Saubftummenlehrer Graham Bell in 
Bolton ein Patent auf ein Telephon erbielt, und dieſem prattifdjen 
Amerikaner wird aud fälſchlich bie Erfindung des Telephon3 gugefdrieben. 
Allein diefe fiir die gefammte Menſchheit fo bedeutungsvolle Erfindung hat 
ſchon lange vor Bell exiftiert. Die Begiehungen grifden dem Magnetismus 
unb den Tönen find bereits von Pape im Yahre 1837 und fpater 1846 bon 
Wertheim aufgetlart worden. Bei diefen Verſuchen bemertte Wertheim ein 
eigenthiimlide3, anſcheinend ben Draht entlang laufendes Geflirr, foie 
anbere Urten von ſchwer beftimmbaren Gerdufden. Diefer von Wertheim 
in die Wiſſenſchaft eingefiihrte, fogenannte Klirrton war eB, der ben Lehrer 
an bem Grgiehung3inftitut gu Friedridjsdorf bei Frantfurt a. M., Phi— 
lipp RetB (1834—74), veranlafte, tm Yahre 1860 bad erfte Telephon gu 
fonftruieren, fo daß alfo nur Reiß und fein anberer als Erfinder bes Tele⸗ 
phons gu betradjten ift. Die beigegebene Figur 1 bietet eine ſchematiſche 
Sligge des erften Apparats. Der Empfinger A beftand aus einer leeren 
ee" al8 Refonangtaftden und aus einer mit ſechs agen überſpon⸗ 
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nen Kupferdrahtes ummvidelten Rolle oder Magnetifierungs{pirale a, die iiber 
eine bide Gtridnabel n n gefdjoben roar. Lebtere rubte mit ihren aus der 
Rolle herborragenden Enden auf zwei Stegen des Käſtchens; zwei Kemm=- 
ſchrauben c und g nahmen die beiden Drahtenden der Rolle und bie bom 
Gender B und ber Batterie tommenden Leitungsdrähte L L auf. Der Sen- 
der beftand aus einem Holzwürfel B, der als Schalltrichter eine koniſche 
Höhlung beſaß, deren engere Miindung eine ftraff gefpannte Membrane aus 
Schweinsdünndarm verſchloß. Cin auf die Mitte ver legteren getittetes 





‘Thomas Awa Coifon. 
Rad cinem Geardide vou WL. ML. uderion, 


Platinplattden m war durd einen dünnen Kupferftreifen p mit der Klemme 
r verbunden. Gin an ber Klemme # befeftigter Platinftreifen q, bas foge 
nannte Hämmerchen, endigte iiber ber Mitte der Membrane in einer bas 
Plattdjen m_ berithrenden Spige. Ward durd) diefen, ſpäter mittels einer 
beſonderen Schraube regulierten Kontalt die Mette geſchloſſen, dann nahm 
ber Strom bon dem pofitiven Pole x einiger Bunſenſchen Elemente aus durch 
ben Leitungsdraht L ben Beg xr pmax eae y. Die durch abwedfelnde 
Berdidtungen und Verdiinnungen der Luft entftehenden Schaliwellen fegten 
die Membrane in Schwingung. Bei jeder Verdichtung wurde das Hammer: 
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den q bon ber Membrane guriidgedringt; bet ber Verdiinnung tonnte eB der 
zurücſchwingenden Membrane nicht folgen, weßhalb ber Strom fo lange 
unterbrodjen blieb, bis die Membrane 
burd) ben Drud einer neuen Verdichtung 
wieder an q gedrängt wurde. Go bee 
wirtte jede Sdhallivelle ein Schlietzen und 
Oeffnen bes Stromes, mithin auf der ent⸗ 
fernten Station gleidgeitig durch die 
agnetifierung und Cntmagnetifierung 
ber Stridnadel eine entfpredjende Aende⸗ 
tung unb Mieberherftellung ber Gleich⸗ 
gewidtalage ihrer Moletiile. Dabei ent- 
ftanben Zone, deren Höhe ober Tiefe den 
Stromunterbredungen in gegebener Zeit 
entfprad. Der Apparat gab fowohl Me- 
lobien al8 aud) gefprodene Gabe deutlich 
wieber; et fand feitend ber Deutſchen 
Dollipp Ret, MNaturforfderverfammlung gu Giehen, wo 

Reif am 21, September 1864 in ber phy- 

fitalifden Settion fein Telephon ſelbſt vorgeigte und ertlarte, bie ehrenvollfte 
Anerfennung der dort verfammelten Spigen her Wiſſenſchaft. Wn bie Ein— 
tidtung eines allgemeinen Fernſprechverlehrs aber tar nicht gu dbenten, fo 
lange bie Uebermittelung der menſchlichen Sprache fic) auf turge Gage und 
geringe Entfernungen befdrantte, wie bas bet dieſem Apparat nod der Fall 
war. Die Theilnahme an ber Erfindung ertaltete baher bald wieder, auch 
al8 Reif Verbefferungen anbradte, die hauptſächlich auf Verſtärlung bed 


. Batterie 








Sche matiſche Stigge des erſten Reitzſchen Telephons von 1860, 


Tones und bequemere Handhabung abgielten, und die fein nachher näher gu 
beſprechendes Selephon von 1863 aufwies. Er erlag 1874 ber Lungens 
ſchwindſucht, bevor er fein ſehnlichſt erftrebted Biel, den Fernfprecher im 
Dienfte ber Menſchheit praktiſch verwendet gu fehen, erreicht hatte. 
Was Reif nicht erlangen tonnte, gelang dem Wmeritaner Bell. Er 
J mit richtigem Blid, daß bie Ucbermittlung bon Tönen und Worten 
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in ungetriibter Reinkeit, Fille und Rlangfarbe nur miglid) fei durch 
fletige, ben Berdidjtungen und Verdiinnungen der Schallwellen genau 
entfpredende Stirtednbderungen eines ununterbrodenen Stromes, d. h. Um⸗ 
wandlung ber Sdjallwellen in Strommellen, und tonftruierte dement⸗ 


3 
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ſprechend 1876 einen Fernſprecher. Trotzdem kann aber Philipp Reiß die 
Prioritat der Erfindung nicht ſtreitig gemacht werden, wie aus den beiden 
beigegebenen ſchematiſchen Stigzen 2 und 3 deutlich ertennbar ift. Figur 2 
veranſchaulicht das jegige Syſtem in feinem 3ufammenhange. Unter der 
Mitte der elaftifden Sdallplatte ober Membrane M ift ein Kohlenſtück a 
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befeftigt, ba8 ein zweites auf fefter Grundlage ruhendes Kohlenftiid b unter 
regulierbarem Drude bauernd berührt. Diefe beiden Rontattftiide, die auch 
oft aug Platin beftehen, ftellen in Verbindung mit der Sdjallplatte bas Mi- 
trophon in einfadhfter Form dat, wahrend B die elettrifche Batterie ift. Hängt 
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man das Bellfde Hirtelephon T bom Gehaufe des Senders oder Gebers ab 
unb bringt e8 an8 Obr, fo wird ber Stromkreis gefdloffen. Bom pofitiven 
Pol x aus nimmt ber Lofalftrom feinen Weg in ber Pfeilricdtung burch beide 
Kontattitiide a und b, umfreift die Gpule c d de3 Induktors A, um durch 
ben Pol vy in bie Batterie guriidgufehren. Die durch bie Schallwellen ergeug- 
ten Schwingungen ber Platte Mvergrößern und berminbern, genau im Maße 
ihrer Starke, bie innige Beriihrung beider Kontaktſtücke, bas heißt ben Quer⸗ 
ſchnitt bes Leiters, und im gleichen BVerhaltniffe auch bie Stromftarte; fie 
bewirfen jene3 An- unb Abſchwellen, durch bas ber Lofalftrom feinen wellen⸗ 
artigen Charafter erhalt. Der Lofalftrom aber ruft, die Widlung bet Haupt- 
rolle c d be8 Induktor burdhflieBend, in ben Drahtwinbungen der Nebenrolle 
i und fomit in ber Telephonleitung iiberhaupt einen ebenfo auf- und abſchwel⸗ 
lenden fefundaren Gtrom bon groferer Gpannung herbor. Diefer überwindet 
ben Leitungswiderſtand leicht, was auf größere Entfernungen mit bem ver⸗ 
hältnißmäßig ſchwachen primären Gtrom nicht möglich mare. Der fefun- 
bare Strom nun, der die Drabhtrollen r der Bellſchen Telephone T beider 
Stationen durchfließt, bringt bie feinen ,Wogen” entſprechenden Verftarfun- 
gen ober Verminderungen im Maqneti8mus ber Stabmagnete n herbor. Die 
bem Ende ber legteren dicht gegenüberliegende biinne Eiſenſcheibe s, dadurch 
in Gchwingungen gebradht, vermittelt bem Ohr bie gegen M gefprocenen 
Laute in ganger Reinheit und Klangfarbe. Diefer Typus einer mobernen 
Fernſprecheinrichtung lat, mit bem Reißſchen Telephon von 1863 (Fig. 3) 
bergliden, an bem Gender ben eingigen Unterfcjied gewahren, dab bet Reiß 
ber Induktor A feblt und fomit ber Batterieftrom bie ganze Strecke bis zur 
entfernten Gtation durchlaufen mug. Die Koblenftiide a unb b find hier 
burd Platinftiide (bas Plattdhen a und bas Hammerden b) dertreten, die, 
wenn fie fic) wahrend ber Membraneſchwingungen dauernd beriibren, ein 
Mifrophon bilben und wie bie Kohlenſtücke ber Fig. 2 ben elettrifden Strom 
in einen unbulierenden berimandeln. Indem bdiefer in Fig 3 auf bem Wege 
xabcrgy bie Drabtentwidelung der Rolle r des Empfängers E burd- 
flieBt, erzeugt er in ber Stridnabel n n, den Gtarfeanbderungen bes Stromes 
und fomit auch ben Membranefdwingungen, entſprechende Mtolefularfdwin- 
gungen, die auf ba8 Refonangtaftchen iibertragen werden. Bei ununters= 
brodmenem Sontaft vernimmt das bem Käſtchen genaherte Ohr ſowohl 
mufifalifde Done alB auch jedes gefprochene Wort, bei unterbrochenem jedoch 
bloß bie mufitalifchen Tine deutlich. Wenn man endlich mit dieſem Em— 
pfanger bas in Fig. 2 gleichfalls alg Empfanger bienende Bell-Telephon T 
bergleict, fo fpringt aud) hier bie nahe Verwandtſchaft in bie Augen; das 
letztere bietet bloß eine fiir ben praftifden Gebraud) bequemere Form. 
Bebeutend verbeffert wurde dann ber Apparat noch burch Erfindung des 
Miftrophons, defen erfte Ausführung im Yahre 1878 wir dem Er— 
finder des hpendrucitelegraphen Davidb Edwin Hughes (geb. 
1831) berbanten, obfdjon beinabe gleichzeitig Robert Ludtge in Berlin 
aud) ein Mifrophon fonftruierte. Das erjte, noch recht einfach fonftruterte 
pi bon Hughes beftand aus einem Refonanablattchen, an bem zwei 





Kohleſtückchen angebracht waren; dieſe haben an zwei Stellen Vertiefungen 
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_ und in biefe letzteren war ein drittes Kohleſtäbchen loſe eingeftellt. Das 
Mitrophon wurde dann noc) weiter verdollfommnet und dient jetzt als wid: 
tigfter Beftandtheil bes Telephon3 dagu, die in legtered hineingefprocenen 
‘one gu derftarten. Auf ähnlicher Grundlage find bann aud) Apparate her- 
geftellt worden, bei benen mittelft bes Mitrophons Erglager unter ber Erde, 
Metalle auf dem Meeresboden und derartige Dinge mehr gefunden toerden 
ftinnen. Auch bei diefen Ynftrumenten werden die durch das Vorhandenſein 
bon Metallen in Folge Ynduttion entftehenden Veränderungen im elettri- 
fen Widerftand durc das Mitrophon bemertbar. Der Kurioſität wegen 
mag bier erwähnt fein, bak nad) dem AUttentat auf Präſident Garfield 
(2 Yuli 1881) die Kugel im Körper deffelben ebenfalls mittelft eines der- 
attigen, pon Hughes tonjtruierten Inſtrumentes gefunden tourde. 





Marcont und ſein Appatat zut Telegraphle ohne Draht. 


Die neuefte Anwendung der elettrifden Schwingungen batiert aus dem 
Jahre 1897 und ift bem jugendlidjen italienifdjen Phfiter Marconi gu 
betbanten. Auf die oben fdjon erwähnte, von Herb tonftatierte Thatſache, 
bag bie elettrifdjen und magnetifdjen Wellen, ebenfo wie die Lichtivellen der 

tiidwerfung unterworfen find, baute Marconi feine Verſuche auf: er 
Tlte in einer Entfernung von 2 Kilometern 2 Spiegel mit in beftimmter 
Meife gettiimmten Fladen auf und erzeugte nun fehr kurze elettrifche 
Wellen, die von einem ſchwachen Strome ausgingen und von hoher Schwin 
gungsgatt waren. Diefe wurden auf den erften Spiegel aeworfen und auf 
atoeiten reflettiert. Hier gelang es durch) Verbindung bes Gpieqels mit 
einem Upparat, der bie Berwegungen diefes Spiegels verftartte, die reflettier 
ten Wellen aufgufangen und ſichtbar zu madjen, und gwar in Geſtalt von 
Morſezeichen. Es ift {pater gelungen, aud) den Hughesfdjen Apparat durch 
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bie Marconiſche Vorrichtung in Thätigkeit gu ſehen und fo eine Tele⸗ 
graphie ohne Draht” gu ſchaffen, die von Prof. Braun ver— 
beffert wurde und im neuen Jahrhundert eine fehr große Bedeutung gewin⸗ 
nen wird. (Bgl. dariiber Bb. II, Abtheil. IIT B, ,Gandel und Vertehr.“). 


ce Aſtronvmie. 


Erforſchung der Nometen- und Meteorerfdeinnngen. — Schiaparellis grofe Bers 
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Sonne. — Protuberanjen und Fleden. — Nebelfleden. — Firſterne. — 
Die Frage der Bewohnbarteit ber Welttorper. — Berbefferung der Ferarohre. 





Auf dem Gebiete ber Wftronomie ober Himmelskunde wandten 
ſich die Forſchungen wahrend ber lebten 50 Yahre hauptſächlich der Erfor= 
{dung ber Kometen- und ber Meteors 
erfdeinungen gu. Namentlich ber grofe 
Mailander AUftronom J. V. Sdhiaparelli 
ftellte langjabrige Unterfucjungen iiber bie Natur 
ber Rometen an, deren Ergebniffe er 1866 betannt 
gab. Darnad bleibt zwar bie Natur diefer 
abimmlifden Bagabunden” immer nod in vieler 
Hinficht rathelhaft. Wir wiffen nur, dak es im 
Weltraum befindliche Körper von ſehr geringer 
Maffe find, welche ihre Bahnen in Folge ihrer 
Anziehung durch die Sonne unb bie Planeten bee 
ſchreiben und deren Beftandtheile ſich nur quans 

3. V. Seylaparest, titativ, nicht qualitatiy von ben Stoffen unfrer 

Erbe unterfdeiden. Wahrſcheinlich erhalten fie 
einen grofen Theil ihres Lichtes pon der Sonne; dod) entiwideln Rometen 
mit ihter Unnaherung an bie Sonne auch beträchiliches Cigenlicht, eine Er⸗ 
ſcheinung, bie auf eleftrifden Vorgängen beruht. Es wird meift angenom= 
men, dag der eigentlide Kern der Kometen aus einer feften ober doch fehr 
verdichtelen Maffe befteht, die fic) bet ber Unnaherung an die Sonne burch 
deren Warmewirtung erhigt, worauf eine lebhafte Dampfbilbung vor fic 
geht. Gleidgeitig treten dann elettrifde Kräfie zwiſchen Kern unb Sonne 
auf, in Folge deren eingelne Theilchen vom Kern aus abgeftofen werden, 
welche die Bildung ber Coma (die ben Kern umgebende Lidhthiille) und des 
Schweifes hervorrufen. Einer ber prachtvollſten Kometen, die im Verlaufe 
des 19. Jahrhunderts fidjtbar wurden, toar der glänzende Donatifde 
bon 1858, ber ſehr lange gu fehen tar. Durch feinen Schweif hindurch 
erblidte man die Sterne mit ungeſchwächtem Glange. Bet diefem Yerftern 
erſchien ber Schweif ſtets getelimmt, mit der tonveren Seite nad ber Rid: 
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tung getwenbet, toohin ber Romet fic) bewegte. Die voranſchreitende Geite 
bes Schweifes war auferbem biel fcharfer begrengt, als bie entgegengefepte 
fontave, fo bak e8 ſchien, als ob ber Schweif äußere Widerſtände gu über⸗ 
winden hatte. 

Aud bie Meteore, jene madtigen, ploglich aufflammenben Licht⸗ 
et{deinungen in ber Atmofphare, aus denen nicht felten mit Entwidlung von 
Raud) und Donnergetdfe Steines und CErgmaffen bherabfallen, ſowie die 
Sternfdnuppen, biefe meiftens ſchnell berglimmenben Lichterſchei⸗ 
nungen, wurden näher ftudiert, namentlid bon Schmidt in Bonn, 
Heis tin Aachen und Culvier= Grabier in Pari8, ſowie von 
Schiaparelli. Gie ftellten fejt, daß bie Sternſchnuppen fich auflofen, bevor 
fie bie Erboberflache erreichen, qroRere bon thnen aber bi8 zur Erdoberflache 
herabfommen und bort, obwohl burch bite Gegeniwirfungen der Wtmofphare 
und mitunter aud) durch ba8 Erglühen und die Explofivwirfungen ber in 
ibnen enthaltenen Gafe in fleine Bruchftiide ausetnanbergeriffen, nod Erz⸗ 
unb Gteinmaffen bon erheblider Größe auf der Erdoberfläche umberjftreuen. 
Ferner erfannte Schiaparelli mit genialem Blick, daß bie mittlere Geſchwin—⸗ 
digkeit der Meteore in der Nähe der Erdbahn nahezu 14 mal ſo groß iſt als 
diejenige der Erde, und lieferte den Beweis, daß im Aligemeinen die Meteore 
ſich um die Sonne in Bahnen derſelben Art bewegen wie die Kometen. 
Ebenſo konnte man nun die vollſtändige Lage und Geſtalt dieſer Vahn der 
Sternſchnuppen und Meteore um die Sonne beſtimmen, ſowie die Richtung 
dieſer Flugbahn, auch ben periodiſch wiederkehrenden Zeitpunkt ſolcher Er- 
ſcheinungen. 

Die Planeten welt ſodann wurde weiter erforſcht. Vom Jahre 
1847 bis jetzt wurden mehrere Hundert kleiner Planeten entdeckt, deren Zahl 
im Herbſt 1899 bereits 444 betrug. Darunter befindet ſich keiner, deſſen 
Bahn über die Jupiterbahn hinausgeht, aber einige, bei denen Theile der 
Bahn dieſſeits ber Marsbahn liegen, fogar einer, deſſen Bahn in der Gonz 
nennähe ziemlich nahe an die Erdbahn heranfommt unb in ber Gonnenferne 
jenfeits ber Mar8bahn liegt, vielleicht ba8 Ergebniß irgend einer größeren 
Stodrung, welche bie Lage unb Geftalt ber Bahn burch Zufammenftope mit 
anberen biefer zablreichen fleinen Planeten erfahren hat. Die Helligfett, in 
ber bie Weltforper dieſer Planetengruppe un’ in refleftiertem Gonnenlicdt 
erſcheinen, fallt gmifdjen bie 6. unb bie 14. Grogenflaffe; alfo nur wenige 
fonnen unter giinftigen Verhaltnifen an die Grenge ber Gichtbarteit mit 
unbetoaffnetem Auge (6. Grofe) gelangen. Die Durchmeffer ſcheinen bet den 
größten berfelben 100 bi8 200 Silometer, bet ben fleinften nur wenige Kilo- 
meter 3u betragen. 

Um biefe fleinen Planeten aufgufuchen, bedient man fich jetzt ber folgen- 
ben photographifden Methode: Auf einer moglicjt eanpfind- 
licen photographifdjen Platte, bie fich in der Bildebene eines lichtftarfen 
Fernrohrs befindet, läßt man bite Lichtſtrahlungen einer beftimmten Him- 
melsfläche, indem man der ſcheinbaren Drehungsbewegung der Himmelskugel 
durch eine entſprechende Uhrwerkbewegung des Fernrohrs folgt, ſtundenlang 
derartig einwirken, daß eine ſehr genaue und vollſtändige Abbildung der 
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bezüglichen Himmelsflade daraus hervorgeht, beftehend aus mehr ober mins 
ber reiden und bidten Gruppierungen von Lidtpuntten, welche bie Bilder 
ber auf dieſer Fläche enthaltenen Firfterne, von ben hellften bis gu ſehr 
lichtſchwachen, darftellen. Mit Hilfe der Dauertirtungen, mit denen fic) ba’ 
Licht aud fehr ſchwacher Sterne in bie fleinften Flachenftiide ber photogras 
phifden Platte fogufagen einbobrt, tommen nod) Sterne gur ſicheren Abbil⸗ 
bung, deren Gelligteit fo gering ift, bak man fie niemals aud in den ftartften 
Fernrdhren unmittelbar auf der Neghaut des Auges wahrnehmen wird, weil 
die Beiweglichteit des Auges eine Verfttirtung der Wahrnehmung durch 
dauernde Einwirkung auf ein und biefelbe Stelle der empfindlidjen Schicht 
verhindert. Wenn nun unter ben Hunderten ober Taufenden von helleren und 
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Dee turye Eirich in ber Mitte bes 
Mranta 


ſchwächeren Firfternen, die auf der Platte abgebilbet werden, ein Planet ſich 
befindet, fo wird berfelbe baburd) erfennbar, bah er während ber mehrſtün— 
digen Dauer ber Einwirfung feinen Ort gu den benachbarten Fizfternen 
merklich ändert. Während die Firfterne bei vollftindiger Genauigteit ber 
Mitbewegung des Fernrohrs mit der betreffenden Himmelsfläche nur als 
leuchtende Puntte ober Scheibchen erfdjeinen, wird alfo der Planet zwiſchen 
den umgebenden Fizfternen ein Stridjelement von merklicher Längenaus— 
dehnung und beftimmter Ridtung darftellen, einen Strid, aud deſſen Lage 
und Grife ſich fofort aud) ein Anhaltspunkt für bie jeweilige Richtung und 
Geſchwindigkeit ber Bewegung des Planeten ergiebt. Es ift fdjon vor- 
getommen, daß auf dieſe Weife in wenigen Stunden durch ein und diefelbe 
Aufnahme auf einer beftimmten Himmelsfläche mehrere neue Planeten 
Das XIX. Yohrhunbert. (2) nw 


teeldnet bie Etetle, am welger ein neuet Planet auf bee 
mmearte gu Berlin entbedt wurte, 
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und außerdem nod) einige bereits befannte ſich deutlich ſignaliſiert haben. 
Höchſt wahrſcheinlich werden in der nächſten Beit nod viele Hunderte kleiner 
Planeten, die fich bis jebt unfrer Wahrnehmung entzogen haben, aufgefunden 
werden. Auch verfdiedene Monde wurden entdedt; fo vier beim Uranus, 
zwei beim Mars, fiinf beim Jupiter u. ſ. w. Ferner wurde feftgeftellt, daß die 
Ringe bes Saturn feine zuſammenhängenden Gebilde, fonbern aus fret 
beweglen tleinen Körperchen gufammengefegt find. 

Gine unerwartet grofe Förderung erhielt bie Aftronomie durch die oben 
erwähnte Spettralanalyfe. Die erfte Anwendung, welche ihte Ente 
beder Bunfen und Kirchhoff aus den Ergebniffen ihrer Spettralerforfdung 
bon bimmlifden und irdiſchen Lidtquellen gogen, bezog ſich auf die Deutung 
der dunklen Linien im Gpettrum ber Gonne. Die Oberflace des Son— 
nentirper8 ober die Photofphare befindet fid) danach in einem foldjen Que 
flande des Glühens, in bem fie, ähnlich tie glithenbe fefte und fliiffige Körper 
ber irbifdjen Erſcheinungswelt, nahezu gleidgeitig eine unermeffene Zahl von 
Schwingungen in den verfdiedenften Wellenlangen, und zwar, innerhalb 
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gewiſſer Grengen ber Beträge dieſer Wellenlängen, in nabegu liidenlofem 
Sufammentvicten, ausftrahlt, fo daß wir in ber gum Spektrum ausgebrei- 
teten Erſcheinung diefes Zuſammenwirkens lediglich eine ftetige Lichtflaͤche in 
det betannten Garbenfolge erbliden würden. Die Lücken ober dunklen 
Linien und Streifen in diefer Spektralfläche werden aber durch bie Abſorp⸗ 
tionswirkungen bebingt, die in ben ben Gonnentirper umgebenden und in 
verſchiedenen Schichten iiber die Photofphare lagernden Hiillen von gasfor- 
migen Gubftangen bor fic) gehen. Aus den Gruppierungen diefer dunklen 
Linien, deren einige Tauſende in ber Spettralflace ber Gonne toahrnehmbar 
find (fiehe obenftehende Darftellung einer fleinen Region — etwa der 
ange des ſichtbaren Theiles — bes Gonnenfpettrums), haben ſchon Kirch— 
hoff und Sunfen und immer vollftindiger ihre Nachfolger gu erweiſen ver— 
mocht, daß in dieſen Gashiillen ber Gonne eine grofe Anzahl ber uns be- 
tannten einfadjen Körper enthalten find, und zwar bon ben permanenten 
Gafen hauptſächlich Wafferftoff, auferdem aber aud) gablreidje Metalle in 
gasförmigem Uggregatguftande. Man hat fic) die Gonne im Grofen und 
Gangen alg ein Syftem von drei grogen Ubftufungen gu denfen: erften’ das 
Gonneninnere in fehr hoher Temperatur mit einer nad) ber Mitte bes Gon- 
i Bin enorm gunehmenden Didhtigteit; zweilens dte Oberflächen- 
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ſchicht oder Photofphire in einer Art von Uebergang gu feftem ober fliiffigem 
Zuſtand bon geringerer Temperatur als bas Ynnere und zugleich ber Sig 
der madtigen Strahlungswirkungen nad) aufen, durch die im allgemeinen 
ein Ubnehmen ber Temperatur bedingt wird; drittens die umbiillenden Gas— 





Die Zonne mit dem groken Fleck vom Februar 1x02, 


Rad cinee rhetegrarblidem Mutnabme Bee Aal. alteepbofitalijden Ceyereaterinme pu Retebam, 


ſchichten von einer nod) geringeren und nad) aufen weiter abnehmenden Tem—⸗ 
peratur und Didtigteit. Es ift flar, bab in einem fo gewaltigen Gebilde, 
dag auferbdem in einer ſchnellen Rotation begriffen ift, enorme Gpannungs- 
bifferentgen und als beren Ergebniß madtige Sirtulationsbemequngen von 
ben Liefen nach aufen und andererfeits aud innerhalb ber Gashüllen, 3. B. 
bon ben Polen nad) dem Wequator und umgetehtt, obwalten miiffen. Es 


Bad Gonnenfleden und Sonnenprotuberangen. 


miiffen dabei unter ber Mitwirtung der unablaffigen Ausftrahlung in den 
Weltenraum auch Temperaturveranderungen und Zufammenhangsunter- 
brechungen der Oberfladenfdidten entftehen, 3. B. durd auffteigende und 
fic) explofiv entwidelnde Reaftionen aus bem Ynnern und entgegenwirtende 
abfteigende Ströme aus ben umgebenden Gashiillen. Diefe Zuftandsande- 
tungen ber Oberfladje werden fic) an eingelnen Stellen theils al8 Vermin— 
berungen, theils al8 Steigerungen der Uusftrahlungsintenfitat, bemnad als 
buntlere ober hellere Regionen (fFleden oder Faceln) darftellen. 

Nad forgfaltiger Beobachtung diefer Flecen hat man feftgeftellt, daß fie 
alle 11 Jahre haufiger und weiter ausgedehnt erſcheinen. 





Sonnen · Protuberangen. 


Rad Rechadtungen ber Slermearte in Cambritge, 


Aud bie Protuberangen, jene bei totalen Gonnenfinfterniffen 
wwahrgenommenen Lidhtgebilde, die iiber ben Rand der verfinjterten Gonnen- 
ſcheibe emporragen, hat der Leipgiger Uftronom Zöllner erforſcht und 
feftgeftellt, dak fie von Ausſchleuderungen gliihender Gafe herriihren, die aus 
bem Gonneninnern mit Durdbredhung der Oberflächenſchichten fogufagen 
exploſiv auffteigen, ahnlic) ben Gluthfaulen unfrer Vultane. 

Endlich hat die Spettralforfdung aud) in gewiffen anbern Lidht- 
gebilden im Himmelsraum, ben fog. Nebhelfleden, eine Art des 
Leudhtens enthiillt, die bemjenigen der gliihenden Gafe entfpridt, woraus 
hervorgeht, dag in diefen Mebelgebilben bie Geftaltungen noch nicht bis gu 
foldjen fefteren Rernbilbungen fortgefdpritten find, die fonnenartig leudjten. 
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Die Weltenräume ſind bis in ſehr große Fernen von einer ungeheuren Zahl 
jener ſelbſtleuchtenden Sonnen erfiillt, von denen twit mit bloßem Auge nur 
einige Taufende am völlig duntlen Nadthimmel bei gang burdfidtiger Luft 
al8 fogenannte Fiz fterne deutlich ertennen tinnen. Und unter diefen 
Millionen bon Gonnen tommen eine auffallend groke Bahl Doppelfterne, 
alfo Syſteme von zwei leudtenden Gonnen vor, aber aud) Gruppen von drei 
und mebr bi8 gu Unfammlungen von Hunbderten und Taufenden von Gonnen 
innerhalb relatin enger Raumgrengen. Die Bervegung diefer Firfternentoelt 
tourbe in letzter eit ebenfalls genauer erforſcht; und man hat feftgeftellt, daß 
es Fizfterne, alfo Sonnenſyſteme, gibt, bie mit Gefdwindigteiten von einigen 
100 Stilometern in ber Getunde 
bewegt find unb deren Gefchwin- 
bigteit und Ridjtung ihrer Bere: 
gungen fid) in einem 3eitraum 
bon mehr alg 100 Jahren nicht 
merklich geändert hat. 

Mit Sicherheit — um ſchließ— 
lich aud) die Frage ber Be- 
wobnbarteit ber Welten 
au berühren — hat man au8 ben 
oben mitgetheilten Forſchungser⸗ 
gebniſſen betreffend das Leuchten 
der Sonne geſchloſſen, daß bie Wel⸗ 
ten nicht bewohnt ſein können. 
Zugleich hat man aus einer volleren 
Erfaſſung der phyſikaliſchen und 
chemiſchen Grundlagen und Bedin⸗ 
gungen des Lebens gegenwärtig die Splrat-IRebet. 
allgemeine orftellung abgeleitet, (Rad Patel 
bab die Lebenserfdeinungen iiber- 
haupt nur innerhalb getiffer, giemlid) enger Demperaturgrengen dentbar 
feien. Wir wiffen nun aber von unferer Gonne, daß ihre Straflungen fiir 
bie Entwidelung und Exhaltung des Lebens auf einem duntlen Welttsrper, 
auf deffen Oberfläche die Cinhaltung jener Demperaturgrengen fiir einen 
fehr großen Zeitraum verbürgt ift, bon ber madjtigften und entſcheidendſten 
Bedeutung find. Die Gonnen find alfo iiberhaupt zwar nicht die Träger, 
aber bie unentbehrliden Pfleger bes Leben3, und es hindert un3 gar nichts, 
alle jene gablreiden Gonnen und Gonnen{nfteme unferer Welteninfel, des 
Milchſtraßenſyſtems, mit einem beliebig zahlreichen Geleite pon Planeten 
umgeben gu denten, auf benen nad) Berubigung ihrer Werdeprogeffe und nad) 
gehoriger Abkühlung die mannigfaltigften Formen des Leben unter ben be- 
frudjtenden Strahlenwirkungen der Gonnen gedeihen tonnen. Auf wel den 
der Planeten und Monde unferes Gonnenfyftems diefe Bedingungen des 
Lebens gur Zeit ſchon ober nod) nicht erfülli find, fteht nod) dahin. Wahr— 
{cheinlid find fie es nicht mehr auf unferm Monde, bagegen auf bem Mars 
in Ghnlider Weife wie auf der Erde, und eB ift ein durchaus beredtigtes Spiel 
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unferer Phantafte, derartige Gedanten gu verfolgen, ſowie eine höchſt bedeut-* 
fame Uufgabe ber Wiſſenſchaft, die entfpredenden Forfdungen und eventuell 
daran getniipfte Beranftaltungen mit fröhlicher Quberficht weiter gu fiihren. 
Nad Sdiaparellis Exrforfdungen und Deutungen der Gefammtbeit der 
Erſcheinungen auf der Oberfläche des Mars hat fiir denjenigen, der die 
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großen Eigenſchaften und Leiſtungen dieſes Aſtronomen kennt, bie Annahme 
eine erhebliche Wahrſcheinlichkeit für ſich daß in der Anordnung der eigen- 
thümlichen Streifenſyſieme auf dieſer Oberflache eine gewiſſe bewußte Zwed⸗ 
mäßigkeit waltet, wie fie in bem Bauen und Bilden der außerhalb ber Lebe— 
weſen wirtenden Naturtrtifte nirgends in fo einfader Weiſe hervortritt. 


828 Berdefferung ber Fernrohre. 


. in diefem Zufammenhang mag nod) turg erwähnt fein, was in ber 
Verbefferung unfrer Fernrohre geleiftet wurde, gumal fie grofentheils 
obige Fortſchritie in der Himmelstunde ermöglichten. Bis in die ſechziger 
Sabre hinein war es bie Münchener Wertftatte des im erften Bande (G. 326) 
erodbnten grofen Optiters Fraunhofer (geft. 1829) und feiner Nach— 
folger, die faft fiir alle Sterntoarten ber Erbe bie größeren Fernrohre lieferte 
und allmablid) in der Gerftellung der Linfen gu immer größeren Dimenfionen 
und gu immer größerer Leiſtungskraft gelangte, fo bab ſchließlich in ben 

iebgiger Jahren ausgezeichnete Fernrohre bis gu nahegu 50 Sentimeter Licht⸗ 
bffnung aus ihr herdorgingen. Cin Zweig der Fraunhoferfden Glastednit 
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hatte fic) ingwifden nad) Paris verpflangt und war allmablid) dabin 
elangt, ben nordamerikaniſchen und englif{den Optitern Glasmaterial von 
Reigender Qualitat in nod) größeren Linfendimenfionen gu liefern, fo daß in 
ben legten Jahrzehnten bon norbamerifanifden (Alba Clarf) und englifden 
Siinftlern Linfenfernrohre gu Stande gebradt wurden, deren Lichtöffnungen 
bis gu einem Meter und deren Brenniweiten 15 bis 18 Meter betrugen. Yn 
Deuiſchland blieb man hinter diefer Steigerung der Dimenfionen ber Fern- 
rohre guriid, weil man an leitenden Stellen der aftronomifdjen und phyſika— 
liſchen Forfdung den Eindrud gewonnen hatte, daß es nod) viel gwedmapiger 
fein wůrde, die Leiftungafabigteit ber Fernrohre nidt durch Vergrößerung 
ihrer Dimenfionen, fondern durch vollere Verwerthung ber Lichtwirtungen gu 
erhohen, die bon kieineren Linfen mit entfpredend lürzeren Brenntociten ge- 
fammelt werden. Man bemiihte fic, bie’ dadurch gu erreichen, bab man nod 
gertonetere GlaBforten herguftellen fudte und Linfenfombinationen antven- 
ete, welche bie fammilicjen auf die Linfenfladen fallenden optiſch wirtfamen 
—* vollſtändiger und vollkommener in der Bildebene vereinigten, 
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al8 dies bet ben bisher benugten Glasforten erreicht wurde. Es mar das von 
Prof. Wbbe und Or. Schott beqriindete Glasinftitut zu Yena, bem in diefer 
Beziehung erhebliche Verbefferungen gelangen, beren Gicherheit unb Dauer 
jedoch leider gu wünſchen iibrig lief, weil die neuen, an fic fehr giinftig wir— 
fenden Glasforten allmablic eine erheblich geringere Beftandigfeit als die 
alteren zeigten. Indeſſen wurden durch alle biefe Unterfudungen in Deutſch⸗ 
land doch ſchließlich auch folche Fortſchritte in der Glastechnik gemacht, daß 
neuerdings aus Yenaer Glas durch die bedeutende optiſche Werkſtätte von 
Steinheil in München eines ber größten vorhandenen Doppelfernrohre fertig- 
geſtellt werden konnte, das im Sommer 1899 auf dem Obſervatorium zu 
Potsdam in Thätigkeit getreten iſt. Dennoch werden die vorerwähnten 
Beſtrebungen, auch burch kleinere Fernrohre mit den Leiſtungen der Rieſen— 
inſtrumente zu wetteifern, nicht aufgegeben werden; denn abgeſehen von den 
ſehr großen Koſten der Rieſeninſtrumente und von dem in noch viel größerem 
Verhältniß als die Dimenſionen der Fernrohre wachſenden Aufwande, den 
bie gewaltigen Kuppelbauten fiir bie größten Fernrohre verurfachen, liegt 
auch in den ſehr großen Lichtöffnungen der Fernrohre ein ſehr ungünſtiges 
Moment für die Abbildung. Denn je größer der Querſchnitt des aus den 
Himmelsräumen durch unſere Atmoſphäre in das Fernrohr eindringenden 
Lichtbündels iſt, deſſen einzelne Strahlen gu möglichſt kleinen und regel⸗ 
mäßig geſtalteten Bildelementen vereinigt werden ſollen, deſto ſtärker wird der 
Einfluß aller ber Unregelmäßigkeiten ber Lichtbrechung und Lichtfort— 
pflanzung, bie burch bie Ungleichmäßigkeiten ber Dichtigkeit und ber entſpre— 
chenden optifden Wirfung verſchiedener Stellen unfrer Wtmofphare hervor⸗ 
gebracht werden. Immerhin haben bie groken Fernrohre ber Neuzeit (das 
Lid’fde in Californien, ba YDerfes’ fade bet Chicago, bie 
„grande Lunette” ber Parifer Weltausftellung bon 1900, u. a.) ber Wiffen- 
{daft bereits hochbedeutſame Fortſchritte zugeführt, gumal in Verbindung 
mit ber Gpettraltednif und der Photographie, bet deren Anwendung ein 
groper Theil ber ungiinftigen Cinwirfungen der vorerwähnten Ungleich— 
mäßigkeiten, 3. B. burch photographiſche Daueraufnahmen, bedeutend einge- 
ſchränkt werden fann. 


d. Bunlugie, Biwlogie und Entwicklungslehre. 


Boologie: Cuvier gegen Linné. — St. Hilaire und Clen. — Bahnbrechende Unter⸗ 
fudungen bon K. ©. v. Baer. — Chas. Lyell. — Die Cntwidlungslebhre 
bon Chas. Darwin. — Kurze Darlegung derfelben. — Cinwirfnng anf alle 
Gebiete menfdliden Wiſſens. — Thomas Huxley. — Ausbildung gu einem 
naturphiloſophiſchen Syſtem durch Crnft Hadel. — Die Darwiniften Ludbod, 
Taylor und Spencer. — Die Deutſchen Virhow, Vaftian, Weißmaun, Gegen- 
baur. — Die materialiftijden Darwintfter Vogt, Molefdhott und Büchner. — 
Die Grengen des Naturerfennens nach Da Boys-Reymond und Helmbolk. — 
Bibliſche Weltanſchauung. 


Auf bem Gebiete ber Foologie und Biologie, d. h. der Wiſſen⸗ 
ſchaften, welche ſich mit den lebenden Weſen, ihrer Natur und ihrer Geſtaltung, 


880 vahnbrechende Unterfudhungen burd bie Biologen Cuvier und Baer. 


beſchäftigen, hatte, wie wir in Bb. I, S. $22 fahen, in der erften Halfte bes 
Jahrhunderts vor Allen der Frangofe George Cuvier mit dem, bis dabin 
allmadtig herrfdenden ftarten Linné'ſchen Syſtem gebroden und nade 
gewieſen, bab bas Thierreid) aus einer beftimmten Anzahl bon Typen bejtehe, 
deren jeder feine befonbere, bon ben anbdern unabbingige Ausbildung geige: 
namlid) Wirbelthiere, Weidhthiere (Mollusten), Gliederthiere und Strahl⸗ 
thiere. Er mufte fic) viele UAnfeindungen gefallen laffen und zwar haupt- 
fadlid bon Geoffrey St. Hilaire unb bon dem Deutfden Often. 
Die Linné ſchen Unfdauungen waren eben ben Naturphilofophen aus dem 
Grunbe ſeht werthvoll, weil fie gu gleicher Beit bie Konſtanz der Arten 
lehrten, d. h. nicht eine Urt hatte fic) aus ber andern entiwidelt, fondern die 
eingelnen Thierarten Hatten ihren Urfprung ebenfo vielen Schopfungsatten 
gu verbanten. Qn dieſem Streit blieb 
Cuvier Sieger, indem er fic) auf die Seite 
der allmählichen Entwidelung ftellte. 
Hierin wurde ex hauptſächlich durch die 
jorgfaltigen Unterfudunger bon Karl 
Ernft von Baer unterftiigt, welder 
ber Entdecker des Eies der Saugetbiere 
wurde und damit ben Boden ebnete fiir die 
nun madtig emporbliihende Embryologie; 
gu beren herborragendften Bertretern in der 
Mitte des Yahrhunderts Manner tie 
Rathte, Reichert, Remat und Kölliker ge— 
hören. Sie iamen zur Ueberzeugung, daß 
bas Aufſteigen von niederen gu hoheren Zu⸗ 
ſtänden, das wir in ber Thierreihe beobach⸗ 
Ratt Emit von Baer, ten, in ber Entwidlung des Einzelweſens 
wiederlehrt. Und fo wandten fic) Manner 
wie Theodor Schwann, Gegenbaur u.a. der Erforfdung der Keimelemente 
(tetbliges Gi und männuches Gamenthierden) gu und wieſen nad, bab 
diefelben, aud) Sellen genannt, aus einer weichen Maffe, aus dem Urftoff, 
gebilbet find, der alles Lebende gufammenfegt, dem fog. Protoplasma, einer 
demiſch fehr tompligierten organiſchen Berbindung, und einem von diefem 
umfdloffenen Theil, dem Kern. So entftand die vergleichende mitroftopifde 
Anatomie, welche in allen Theilen des Körpers die Riidfiihrung auf bas 
Urelement lehrte und bie Annahme einer Verwandtſchaft aller Organismen 
glanzend beftdtigte. Beſtätigt wurde diefe Unnahme aud) durch die For- 
fchungen ber Paldontologie, d. h. ber Lehre von ben Reften ber Lebeweſen, die 
friiher auf unferm Erddall exiftierten. Der engliſche Geologe Charles 
Qyell (1797—1873) bor Alem wies aus den Reften die Verwandtſchaft 
nad). 

7 Durd all diefe Forfdungen und Entbedungen war ber Boden vorbe- 
reitet fiir bie Aufſtellung ber Theorie, welche wohl bas bedeutendfte Ereigniß 
auf wiffen{daftlicem Gebiete im Laufe de® Jahrhunderts genannt werden 
tann, — bie Defcenbengs ober Entwidlungstheorie durch 
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Charles Darivin. Es ift alfo ein Yrethum, wenn man meint, daß feine Lehre 
tie aus einer Piftole gefdjoffen mitten in die wiffenfdjaftlicje Welt hinein= 
prallte, All bie Gedanten wie Entwidelung, Anpaffung, Selettion, lagen in 
der Luft*), unb e8 beburfte nur bes Dundes, ber fie in eine begrifflicje Form 
zwingend deutlid) ausſprach. Diefer Mann war eben Darwin. 

. Charles Robert Darwin wurde am 12. Februar 1809 gu 
Shrewsbury al Sohn eines Argtes und Sproß einer Familte geboren, die 
{don manchen tiidtigen Arzt und Naturforfder (befonders feinen Großvater 
-Erasmus Darvin) herdorgebradht hatte. Er ſtudierte gu Edinburg Medizin, 
gu Cambridge Naturwiffenfdaften und erbhielt im Jahre 1831 feinen atabde- 
mifden Grad. Ym felben Yahre ſchloß er fich einer Weltumfegelungs- 
expedition an, bon welder ex nad) 5 Jahren nad) England guriidtehrte. Seit 
1842 lebte er auf feinem Landſitz und befleidete 
hier eine Stelle als Graffdaftsmagiftrat. Schon 
im Jahre 1837 erregte er die allgemeine Auf⸗ 
mertfamteit burd eine Arbeit, meldje die geolo- 
iſche Bedeutung der Regentviirmer betraf. Im 
fate 1845 erfdien fein Wert “Voyage of a 
Naturalist around the World”, in meldem 
biejenigen Beobadjtungen niedergelegt _ find, 
weiche ſpäter zut Grundlage und Betraftigung 
feiner Theorien dienen follten. Aber exft im 
Sabre 1859 erfdjien fein epochales Werk , Ueber 
den Urfprung der Urten”, welches in ſämmtliche 

-Iebende Sulturfpraden iiberfegt tourde und 
nicht nur eine völlig neue Epoche in der Natur- — 
forſchung anbahnie, ſondern die gefammte Charies Lyell. 
Weltanſchauung ſowohl von der philoſophiſchen, 

ſozialen und äſthetiſchen Seite in gang neue bis dahin unbekannte Bahnen 
lenkte. Dieſem Werk folgte 1867 „Ueber die Variationen bon Thieren und 
Pflanzen unter dem Ginfluffe der Anpaſſung“, ferner 1871 „üeber ben 
Urfprung bes Menfdjen und über die gefchiechtliche Zuchtwahl“, 1872 ,Ueber 
ben Ausdrud der Gemiithsberequngen bei Menſchen und Thieren“, 1875 
oSnfettenfreffende Pflangen”, 1880 ,Die Bewegungsfähigkeit der Pflangen” 
und enbdlid) im Jahre 1881 Ueber die Bilbung bon Adererde unter dem 
Ginfluk der Regentoiirmer”. Der Einfluß von Darwin auf die Naturfor- 
{ung Taft fic) kaum mit einem eingigen Schlagworte daratterifieren. Am 
nadjften fommt man wohl feiner Bedeutung, too man ihn mit jenem Coper- 
nicus vergleicht, welder ber Menſchheit urpiöhlich mittheilte, bak bie Yabr- 
taufende lange Unnahme, die Gonne bewege fich um die Erbe, falſch fei, und 
gerade ba Gegentheil davon bas eingig Ridtige iff. Darwin ftarb, pon der 
ganaen Wiſſenſchaft betrauert, auf feinem Lanbfige Down am 19. Upril 





*) Goethe erfannte fon das Gemeinfame, die Urform in Pflange und Thier, wenn er fagt: 
-Ule Geltalten find dbnlte, dod gleidet feine der andern; 
‘Und fo deutet der Chor auf ein gebeimes Geleb.~ 1 
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Die Grundlage der Darwin'fden Lehre bilben bret durch bie Ere 
fabrung und Beobadjtung feftgeftellte Thatfadjen. Erſtens bie Veränder⸗ 
Tidhteit ber Lebeweſen, zweitens bie Vererbungsfähigkeit unb endlich die 
Ueberproduttion. Die Anſicht Cuvier von ber Beftandigteit und Unverän— 
derlichteit der Arten wiberlegte Darwin leidt, nicht nur durch langjahrige 
Beobadtungen, fondern aud) durch eigene ZiidhtungSverfude, in weldjen er 
geigte, daß die meiften Thiere und Pflangen variationsfahig find. Die eins 
face Beobadjtung, dag viele unferer Hausthiere und Gartenpflangen durch 
Baftardierung entftanden find, riirbe ſchon dagu angethan fein, das Linné’s- 
{ce Dogma umzuſtoßen. Yede neue Spielart dilbet wiederum ben Aus— 
gang8puntt fiir eine neue Urt und durd) zwedmäßige Weiterzüchtung fann 
fie fic) von ber Stammform fo meit entfernen, daf fie als felbjtanbdige Urten 
aufgutreten bermigen. Diefe Variation 
ber Urten muß nicht nur eine Folge ber 
Baftardierung fein, fondern fann aud) 
durch allmablide Unpaffung an neue 
Lebensbedingungen, wie beifpielBweife 
Klima, Nahrung, herdorgebradt wer— 
ben. Diefe Unpaffung hingt aud) mit 
bem Gebraud) ober Nichtgebrauch von 
gewiffen Körpertheilen zuſammen, welche 
durch Funktionen gekraͤftigt und durch 
Rube vertiimmert werden, Aber nichi 
nur bet Thieren, fondern auch bet Mene 
{cen treten diefe Cigenthiimlidteiten ber 
Unpaffung herbor und Spanier, welche 
pa 300 pater Fs an die Sie efritas 

ele Robert Darivln, anfiedelten, find heute völlig vernegert. 

— Mber die Variation geht aud) bei jeder 

Raffe und jeder Art, wenn auc) langfam, dod) fortwahrend im Ginne der 
Entwidlung dor fic, wahrend andere Arten langſam aber fider gu Grunde 
geben. Diefe Erſcheinung erflart Darwin durd) ben Kampf ums 
Dafein, welder unter Thieren und Pflangen tegen ihrer ungeheuren Vers 
mebhrungafabigteit wiithet und immer nur diejenigen Arten am Leben läßt, 
welche fic) ihrer Umgebung am zwechmäßigſten angupaffen vermögen. Diefe 
Unpaffungsfabhigtett wird nocd dadurch erhöht, dak neu errors 
bene Gigenfdjaften auf bte Nachlommen vererbt werden tonnen, wobei burch 
ſchlecht gewählie Kreugung aud Rücſchlag, Atavismus, eintreten fann. Der 
Kampf ums Dafein tann bem betreffenden Leberwefen auf zweierlei Arten 
helfen Gieger gu bleiben. Erſtens, indem es, fei es durch vererbte, fei es 
vurch felbft ertoorbene Eigenſchaften, ftdrter wird als der Mittonturrent und 
diefen verdrängt, ober aber, indem es fid) burd) eine geradegu raffinierte An⸗ 
paffung, durch Schärfung ber Sinnesorgane den Schädlichkeiten au entgiehen 
verfteht, toeldje feinem Beftande broken. Go finden wir beifpielsweife, bab 
biele Thiere Zeichnungen und Farbung des Hintergrundes annehmen, um 
gegen feindliche Ungriffe geſchüßt gu fein, tie gum Beifpiel bie Polarthiere, 
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bie bie weiße Farbe be Eiſes tragen ober die niedrigen Wafferthiere, die 
vollſtändig glasburdfidtig find. Dort, wo die Lebensbedingung bes Thieres 
eB weniger bagu geeignet macht, fic) mit Hülfe ber Umgebung gu verbergen, 
pflegt es bie Farbe oder Zeichnung gefiirdteter Thiere angunehmen, welche 
Eigenſchaft man Mimitry nennt. . 
G8 giebt aber ferner gewiffe Erſcheinungen äſthetiſcher Natur, wie bei= 

ſpielsweiſe Farbenpracht und Schönheil, die nicht durch diefe Zwedmäßigkeit 
allein fic) erflaren laffen. Diefe Thatſache regte Darwin an, eine Theorie 
ber gefdledtlidgen Zuchtwahl aufguftellen, welche ebenfalls ein 
in fic abgeſchloſſenes Ganges bilbet. Danach wird eine gufallig erlangte 
Gubere Schonheit einem Thiere infofern von Vortheil, als ſchönere Cremplare 
bet der Paarung augenfillig bevorgugt und daher diefe Gattung mehr Wus- 
ficht auf Beftand hat. Da nun die ſchöneren und ftarteren Männchen die 
meifte Uusficht haben, fic) fortgupflangen, während 
dad Sdubbediitfnif bes Weibchens ihm die grellen 
Farben entbehrlich macht, fo entwidelte fic) die 
Schönheit der Männchen und die ruhige einfadere 

ärbung ber Weibden eingig auf bem Wege der 

juchtwahl. Auch die Schönheit und ber Wohlge— 
ruch ber Blumen läßt ſich aus dieſem Geſichls— 
puntte betrachten. Wir wiſſen durch Beobachtung, 
daß eine Menge bon Blumen erſt durch Inſelten 
befruchtet werden, und es iſt klat, daß diejenigen 
Pflanzen am meiſten dazu Ausſicht haben, welche 
durch ihre Farben und duͤrch ihren Geruch fic) von . 
ben anbdern am ſtärkſten unterfdjeiben. Ebenſo Thomas Huzlen. 
einfach erflart fic) die Erfdeinung, wonach die 
Blumen, welche auf Infettenbefrudjtung angetviefen find, in bemfelben Mahe 
an Farbenpracht gunehmen, je höher die Region ift, in ber fie wachſen und je 
feltener bort oben die Begetation wird. Das Edelweiß, welches der Befrud- 
tung nicht bebarf, ift faum bon dem Felſen, auf dem es wächſt, gu unterfdjei- 
ben, während der hier und da verftreute Engian burch feine duntelblaue Farbe 
weithin auffallt und ben fic) in bie oberen Gebirg3regionen verirrenden 
Schmetterling durch feine Farben ſchon bon Weitem madtig angieht. Nach 
dieſen Ertenntniffen gliedert fic) bas gange Reid) bes Lebens in menige 
Hauptitimme, von denen fid) unter Einordnung der ausgeftorbenen Formen, 
bie anberen ableiten laffen. Surg, die jebt lebenden Wefen find bie legten 
grünenden Zweige eines Baumes, deffen Wurgeln in der grauen Borgeit 
fteden. Es ift baher eine ebenfo weit verbreitete, wie unrichtige Anſchauung, 
dah Darwin jemals die Abftammung bes Menſchen vom Affen dogiert hätte. 
Der Menſch und ber menſchenähnliche Affe find wohl zwei Aeſte eines und 
deffelben Siammes und ftehen baer nicht in diretter, wohl aber, ihrem leib⸗ 
lichen Organismus nad), in indirekter Verwandtſchafi. 

Es lonnte nicht ausbleiben, daß der in Obigem kurz ſtizzierle Dartvi- 

nismus auf ſämmtliche Gebiete des menſchlichen Wiſſens reformatorifch ein— 
wirlte. Bor allem war es die Geſchichtswiſſenſchaft, welche 
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+ unter einem anbern Gefichtapuntte erſchien und auch der Rulturhiftoriter 
ſelbſt gemann in bem Pringip bes Rampfes ums Dafein und dem Cinflug 
des Mittels eine wichtige Leitfdnur fiir feine Forfdungen. Dah aud) 
tünſtleriſche Probleme fic) vom darwiniſtiſchen Standpuntte be- 
handeln laffen, geigten die geiftvollen Schriften des Frangofen Hippolit 
Taine, welder den gangen Charatter der Malerei und Stulptur von der 
Renaiffance bis auf die heutigen Sage aus dem geftaltenden Einfluß bes Mi— 
leus, aus der unwillkürlichen Anpaffung des Künſtlers an die Guberen 
Berhaltniffe ertlarte. Auch fiir die Entwidlung ber Lyrik wurde ein ahn- 
Tider Berfud von Paul Bronetier in feinem Wert “L’Evolution 
du Lyrisme au XIX Siecle” gemacht, worin er zeigt, bag der durch Jean 
Jacques Rouffeau ins Leben gerufene Yndivibualismus die Lyrit hervorrief, 
welche ung gewiffermagen eine Gleichung über ben 
momentanen 3uftand der Voltsfeele giebt. In 
England war & Thomas Hurley (1825 
bid 1895), weldjer die Lehre Darwins in England 
populaifiecte und {pegiell in feinem Wert “Evi- 
dence as to man’s place in nature” nachzu—⸗ 
tweifen ſuchte, bag die Verwandtſchaft des Men= 
{den mit dem menfdendbnliden Affen viel 
groper fei als diejenige zwiſchen diefem und ben 
librigen Affen. Ein feftes Gefiige und eine 
gründliche Durdbilbung, welche ben Dariwinis- 
mus erft gu einem in fic) geſchloſſenen naturphi- 
loſophiſchen Syſtem erhob, erhielt diefer durch 
Grnjt Hace. ben Jenenſer Profeffor Ernft Hadel (ged. 
1834) in feinem Werte ,Generelle Morphologie” 
und fpdter in feiner ,Matiirliden Schöpfungsgeſchichte'. Er baute datin 
bie Entwidlungstheorie weiter aus und behauptete, dak die Entwickelungs⸗ 
geſchichte eines gangen Stammes fic) bei jebem Lebewefen abgetiicgt wieder- 
bole (Häckels biogenetiſches Grundgeſetz). Aber ex ging nod) weiter; ex ſuchte 
die gange Iebende Welt unter einem eingigen Geſichtspunkte gu faffen und auf 
dieſe Weife an Stelle des rein fpetulativen philofophifden einen naturwiffen- 
ſchaftlichen Nonismus gu fegen (ſ. oben S. 272). Er rief damit eine grofe 
Oppofition herbor, und felbft rüdſichtsloſe Anhänger bes Darwinismus, tie 
ber geniale Phnfiologe Emil du Bois-Reymond befimpften ihn aufs Hef- 
tigfte; fo fagte ber Letztere, ,die bon Hadel aufgeftellten Stammbaume der 
Pflanzen und Thiere Hatten fiir die Naturwiſſenſchaft ungefähr denfelben 
Werth wie die Stammbaume homerifder Helden fiir die Geſchichte.“ 

Auf dem Gebiete ber Geologie und Anthropologie traten 
fiir ben Darwinismus hauptſächlich bie Engländer Lubbod, Baylor 
und Herbert Spencer ein, während die deutſche Schule gerade in 
ihren herborragendften Vertretern wie Rubolf Virchow (geb. 1821), 
bem gegentoartigen Direttor des Berliner Völlermuſeuns Wholf Ba-= 

fttan (geb. 1826) in feinem Hauptwerk ,Der Menſch in der Gefchichte“, 





gut Begriindung einer pfydologifden Weltanfdauung 1860, ſowie im ,Offe- 
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nen Briefe an Heren Profeffor E. Hidel*, dem Anthropologen Wug u ft 
Weihmann (geb, 1834), bem genialen ,Bismard der modernen Morpho- 
logie” Karl Gegenbaur, dem Phpfiologen Bunge, den Bota- 
nifern Wiegand und Yok. Reinke, ben Paldontologen und Geo- 
logen Gteinmann und Heumann, mehr ober tveniger als Gegner 
des Darwinismus auftrat. 

So frudthar bie Dartwiniftifde Anſchauung aud) als Pringip zur Er- 
tlärung alter bereits erforſchter und never erft gu erforfdender Thatſachen 
war und ift, fo feblt ihr, um gum Rang einer Weltanfdauung erhoben gu 
werden, bie Löſung ber Frage nad bem Wefen ber Materie, nad) der Ent— 
ftehung des Lebens und ben Begiehungen zwiſchen Körper und Geift. Die 
Materialiften ber fünfziger Yahre twollten dies natiic- 
lich nicht gelten laffen und gogen aus bem Dariwinis- 
mus die Ronfequeng, daß eB auger ber Materie nidts, 
abfolut nichts gebe, beziehungsweiſe, bak ſich durch 
Kraft und Stoff alle Lebenserſcheinungen unwider⸗ 
legbar erllären laſſen. Go behauptete Karl Vogt 

1817—1895), die Gebanten feien nichts als Aus— 
eibungen des Hirn8 ebenfo wie ber Harn der 
ieren; fo läugnele Yatob Molefdott (1822 %7, A 
—1893) jeglide Lebenstraft; und fo predigte Lub - Qerbert Spencer. 
toig Biidner (1824—1899) in feinem weitver⸗ 
breiteten, auf die breiten Boltsmaffen fo unheilvoll wirtenden Buche Kraft 
und Stoff“ den dentbar niedrigſien Materialismus. Die Uebertindung 
dieſes rohen Materialismus iſt auf wiſſenſchaftlichem Gebiete, wie mir bereits 
im vorigen Ubfdnitte ſahen, ben beiden deutfchen Forfdern Du Bois-Reymond 
und Gelmbolg gu verdanten, welche bie Grengen unfres Naturertennens un- 
umtounben eingeftanben. Der Darwinismus gab ſicherlich ber Erforfdung 
ber Natur einen friſchen Ympul8, aber viele der Folgerungen, die aus ihm 
gegogen tourben, namentlid) die, welche auf unfre Weltanſchauung Begug 
nehmen, haben fid) bereit8 als Irrthümer herausgeftellt. Yene vier grofen 
Wahrheiten bes erften Blattes der Bibel, dak ein lebendiger Gott bie Welt 
gefdaffen, daß er fie voll Orbnung gefdjaffen, bah er fie als Einheit 
gefdaffen (woraus das Gegengewicht gegen die Lehre bom Kampf ums 
Dafein, namlid die allgemeine Dienftpflidt hervorgeht), und daß er ben 
Menſchen al8 eine gang neue, von allen Thieren unterſchiedene, weil bas 
göttliche Bild an fid) tragende Art in die Schipfung hineingeſtellt hat, — 
diefe großen —3 bleiben beſtehen, und über ſie wird auch im 20. 
Jahrhundert, fa fo lange es Menſchen giebt, teine Wiſſenſchaft und Weisheit 
hinaustkommen. Das hat ſich aud) wieder in bem Falle her Darwiniſtiſchen 
Theorie und der aus ihr gezogenen Konſequenzen ergeben. 
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Umwälzung der Heilfunde infolge des Aufſchwunges der Naturwiffenfdaftern. — Auf⸗ 
findung gang nener Hilfsmittel. — Anatomie und Hiftologie: Joſef Surtt, 
Jakob Henle. — Phyfiologie: Helmbolk, Du Bois-Reymond. — Guſt. 
Fechner und Wilhelm Wundt. — Hoppe-Seyler und die Blutchemie. — Patho⸗ 
logte: Die Wiener Schule Stoda, v. MRokitansly, die Berliner Tranbe, 
Virhow. — Balteriologie: Robert Rod. — Aunffindung der Bazillen und 
Herftellung von Reinkulturen. — Cmil Vehrings Heilferum. — Die Kliniker 
Wunderlich, Frerichs, Kußmanl, Oppolzer. — Waſſerbehandlung: Seb. 
Kneipp. — Elektrotherapie: Duchain und Remack. — Maſſage. — Vereiche⸗ 
ring des Arzneimittelſchatzes. — Chirurgie: antiſeptiſche Wundbehandlung 
durch Joſeph Lifter. — Esmarchs künſtliche Blutleere bei Operationen. — Vill: 
roths Kehllopf⸗ und Magenpförtuer. — Erſtirpation. — Bardeleben, Bergmann, 
Nußbaum, Vollmannen. a. — Angenheilkunde: Albrecht v. Gräfe. — 
Ohrenheilkunde: Kramer, v. Tröltſch, Yearsley, Toynbee. — Kehlkopf—⸗— 
heilkunde: Czermack. — Geburtshilfe: Semmelweis, Wells, Sims n. a. 
— Pſychiatrie: Pinel-Conolly'ſche Behandlung der Irren. — Nerveulrauf⸗ 
heiten: Charcot. — Oeffentliche Geſnudheitspflege: May v. Petten⸗ 
kofer. — Populäre Literatur: Bod, Reclam. — Fauvel und die Cholera. — 
Geſchichtliches über Geſundheitspflege. — Waſſerverſorgung der Städte. — 
Entwäſſerung. — Reinhaltung dev Flüſſe von Abwäſſern. — Müllbeſeitignug. 
— Straßenreiniguug. — Schlachthäuſer und ſanitäre Kontrolle. — Deffentliche 
Bäder. — Ranuchverzehrung. — Staats⸗ und ſtädtiſche Geſnudheitsämter. 
— Begräbuißplätze. — Fenerbeſtattung. 





Es konnte nicht ausbleiben, daß der grobartige Aufſchwung der Natur⸗ 
wiſſenſchaften in all ihren Zweigen aud) auf bie Heilkunde einen ge⸗ 
waltigen Einfluß ausiiben mute. Hatte tn ben erften Jahrzehnten des 19. 
Sahrhunderts bie franzöſiſche pathologifd-anatomifd-diagnoftifde Schule 
eines Bichat u. W. die radifale Ummalzung in ber mediziniſchen Wiſſenſchaft 
angebabnt, fo gelang e& ber beutfdjen Schule geqen Mitte bes Jahrhunderts 
fh bon dem Einfluß ber Schelling’ {chen Naturphilofophie (f. Bd. I, S. 330) 
gänzlich loszumachen, bie von Bichat eingefiihrte pathologifd-anatomifde 
Muffaffung zu threr etgenen zu machen und bann eine Giegeslaufbahn gu 
betreten, toelcje Deutſchland am Enbe des Yahrhunderts zum anerfannten 
Führer auch auf bem Gebtete ber Mtedizin gemacht hat. Dret Haupterrungen- 
{daften ber modernen Naturwiſſenſchaft waren e8 inSbefonbdere, welche biefe 
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Umwälzung ber Heilfunbe endgiiltig herbeifiihrten, bie Darwin’ [de Entwick⸗ 
lungslehre auf biologiſchem, das Mayer-Helmholtz'ſche Geſetz von ber Erhal⸗ 
tung der Kraft auf phyſikaliſchem und Paſteurs Entdeckungen auf chemiſchem 
Gebiete. Ihnen reihten ſich die übrigen Ergebniſſe in den verſchiedenen Zwei⸗ 
gen der Naturwiſſenſchaften an. So hat die Zoologie der Anatomie, aber 
auch ber Pathologie und ſelbſt der Therapie Mugen gebracht; und die Votanif 
hat ber Medizin große Dienfte geleitftet, allerdings weniger burch bie Auf⸗ 
finbung neuer offigineller (heilfraftiger) Gewächſe, als durch bie an die 
Namen -bon Pafteur und Kod getniipfte AWuffindung ber pathogenen 
(Krankheit erzeugenden) pflanglicen Mikroben. Trotzdem freilich — um 
das gleich bier zu bemerfen — tit e8 bid jet, nachdem bie meiften friiheren 
Hypotheſen iiber Urſache und Wefen ber LebenB- und Krankheitserſcheinun⸗ 
gen hinfallig geworden find, noch nicht gelungen, diefelben durch gleich allge- 
meine, nachweisbar richtige Theorien zu erfegen, und in Folge beffen hat denn 
auch bie Dherapte noch nicht ebenfo bedeutende Fortſchritte gemacht wie die 
librigen Zweige der Medizin (3. B. bie Chirurgie), und nod heute machen 
ſich in ber Dherapie bie entgegengeſetzteſten Anſchauungen in Dheorte und 
Praxis geltend. 

Cin tweiterer Umftand, bie Medizin gu forbern, tar die Auffindung 
gang neuer Hilfsmittel neben der Möglichkeit, altere zu vervollkommnen. Der 
größte Theil ber modernen Unterfuchung8- und Heilmethobden bafiert auf 
phyfitalifd-dhemijden Pringipien. Photographie, Mikroſkopie, Wustulta- 
tion, Perfuffion, Ophthalmo-, Laryngoz, Endo⸗, Cyftoffopie, bie allerjiingfte 


Attinographie” (Photographie mit Rntgenftrablen), bie eleftro: und 


hybrotherapentifden Progeduren, Maſſage, Orthopadie, die fogenannte 
Mechanotherapie find ber Phyſik entnommen, während die Chemie die KRennt- 
nifje bon ber Phyſiologie und Pathologie ber Ernährung ertweiterte, die ver- 
{chiedenen Stoffwedfelertrantungen dem Verſtändniß naber brachte und in 
Folae beffen eine rationellere Handhabe gum therapeutiſchen Angriff bot. 
Dank ber Chemie ijt ber Arzneiſchatz an fic ein außerordentlich reichhalttger, 
babet im eingeInen bie Verordnungsweiſe einfacher geworden; auf ihrem 
Boden ift auch bie neue Lehre fiir bie Behandlung der onfettionstrantheiten 
bon einer noch) nicht bollig iiberfehbaren Dragmeite ertoadfen. Hand in 
Hand mit dbiefer Erweiterung der naturwiſſenſchaftlichen Kenntniſſe machte 
fic) auch eine Reform im Lehren und Lernen, ſowie in der wiffenfdaftlicjen 
Fortarbeit zum unabweisbaren Bedürfniß. Die Wnhaufung eine’ gewaltigen 
Miffensmaterials, bie Unmodaglicfeit griindlider Verarbeitung deffelben in 
allen feinen Dheilen, erforderte eine Wrbeitstheilung im weiteſten Sinne. Von 
bem gemeinfamen Mutterboben ber Mebigin haben fich nach und nad) eine 
große Rethe Spegialfacher lo8geloft, bie im Lehren und Lernen die Lebensauf- 
gabe eingelner berufenen Forſcher und Gelehrten bilben und baher auch im 
akademiſchen Unterricht felbftanbige Vertretung etheifden. Aus ber Triad: 
innere Medizin, Chirurgie unb Geburtshilfe ift mehr als eine Defabe gewor⸗ 
ben. Während in ber erften Hälfte be8 19, Jahrhunderts ein Mann wie 
Sobannes’ Miiller in Berlin mit feiner Perfon noch die gefammte 
für ben Mebtginer erforderliche Biologie unb bagu fogar pathotogticie — Anas 
Das XIX. Jahehundert. (2) 
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tomie ohne Schaden fiir ben Unterricht umfaffen tonnte, find in ber Gegen= 
wart drei, ja an größeren Univerfittiten nod) mehr Lehrtrafte fiir bie genann= 
ten Fächer thatig. Die verfeinerten phyſikaliſch-chemiſchen Unterfudungs- 
methoden, die ungeheure Vermehrung des operativen Krantenmaterials haben 
bie Griindung zahlreicher Spegialtliniten, Qaboratorien und ähnlicher Inſti— 
tute nothwendig gemadt. Diefem Spezialismus entſpricht die Fluth literas 
riſcher und journaliftifder Publitationen; unzählig find bie Wochen⸗, Mo— 
nats⸗, Bierteljahrsfdriften, Jahrbücher und Jahresberichte, Urchive, Maga 
ie und alle migliden PublitationSorgane im Yn- und Auslande, von ben 
elt igen Beroffentlidungen gang gu ſchweigen. Der Aufſchwung des 
mediginifden Wiffens und Könnens hat aber tweitere ſegensreiche Folgen 
gehabt, bie bon einfdjneidender tulturbiftorifder Bedeutung find. Zungchſt 
tourbe ber Heiltunde im öffentlichen Leben ein gegen 
| friiher erheblic) vergrößeries Unfehen gefidert. Yn 
bem Mage, wie die Medizin felbft durch ihre befferen 
operativen Refultate und als Oygiene nach der pros 
phhylaltiſchen Seite gur Volt3ge{undung beigetragen 
| bat, ift bon ihr aud) durch die naturwiſſenſchaftliche 
Aufklärung der Maffen, die belehst worden find, 
etwas mebr auf die geſundheitlichen Verhältniſſe gu 
adjten, zugleich eine materielle Hebung des Volls⸗ 
leben8 und eine giinftige Beeinfluffung der fogialen 
Lebensbedingungen ausgegangen. Endlich ift dant 
U ben mobernen Wertehrserleidterungen bie An— 
ofef Oyru. naherung ber verfdjiebenen Nationen in bem Aus— 
tauſch der geiftigen Arbeit mefentlid geſördert wor⸗ 
den. Beweis dafür bilden die regeimäßigen Kongreſſe (1867 der erſte in 
Paris), die neben den zahlloſen nationalen Vereinen und Yahresverfammlun= 
gen bie Bermittlung ber neuen Ergebniffe iibernehmen. . 
Wenden wir uns nun den eingelnen Branden der Medigin gu, fo tritt 
bie Unterftiigung, welche die Forſchung durch die Hilfsmittel ber Technik 
erfahren bat, beſonders deutlich an ben getaltigen Fortfdritten ber Ana- 
tomie und Hiftologie gu Tage. Während namlid die makroſtopiſche 
Betradtung der groben anatomifden Verhaltniffe am Menfdjen nicht viel 
an den längſt betannten Thaiſachen gu ändern vermodjte, ergab die 
mitroftopifde Beobadhtung, welder fich die iibertviegende Mehrgahl ber For- 
ſcher zuwandte, eine Fülle neuer Thatſachen. Unter ben Mannern, welche an 
der Entwidlung ber mobdernen Anatomie und Hiftologie ben Hauptantheil 
haben, fteht an erfter Stelle Yofef Hyrtl (1811—1894) in Wien mit 
feinem flaffifdjen, von 1846—84 zwölfmal aufgelegten Lehrbuch ber Ana- 
tomie, nad) weichem ungablige Mediginergenerationen diefe DiSgtplin gelernt 
haben. hm am nadften, wenn nicht gletd, fteht ber groge Gittinger 
Wnatom Fatob Henle (1809—85), ein genialer Forfdjer, aud) hervor- 
tagend als Patholog, indem er ſchon 1840 in feinen beriihmten ,,patholo> 
Gifden Unterfudungen” mit Beſtimmtheit die Urfaden gewiſſer anftedender 
Krantheiten in belebten Reimen fehen wollte. Weiter find gu nennen her 
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SKaffeler Urgt Stilling, Hub. v. Luſchla, Herm. Welder, Mar Schultze, Wilh. 
Braune, der Schweizer Ueby, der Deutſch-Ruſſe W. Gruber, ber Frangofe 
Robin, der Englander Borman u. a. 

Qn der PHHfiologie gelangte bie von 
det frangififden Schule angebahnte Experimental- 
methobe, befonders an Thieren, gu völligem Sieg. 
Die bedeutendften Leiftungen find hier getniipft an 
bie Namen: Francois Adille Longet (1811—1871), 
Claude Bernard (1813—1878), Duchenne be Bou- 
Togne, der Nervenphyſiolog Brown Séquard, der 
Entbeder bes Sprachgentrums Paul Broca und 
Paul Vert. Ym Rang mindeftens gleich ftehen den 
genannten Frangofen die Deutfden H. dv. Helm= 
Bit, ber Machfolger Millers Emil du 

oi8 = Reymond, deffen „Unterſuchungen Yatob Henle. 
über thieriſche Clettrigitat” epochemachend find und 
deſſen Utademiereden ſiets Ereigniſſe in der literariſchen Welt bildeten, ferner 
ber Wiener Ernft v. Brücke mit feinen bahnbredenden Leiftungen in der 
Morphologie, Purkinje in Breslau, Weber in Leipzig, Karl Ludwig in 
Leipzig mit feinen epocemadenden Arbeiten auf bem Gebiet der phyfiolo- 
gifden Chemie, der Breslauer Heidenhain, der Bremer Pfliiger. Nambafte 
Phyſiologen find ferner der Ytaliener Tommafi, der Hollander phyfiologifde 
Optiter Donders, der Dine Panum, dann die Vegriinder ber Piydophyfit 
Guft. Theodor Fed) ner (1801—87) und Wilhelm Wundt in Leipzig, 
ferner ber erfte Griinbder eines Spegtallaboratoriums fiir mediziniſche Chemie 
Feliz Hoppe + Seyler (1825—95) mit feinen bahnbredjenden Un— 
terfudjungen iiber bie Blutdemie und die Chemie ber Belle, u. a.m. Gang 
befondere Förderung erhielt aber bie Phyfiologie und Pathologie butd 
bas Thiererperiment. Den unendlidjen Werth bes legtern wies due die 
jungere Wiener Schule nach, an deren Spike Yofeph Stoda (1805 
bid 81), der eigentliche Reformator ber phyſikaliſchen 
Diagnoftit und Karl Freiherr v. Roti- 
tan3ty (1804—78) ber ,inné ber patholo- 
giſchen Anatomie“ ftanbden. Weiter ausgebilbet 
wurden ihre Urbeiten burd) bie nachfolgende Ber- 
liner Gehule, als beren Hauptvertreter ber große 
tliniſche Diagnoftiter Qubmig Traube (1818 
bis 1876) und fein gleichzeitiger Genoffe Rudolf 
Birdow (geb. 1821) gu nennen find. Virchow 
iſt ber Begründer ber Cellularpathologie, welde bas 
Entftehen und Wefen der Krantheiten auf die Tha- 
° tigteit ber fleinften, bem betwaffneten Auge nod als 
Gmit Tu Bote-eymond. Ganges erfennbaren Theilchen des Organismus, der 
fogenannten Sellen, guriidgufiihren ſucht. Diefe 
Lehre hat fic im Laufe ber Jahre burch umfaffende Forfdungen und Experi- 
mente al8 ridtig erwieſen, wenn aud) bie Battertotogte the anfang’ 
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ben Rang abgulaufen ſchien. Diefe Lehre von den Batterien ift faft gänzlich 
ein Probutt ber Neugeit. Allerdings hatte man fdjon in friiheren Seiten 
theils tleine Lebeweſen als Schmarotzer in Pflangen, 
im Menſchen-⸗ und Thierleib beobadhtet, theils eine 
Ahnung davon, dak diefe möglicherweiſe aud) die 
Urfaden von Krantheiten fein tonnten. Qu einer 
eigentlicjen naturtiffenfdaftlicen, feft und exakt 
begriindeten Disziplin wurde die Batteriologie aber 
erft in ben legten 25 Jahren augsgebaut, und als ihr 
Bater mug Robert Rod (geb. 1843) in Berlin 
angefehen werden, bem zugleich das Berdienft gu- 
tommt, eine große Reihe ungeabnter Funde ermittelt 
gu haben, die bon epochemachender Bedeutung ge- 
worden find und thatſächlich auf bie Lehre bon ben 
Wilhelm Wundt, Urſachen der anftedenden Krantheiten neues Lidt 
getvorfen haben. Um die Funde recht gu verftehen, 
fet ein kurzes ertldrendes Wort über BVatterien 
eingefiigt. Die Batterien oder Spaltpilze find 
Hleinfte pflanglidje eingellige Lebeweſen, die fic 
burd) Zweitheilung, durch Ouerfpaltung ver—⸗ 
mehren. Der Hauptſache nad) unterfdeidet man: 
Koilen (tugelige Yndividuen), Bagillen (gerade 
chlindriſche Stabdjen) und Spirillen (getriimmte 
‘ormen). Die trantheiterregende Wirtung der 
fogenannten pathogenen Batterien beruht auf der 
Herborbringung bon dem Organismus ſchädlichen 
Giften (Ptomaine, Toxine), die, je nachdem jener 
ein guter ober ſchlechter Nabrboben fiir bie betref- 
fende Batterienart ift, in verſchiedenem Grade er- s 
geugt werden. Yn neuefter Beit ift eB theilweife deue Soppe. 
gelungen, die Giftbilbung der pathogenen Pilge ° 
burd) geeignete Methoden abzuſchwächen. Impft 
man mit bem abgefdwadten, aber immer 
nod) wirkſamen Parafiten, fo entwidelt er fic 
zwar aud), ohne jedoch eine fo ſchwere Rrantheit 
hervorzurufen al8 bei voller Viruleng, d. h. Fähig⸗ 
ieit gur Ausſcheidung giftiger Probutte. Wun- 
derbarerweiſe wird-bagegen der geimpfte Organis- 
mus burd) bad Ueberftehen der ſchwächeren fpegi- 
fiſchen Krankheit immun, d. i. widerſtandsfähig 
gegen ſtärkere Infektionen. Hierauf beruhen die 
ſogen. SGGhubimpfungen. 
Jofef Stoda. Koch ging von der Milzbrandfrage aus. Als 
praktiſcher Urgt in Wollſtein hatte er öfter Gele— 
genheit, Thiere, bie an dieſer Krantheit verendet waren, gu unterſuchen. Die 
\ Uebertragbarteit bes Milgbrandes war nun zwar lange befannt, aud) daß 
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Bagillen im urfadliden Zufammenhang damit ftanden und dabei eine Rolle 
fpielten, toute man; aber es feblte der genaue Nachweis, und diefen lieferte 
Rod. Mit Hilfe der Unilinfarbemethode fo- . 

wie eines berbefferten Mitroftopes entdedte 


er 1876 die längſt vermutheten Milgbrand- 
Bagillenfporen, deren Widerftandsfabigteit 
ſowie ihre Neigung, gu Bagillen auszuwachſen 
er nachwies. Er febte feine Forſchungen fort 
und that in einer Wuffehen erregenden Schrift 
(1878) auf Grund von BVerfuden an Thieren 

ebenfo eratter wie iibergeugender Weife 
ben Rufammenbang zwiſchen den fogenannten 
accibentellen Wundtrantheiten mit gewiffen 
Batterien dar. Daffelbe gelang ihm bald 
aud) für zwei andere Rrantheiten, fiir die 
Tubertulofe durch Uuffindung des Tubertel- 





bazillus (1882, in welchem Yabre et aud als 


Geheimer Regierungsrath 


in’ = Berliner gari grethere von Rotitansty. 


Reichsgefundheitsamt berufen wurde), und 
fe bie Cholera hurd) Nachweis des fog. 

ommabagillus (1883), welchen er, als Leiter ber deutſchen Choleraerpedition 
nad Egnpten und Yndien entfendet, entdedte. Damit waren Thatfaden von 
umtoalgender Tragiveite geronnen. Unter Annahme feiner Methoden, ber 
Herftellung von ,Reintulturen” gewiſſer Farbefliiffigteiten u. ſ. w., begann 
man nun fiit eine gange Reihe pon Krantheiten, wie Rog, Diphtherie, typifde 
Lungenentziindung, Wundſtarrkrampf, Peft, Ausſatz und neuerdings fogar 





Rudolf Virchow. 


aud) fiir Scharlad, die Blattern ober Poden, 
den Krebs (Prof. Sehutter), ſowie die Maul- 
und Slauenfeude ben pathogenen Bagillus 
aufgufinden und toxin⸗ oder batteriengifthal- 
tiges Blutwaſſer (Gerum) in abgeſchwächter 
Gorm bem an ber betreffenden Krankheit lei- 
denden Menfdjen eingufprigen. Koch felbft 
betheiligte fic) an diefen Urbetten durch Her- 
ftellung be3 Suberfuling, bas indeß die fiir die 
Therapie darauf gefebten Hoffnungen leider 
nicht erfiillt hat. Geit 1891 widmete er fic) ber 
Leitung be8 neu erridteten Ynftituts fiir Yn- 
fettion3trantheiten in Berlin und unternahm 
wiederholt Reifen in’ Ausland zum Studium 
und zur Betimpfung verfdjiebener Seuchen. 
Die gulegt von thm unternommene Malaria- 
expedition (1899—1900) hat ihn nad) Deutſch⸗ 
Neuguinea und gu der Erkenntniß gefiihrt, bab 


bie Malaria, als deren Erreger ebenfalls ein Parafit aufgefunden wor— 
ben ift, ſich gang ähnlich verhält wie die eigentlicjen feudjenattigen Krank— 
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heiten Cholera, Peft u. f. w. Ex hofft, mit Hilfe eines non thm angegebenen 
Berfahrens, bas hauptfadlid) auf der Anwendung von Chinin berubt, jede 
Malariagegend je nad) den Verhiltniffen 
gang ober boc) nabegu fret von diefer ge- 
{sbrliden SKrantheit gu madden. Der 

azillus ber Diphtheritis, 
die namentlid) unter ber Kinderwelt fo 
zahlreiche Opfer bdabinrafft, tourde von 
Loffler enthedt. Es find Stabdjen, welde 
etwa bie Lange bon Tubertelbagillen haben. 
Bik vor Kurzem mute fid) bie Behand- 
lung der Diphtheritis darauf befdranten, 
durch Betupfen mit antifeptifden Flüſſig⸗ 
feiten bie eingewanderten Erreger abgu- 
tödten, bie Kräfte bes Patienten durch 
reidliden Weingenuß hodgubalten, das 
Hieber burd Bader unb Meditamente gu 
betampfen und ſchließlich durch Tradeotomie (Luftröhrenſchnitt) ber Er— 
ſtidungsgefahr porgubeugen. Geitbem jedoch Emil Behring (geb. 
1854) im Jahre 1893 das Diphtherie - Heilferum entbedte, hofft man 
aud den Krankheitsprozeß felbft wirkſam bekämpfen gu tonnen. Rod) und 
Behring find damit neben Yenner, bem Erfinder ber Kubpodenimpfung, als 
bie größten Wohlthater der leidenden Menſchheit gu begeidnen. 

Auf dem Gebiet der innern Medigin ift ferner an erfter Stelle gu nennen 
Ludwig Traube (1818—76), der Begriinder ber experimentelfen 
Pathologie durch beriihmte Verſuche, die er mit Durchſchneidung bes Lungen- 
Magennerben gur Erforfdung gewiffer Urfadjen der Lungenentgiinbdung an- 
fiellte. Traube gebiihtt aud) bas Verdienft, _ 
das Thermometer am Krantenbette gur Fie= 
berbeftimmung wieder eingefiihrt gu haben. 
Dann der ausgezeichnete Leipziger Miniter 
Karl Wunberlid (1815—78), ber 
große Diagnoftiter v. Frerids (1819 
bis 1895), ber Kinifer Nit. Friedreig, 
ber GErfinder der Magenpumpe Wdolf 
Kupmaul, der Wiener Kliniker Joh. 
bon Oppolger, H. vb Bamber- 
ger u.a. Qu erwähnen ift ferner ber Be- 
gründer der tationellen Erndhrungs- 
therapie, ber Miindener Mar Jo— 
fef Dertel (1835—97) und bie Wieder⸗ 
belebung ber uralten Wafferbehand-= 
Tung durch Ernft Brand in Stettin und eudwig Traube. 
eine Reihe deutſcher und andern Nationali— 
täten angehörender Badeärzte. Aehnlich wie in der erſten Hälfte des Jahr— 
hunderts Vincenz Prießniß (ſ. Bd. I, S. 336) in feiner gu Gräfenberg 





Profeffor Robert Roc). 
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errichteten RKaltwafferheilanftalt, gat in 
jiingfter Beit der tatholifde Pfarrer 

aftian Sneipp (1821—97) 
durch feine Wafferturen in Wörishofen 
gum Theil glänzende Erfolge ergielt. Cin 
Univerfalmittel find die Raltwafferturen 
(in Form von Abreibungen, Bädern, 
Douden, Cinpadungen u. f. to.) aller 
dings nidt, ja fie tonnen unter Umſtän⸗ 
den ſelbſt zerrütiend auf ben Körper tire 
ten. Auch bie Elettrotherapie 
ift neuerdings wieder gu Ehren gefommen, 
namentlid) dur G. B. Dudain 
(1806—75) und burd) Robert Re— 





‘Tubertetbagtllen. 





Rommabagious der Cholera, 


einer Biitfte ober eines Drabhtpine 
ſels haben kann, _ beftriden, 
wabrend ber andere Pol als Fuß⸗ 
platte ben Strom ſchlietzt. Seht 
giinftige Exfolge find hierbei bei 
rein pfychiſchen Phanomen, wie 
beiſpielsweife bei Neurajthenie, 
Hypodondrie, ferner bei Schlaf- 
und Uppetitlofigteit ergielt wor⸗ 
ben. Auch elettrifeje Bader ver- 
bienen in ihren Wirtungen eine 
Beadtung. Neben der direften 
Verwendung der Clettrigitét gu 
Heilzweden ift fie feit Einführung 
des eleftrifdjen Glühlichts ein 
auferorbentlid wichtiges Hülfs⸗ 
mittel gut Erleuchtung der Höhlen 


mad (1815—65), weld) legterer ben 
Galvanismus einfiihtte. Durd) die Ent— 
bdedungen auf bem Gebiete der Elettrophy- 
fiologie (urd) Bernard, Du Bois-Rey- 
mond, Biedermann) wurde es möglich, die 
galbanifde Behandlung ficjerer gu beherr⸗ 
ſchen. Bei atuten rheumatifden Gelent- 
ober Mustelertrantungen pflegt die Gin- 
wirfung des eleftrifdjen Sttomes eine 
gerabegu erſtaunliche gu fein, und felbft bet 
organifden Riidenmarts- und Gebirn- 
erfrantungen tritt nad) längerer Behand- 
lung Riidbilbung ein. Bei der allgemeinen 
Parifation werden ſämmtliche Theile bes 
Körpers mit einem Pol, welder die Form 
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des menſchlichen Körpers geworden. Go finden wir ben Kehlkopf⸗, Naſen⸗ 
und Ohrenſpiegel in Verbindung mit eigens dazu konſtruierten Glühlampen. 
— Gine durchaus moderne Therapie iſt die Maffage, obwohl auch fie gu 
den älteſten phyſikaliſchen Heilmethoden gehört, die ſchon Hippotrates bei 
Behandlung von Verſiauchungen und Queiſchungen anwenden ließ. Nachdem 
die Schweden ſich beſonders um die Ausbildung ver Mechanotherapie verdient 
gemacht haben, bei welcher die einzelnen Glieder mittelſt Apparaten geübt 
werden (G. Zan der s Maſchinen), die alſo gewiſſermaßen ein paſſives 
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Turnen darftellt, begründete in den fiebsiaer Jahren der holländiſche Arzt 
Dr. Megger phyfiologifd) die Maffage und hatte damit große Exfolge. Die 
Maffage verlangt eine gang genaue Kenntniß ber Anatomie bes menſchlichen 
Körpers, befteht in Reiben, Klopfen, Sdlagen und Kneten, wobei diefe ein- 
zelnen Bewegungen miteinander tombiniert terben. Bei Kontuſionsdehnun⸗ 
gen ift bie Maffage im Stanbe, bie Getvebe wieder in ihren normalen Zuſtand 
guriidgufiifren, die Stauchung qu befeitigen und ber Ausbildung von Funk- 
tonSftdrungen vorzubeugen. Auch bet rheumatifden Entzündungen und 
Sehnenſcheibeergüſſen tann die Knettur gut wirten. Ebenſo find bet Trägheit 
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ber Verdauung und habituellen Stublverftopfungen vorzügliche Erfolge durch 
die Maffage ergielt worden, 

Uud ber Arzneimittelſchatz 
bat in ben legten Jahrzehnten burd) eine 
Reihe werthvoller und unentbebrlider 
Mittel eine erhebliche Bereidjerung erhal⸗ 
ten. Den Reigen erdffnete das 1859 her- 
eftellte fdjmergenftillenbe Cocain; es 
fot ite 1869 die beriihmte Entbedung der 
einſchläfernden Wirtung des C hloral- 
hydrats durch Ostar Liebreidh, 1874 
bie Entbedung der Salicylfaure 
burd) Kolbe in Leipgig, deren über— 
rafdende und geradegu gauberhafte Wir- 
tung gegen atuten Gelentrheumatismus 
im Jahre 1876 der Berliner Militärarzt — 
Florian Strider ermittelte; 1884 wurde Sebaſtlan Kneipp. 
dad Untipyrin als ausgezeichnetes 
Entfieberungsmittel durch Ludwig Knorr bekannt gemacht, 1886 das Sul⸗ 
fonal als Schlafmittel empfohlen u. ſ. w. Uebrigens erwies ſich auch für 
den Fortſchritt der pharmakologiſchen Kenntniſſe die Erprobung ber ,,phy- 
fiologifden” Wirkung eines Mittels durch bas Thierexperiment und die Be— 
gtiinbung befonberer pharmatologifder Laboratorien von der allergriften 
Bedeutung: Manner wie Rudolf Buchheim, Flildiger in Strakburg, Rarl 
Guftad Mitſcherlich in Berlin, Philipp Phoebus in Giegen, Karl Damian 
bon Schroff in Wien, Wiggers in Gottingen, Gubler und Vulpian in Paris, 
Git Robert Chriftifon in Edinburgh, Yonathan Pereira in London u. a, find 
die Hauptreprajentanten ber mobernen Pharmatologie oder Urgneimittellehre. 

Wir tommen nun gur Chirurgie, dem Gebiet ber Heiltunde, auf 
welchem fie die glangendften Sriumphe gefeiert hat. Ermöglicht wurden die- 
ſelben durch zwei Neuerungen: bie antifep= 
tifhe Wundbehandlung und die Her— 
ftellung künſtlicher Blutleere bei groferen 
Dperationen. Der Vater der antifeptifden Wunbd- 
behanblung ift ber Qonboner Chirurg Sir Jofeph 
Lifter (geb. 1827), ber von ben Pafteurfden 
Beobadtungen ausging und einen Modus erfann, 
bei ber Operation alle verderblichen Luftfeime von 
bem Operationsgebiete fern gu halten refp. unſchäd— 
lich gu maden. aft mit einem Schlage gelang es 
ihm dadurch, das gange Heer der accidentellen 
MWundtrantheiten, bie früher fede Verlegung unb 

Soleph Lifter. jeden, aud) den ſcheinbat harmlofeften chirurgiſchen 

I Eingriff gu einem gefährlichen Unternehmen ftem= 
pelten, gu befeitigen. Die hirurgifdjen Hofpitiler, früher eine wahre Brut: 
ſtätte und ber permanente Sig von Affettionen, wie Rofe, Citer-, Faulfieber, 
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Wundftarrtrampf, Delirium, Hoſpitalbrand u. ſ. w. verwandelten fic) in 
Orte von größter Salubritét; wo gur Vermeidung ber gefährlichen Folges 
zuſtände bon Berlebungen früher möglichſt 
ſchleunige Amputationen, Gliederabſetzungen in 
größerem Maßſtabe erforderlich erſchienen, 
tonnte jetzt bie tonferdierende bezw. abwartende 
Behandlungsmethode in ihre Rechte treten. 
Mod) mehr: Operationen und Eingriffe, die 
früher eben wegen der Gefahr ber Sepfis un- 
bentbar waren, wie bie dirurgifde Befeitigung 
tranthafter Zuſtände innerlider Organe, bei 
ſpielsweiſe miitels Baudhfdnittes, gehören 
heute, beſonders ſeitdem aus der Antifepſis 
— dant den Ergebniffen ber Kochſchen Lehren eine 
Theodor von Billroth. Afepfis, d. h. eine ſichere vorbeugende Fern⸗ 
haitung aller anftedenden Keime geworden iſt, 
(zuerſt durch Bergmann), gu den gewöhnlichen Ereigniſſen. Die anti, begw. 
aſeptiſche Wundbehandlung hat denn aud) einen unaufhaltf{amen Triumphzug 
durch bie gange Welt angetreten und gehort in ber Gegentwart gu ben Grund= 
bebingungen jeder chirurgiſchen Thatigteit. . 

Balb nad) ber Cinfiihrung ber antifeptifdjen Wundbehandlung madte 
der Kieler Wundargt Profeffor Friedrid bon E8 mar dq (geb. 1823), 
ber Schöpfer ber Gamariterberoegung in Deutfdland, ein Verfahren befannt 
(1873), um Organe, die einer Operation unterworfen werden follen, beſon⸗ 
bers die Gliedmagen, tiinftlid) blutleer gu maden. Auch diefe Ent- 
dedung hat bie Technik ber Operationen, namentlid) ber Umputationen, Re- 
fettionen, Geſchwulſtausrottungen weſentlich bequemer und einfacher, durch 
die Blutſparung überdies weniger gefährlich gemacht und ſie gehört heutzu⸗ 
tage gu bem unentbehrlichen Rüſizeug des Wund⸗ 
arztes. Dank allen dieſen Vervolllommnun—⸗ 
gen konnte ein Mann, wie ber geniale Theos 
bor pon Billroth (1829—94) in Wien, 
ber Begründer der Cingeweidedhirurgie werden 
und mit pollem Erfolg bie erfte gliidlide Kehl⸗ 
topferftirpation (1873) unb bie erfte erfolgretde 
Magenrefettion (1879) wagen. Die Zabl ber 
bedeutenden Chirurgen ber Neugeit ift in allen 
Landern, die Ver. Staaten nicht ausgefdloffen, 
eine verhältnißmäßig fehr ftattlide. Wir ere 
wähnen nur bie allerbedeutendften: Bern= 
barb bon Qangenbed (1810—87) in [| 
Berlin, der allgemein anertannte Führer ber 
beutfden Chirurgie in ber gtoeiten Halfte des Bernhard von Langenbect. 
Jahrhunderts, ber Nachfolger Dieffenbachs, ein 
DOperateur, dem die Chirurgie viele Erweiterungen verdankt unb ber fdjon in 
ber vorantifeptifdjen Beit die kühnſten Operationen mit Glii¢ durchführte. 
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Mit Langenbed zuſammen wirkte faſt zwei Dezennien an der Berliner 
Univerfitat Adolf von Bardeleben (1819—95), Herausgeber eines 
tofen Handbuchs der Chirurgie, ein ebenfo viel⸗ 
fitig gebilbdeter, wie geiſtreicher Wundargt, der 
fic alB einer ber erften der antifeptifdjen Wund- 
behandlung in Deutfdland annahm; Jeener aud 
peute nog Ernft vd. Bergmann (geb.1836). 
urd) gablreidje experimentelle Unterfudungen 
über Wundheilung, Geſchwülſte, Ueberpflangung 
bon Geweben und Ueberhautung förderte die 
Chirurgie ber humorvolle Leipgiger Profeſſor 
Karl Thierſch (1822—95). Durch Ueber- 
tragung ber galpanifden Methoden in bie Chi- 
turgie (Galbanotauftit) fiderte fid) ein Anden⸗ 
ten der jung berftorbene Breslauer Chirurg Grnft von Berginann, 
Theodor Midbelborpf (1824—68). 
Grohe Verdienfte auf dem Gebiete ber Nierendhirurgie, deren Mitbegriinder 
ex tourbe, und ber ghnatologifden Plaftit erwarb fid Guftad Simon 
(1824—76), während die weitere Pflege der antifeptifden Wundbehandlung 
dem Miindener Profeffor der Chirurgie Johann Nepomut bon Nu Ke 
baum (1829—90) und Ridarb von Voltmann (1830—89) in 
Halle gu danten ift. Nicht unerwähnt bleibe, bak bie großen Fortſchritte ber 
deutſchen Chirurgie fic) fpegiell an bie 1872 ‘begriindete Deutſche Gefellfdaft 
fiir Chirurgie tniipfen, die alljabrlid) in Berlin ihren Kongreß Halt. Yn 
Frantreid erwarben fic) hohen Ruhm der getoandte und elegante Ope- 
tateur Dupuytren, dann Malgaigne und Wugufte Ma- 
Taton. England weift auf Manner wie Aſtley, Cooper, Law⸗ 
tence, Johns und Ferguſſon; bie Ver. Staaten Halftead, Senn, 
Murp i H, Fenger, Sims, Mann, McBurney. 

. Was die beiden Sonderzweige ber Chie 
turgie, bie Augen: und Obrenheiltunde, anbe- 
trifft, fo wird bie neuere Epoce ber Wugen= 
heiltunbe eingeleitet burd die Erfindung 
des Augenfpiegels (f. oben S. 288). Zuerſi 
angetoanbt tourbe ber legtere burd) Ul bre dt 
bon Graefe (1828—70) in Berlin, bem 
bis Heute uniibertroffenen Meifter. Er madte 
} die erfte genaue Analyſe aller bisher mit Er— 
blindung einhergehenbden CErtrantungen bed 
AugenbintergrundeS und ertoarh fic) einen 
Meltruf und eine Thätigkeit pon fo immenfem 

‘ Umfange, bah diefe gum Theil feine friihgeitige 
Richard von Doltmann. torperlide Aufldfung mit verfduldet hat. 
Meben Graefe fommen als Augenärzte von 
europäiſcher Bedeutung in Betracht die Deutfdofterreider: Ferdinand 
pon Arlt und Eduard Yaeger vom Yartthal in Wien, der 
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Miederlinder Donders, der mit Helmbolg und Graefe zweifellos gu den 
Begriindern ber neueren Nugenheiltunde gehörte, der menſchenfreundliche 
Herzog Karl Theodor von Bayern; der 
Englander Gir William Bowman, der Pole 
Szokalski in Warſchau und ber Schwede 
Fritjof Holmgren, Verfaffer grundlegender 
Experimentalarbeiten iiber Ffarbenblindheit und 
Bater einer ber braudjbaren Methoden gur Far— 
benfinnpriifung. 

Weniger in die Augen fallend find bie Lei- 
ftungen unb Fortſchritie auf dem Gebiet der 
Obhrenheiltunde; doch erfubr fie bedeu- 
tenbe Förderung durch Anwendung der neu er⸗ 
funbdenen Ofrenfpiegel und fonftiger Beleud- 
tung8apparate, foie burd) Bilbung eines tiinft- 
" liden Trommelfelles. Bu den herdorragendften 

Mitolaus Senn, Ohrenärzten ber Meugeit gehiren die Deutfdjen 
Wilhelm Kramer in Berlin, Anton 

Friedrid bon Tröltſch in Wiirgburg, Moos in Heidelberg, 

oltolini in Sreslau, der Dine Hans Wilhelm Meher in 

RKopenhagen, der in epochemachenden Arbeiten den urfadliden Zufammen- 

hang zwiſchen Taubheit und Gewebswucherungen im Nafenradenraum nad 

wies, die Englander James YDearsley in London,deffen Lebens- und 

Hauptſchaffenszeit freilich nod in ie erfte Halfte des Jahrhunderts fallt, der 

eigentliche Uutor der künſtlichen Srommelfellbilbung, Yofeph Toynbee 

(1815—66) in London, bem bie Kenntnif ber Anatomie und Phyſiologie des 

Gehörorgans, fowie ber Mittelohrerfrantungen in ihrer urſächlichen Bedeu- 

tung fiir Gehörſtörungen mannigfadhe Förderung verdantt, und Gir Wil - 

lis Wilde in Dublin, endlich der Frangofe 

Profper Menidre wegen: des von ihm 

guerft in einer werthvollen Abhandlung publi- 

jterten und fetnen Ramen fiihrenden Gymp- 
tomentomplere3 des Schwindels al8 Folge pon 

Erkrankung ber Halbgirtelformigen Randle im 

Gehörorgan. 

Die Kehlkopfheilkunde (La- 
tyngologie) erlebte burd Ginfiihrung des 
Kehlkopfſpiegels denfelben Umfdroung wie die 
Augenheiltunde durd den Augenfpiegel, und 
biefe Förderung verbantt fie bor Allen dem 
Prager Yohann Mepomut Czer— 
mad (1828—73). Die Zahnheilkunde 
ift nad ber wiſſenſchaftlich-iechniſchen Seite John B. Murphy. 
aud) ein Kind des 19. Yahrhunbdert unb wurde 

LM: beſonders durch amerikaniſche Gelehrte gefördert. Die Spegialitat der 








Haut= und fopbhilitifdjen Rranthetten wurde erforſcht durch Feliz 
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bon Barenfprung in Berlin und Ferd. von Hebra in Wien, 
dann geforbert burd) Gigmunb unb v. Zeißl in Wien, Wilfon in London, 
Danielsfen in Bergen Morwegen), Ricord in 
Paris. Namentlid aber tamen die chirurgiſchen 
Errungenfdaften ber Geburtshilfe gue 
gute. Yn diefer Disgiplin zeichneten ſich aus 
Sqnazg Philipp Semmelweis (1818 
bis 65) in Wien, welcher guerft die infettiofe 
Natur bes einft fo gefiirdteten Rindbettfiebers 
feſtſtellte; Gimpfon in London, und Tho— 
mas Spencer Wells (1818—97), welder 
ben Gierftodfdnitt vornahm; ferner ber New 
Porter Marion Sims (1813—83), welder 
ben erften vollſtändigen Qeilerfolg bet Blafen- 
{ceidenfiftel ergielte; dann Rarl Gdhrovder, Mbrecht von Graeſe. 
Wilhelm Scangoni, die Frangofen 

Tarnier und Péan, ber Englander Hids, der Deutſch-Amerikaner 
Emil Niggerath, der Schwede Brandt. 

Qn der Pfydhiatrie, Gefammtname fiir Nerven- und Geiftes- 
trantheiten, hat bas 19. Jahrhundert grofe Fortſchritte gu vergeidnen. Der 
Parifer Urgt Pinel war der Exfte, welder fiir humane Behandlung der meift 
wie Verbreder gefeffelten Yrren eintrat. Cinen weiteren Schriit that der 
berühmte Joh'n Conolly (1796—1866) in Hanwell bei London mit 
feinem befannten “No-restraint”-Pringip, b. h. ber pollen, ſyſtematiſchen 
Freiheit fiir bie nicht gemeingefährlichen Yrren innerhalb einer zweckmäßig 
eingerichteten Anſtalt, Fortfall aller älteren Zwangsmittel, mie Zwangs- 
jaden, Drebftubl, torperlide Mißhand— 
{ung, gewaltſame Wafferprogeduren 
u. f. w., dagegen Ausftattung der 
Srrenanftalten gang nach bem Mufter 
und ben Grforbderniffen ber iibrigen 
Krantenanftalten, fomie mit Einrich— 
tungen fiir eine entfpredjende Befdjafti= 
gung ber Geiftestranten im landwirth⸗ 
ſchaftlichen Betriebe, Gartenbau u. f. w. 
Ullmahlid) fanden diefe Pinel-Conolly- 
{cen Pringipien aud in ben iibrigen 
Sulturftaaten Eingang, in Deutſchland 
namentlid) burd) Jakobi und Griefin- 
ger. Gerborragende Yrrenargte der 
Neuzeit in Ländern deutſcher Bunge: 
Damerow in Halle, Begründer der 

Herzog Karl Theodor von Batern. „Allgemeinen Beitidrift fiir Pfydia- 
trie”, Flemming in Schwerin, Jeſſen in 

Siel, Roller in Illenau in Baden, Leidesdorf und Meynert in Wien, 
Bernhard bon Gubben in Minden (betannt burd ben tragifden 
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Tob im Verein mit dem des ThroneB entfegten König Ludwig I. von 
Bayern), Karl Weftphal in Bertin u. a. Yn Frantreid) madhten fid) um die 
Srrenpflege wiſſenſchaftlich wie prattiſch ver⸗ 
dient: Brierre be Boismont, Calmeil, Foville, 
Moreau he Tours, Morel, ſaͤmmtlich in Paris; 
in England: David Stae in Edinburgh, Sir 
Budnill in Bournemouth, Tute in London. 
Das große Gebiet der Nerventrantheiten fand 
eingehende Unterfudjung burd) die beiben be— 
rühmien Frangofen Benj. be Boulogne 
und Jean Martin Charcot (1825 
bi8 93). 

Der madtige Uuffdroung, ben bie Mes 
bigin in ber zweiten Hälfte bes 19. Jahrhun⸗ 
derts al Kunft unb Wiſſenſchaft dant ihrer 
naturtviffenfdaftliden Begriindung gewonnen 
at, geigt fic) aber auc) in dem getvaltigen 
Exrfolge auf bem Gebiete ber Hffentlidgen 
Gefundheitspflege oder Hygieine. 
Diefe Disziplin, von der wir Spuren ſchon im Alterthume, bei ben Jsraeliten, 
Grieden und Rimern, ja felbft in bem verfdjrieenen Mittelalter finden, 
friftete in ben mobernen Ländern gu Unfang diefes Jahrhunderts als Sani— 
iatspolizei nod ein beſcheidenes, faft kümmerliches Dafein. Wohl feblte es 
nicht an ernften Bemiihungen, Uebelftdnbde, tie fie namentlid als Urfaden 
und Folgen der verfdiedenen ſchweren Voltstrantheiten hervortraten, zu 
befeitigen. In diefer Begiehung mug befonders an die ſegensreiche Entdedung 
des Englinbes Eduard Fenner (1749—1823) aus Berkeley in Glo- 
cefterfhire erinnert merben, bem tir bie 
RKRubpodenimpfung  verbanten, ; 
eine ber folgenreidften Errungenfdaften, 
welche bie Geiltunde aufgutveifen hat. 
Jenner vollzog nad) langen Borftudien bie 
erfte Smpfung am 14, Mai 1796 und 
wurde bamit ber Vater einer Methobe, 
mittel3 beren bie faft billige Befeitigung 
ber mirberifden Podentrantheiten im 
Laufe des 19. Jahrhunderts erreicht wor⸗ 
ben iſt. Trotz einer anfangs ſehr heftigen 
Gegnerſchaft unter Aergten und Laien hat 
bie Vaccination in ihrem Giegedguge 
über die gange givilifierte Welt nicht auf⸗ 
gehalten werden können. Qn allen 
Staaten, wo diefe Maßregel obligatorifd 
eingeführt ift, find bie Bodenepidemien fo Janay Vtlipp Semmelweis. 
gut wie gänzlich erlofdjen. Es giebt jetzt Generationen von ergten, die 
iiberhaupt nod) nie einen Podenanfall gu beobadten in bie Lage gekommen 
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find, während frither diefe Krankheit gu den gewöhnlichſten und gefährlichſten 
gehörte. Inſofern die ———————— auf bie Vorbeugung gegen an- 
ftedende Ertrantungen ausging, ftand fie in ihren Exfolgen lange vereingelt 
da. Die iibrigen hygienifden Mafregeln, an denen es keineswegs feblte, die 
Gorge fiir gut und Licht, für geſunde Voltsernahrung, fiir Reinlidteit und 
Reinigung in Wohnungen und Strafen, Vefeitigung der Abfuhrſtoffe, Beer- 
digung, Ueberwachung der arbeitenden Bevdlterung u. ſ. w. waren nidjt im 








J. WM. Charcot in ſeiner Aint in Der Saipetriere gu Paris, 
(Rag bem Gemilbe von I. Brouldel,) 


Stanbe, in eingelnen Ländern bas, was man mit bem Ausdrud „ſoziale 
Mifare” begeichnet, gu verhindern. Das lag hauptſächlich baran, dak den 
betreffenden Maßnahmen allefammt bie wiffenfdaftliche Begriindung feblte; 
fie trugen ben Charakter ber Empirie, d. h. bes bloßen Probierens, toaren 
nicht gielberouft und tonnten barum aud) nidjt gielfabig fein. Das änderte 
fic, als man begann, zur Entfdeibung hygienifder Fragen aud) bie Metho- 
ben und Ergebniffe ber eratten Naturforfdjung, bor allem die Gefebe von 
Phyſik und Chemie, Herangugiehen. Erſt feitbem eine ſyſtematiſche Ver— 
werthung ber Hilfsmittel ber modernen Wiſſenſchaft fiir die Entſcheidung ber 
Probleme, wie fie die Angelegenfetten der Bffentlidien Gefundheilspfle 
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bieten, ftattfindet, ift es gelungen, nicht blog eine Reihe von bisher völlig 
buntlen Puntten aufzutlaͤren, fonbern man ift nunmehr aud) in bie Lage 
getommen, gefeglide Mafnahmen nationaler und inter: 

_ nationaler Natur angubabnen, die eine 
öffentliche Reinlichteit bedingt haben, wie fie in 
friiheren Seiten unbentbar gemefen ware. G8 
ift befannt, welchen getwaltigen UnftoR in 
diefer Ricjtung die Batteriologie geliefert hat, 
ber nidjt blog böllig neue Auffchlüſſe über Ur- 
fachen unb Wefen vieler Rrantheiten, fondern 
zugleich die mirtfamften prophylattifden und 
turativen Methoben gu danten find. Schwere 
Seuchen, wie bie Choleraepidemien, die feit 
1831 bon Beit gu Beit Europa heimfudten und 
bei ihrer jebe3maligen Ynbafion ben Charatter 
bon Welttrantheiten im Fluge annahmen, hat 
man bant ber Entbedungen Rods u. A. auf 
ben urfpriinglidjen Herb einzudämmen gelernt, 

Maz von Pettentofer. wie 2 B. die Hamburger Epidemie von 1892 

zeigte. 

Mit Recht bezeichnet man als ben ‚Vater ber Hygieine“ in Deutſchland 
ben berühmten Forſche Mar don Pettentofer (1818—1901) in 
München, der fpegiell der Vegriinder der erperimentellen Hygieine ijt. Neben 
ihm haben bie Gefundheitspflege hauptfadlid) gefdrdert Manner wie Vir— 
dom, Aug. Hirſch, Varrentrapp, Fintelnburg, Uffelmann. Um die Lehren 
der neueren Gefundheitapflege im Volke gu verbreiten, wurde eine populdr- 
wiſſenſchaftliche Literatur ing Leben gerufen. Prof. Or. Rar! Ernft 
Bod (1809—74) in Leipgig, deffen ,Buc) bom gefunden und tranten Men- 
ſchen“ uniibertroffen ift, wirtte ſehr verdienſtvoll in dieſer Richtung, ebenfo 
RH. Reclam, Klemke, Baas 
u. A. Die Verbreitung der richtigen 
Grundfage, welche die geſundheitliche 
Wobhlfahrt im Bolte fordern, iſt cin 
bringenbdeS Bedürfniß geworden feit ber 
gefeblicjen Freigabe ber Geiltunde, die 
ein raſches Emporbliihen ber Kurpfu— 
fderei gur Folge gehabt hat. Der Unter- 
{chied goifdjen diſſenſchaftücher Heil⸗ 
tunbe und ber Laienheillunde berubt daz 
tauf, daß legtere fic) mit ben Thatſachen 
ber Erfahrung begniigt, während die 
eigentliche Uufgabe der erfteren ift, dieſe 
nad Urfade und Wirkung genau gu er= Ratt Gent Bod. 
forſchen. 

Neben Pettenkofer erwarb ſich der Pariſer Hygieiniler Fauvel große 
Verdienſte, indem ex mit Nacdrud auf bie Tuͤrkei als Vermittlungsquelle 
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ber im Orient ſtändig heimiſchen Peft fiir Europa hinwies und 1851 auf der 
Parijer internationalen Ganitatstonfereng die Reform des Quaraniäne⸗. 
weſens begw. bie Cinridtung ber Ganitatstonvention gur Abwehr der Peft, 
ber Gholera unb des Gelbfiebers durchſetzte. 

Die zweite Halfte des 19. Jahrhunderts weiſt fomit gewaltige Fort. 
I ritte auf biefem Gebiete auf, unb man fann fagen, die Gdaffung der 

fentliden Gefundbhett&spflege und die Anwendung der 
Wiffenfchaft ber Gefundheitslehre ift erft in ihr entftanden. Cin 
orientierenber geſchichtlicher Blic fiber biefe Fortſchritte (nach Olshaufen’s 
trefflicker Darftellung) wird ba8 Gefagte beftatigen: €8 gab auch {don früher 
Gefundheit8pflege; beſonders im Wlterthum wurden grofe Werte im Yn- 
tereſſe ber offentlicden Geſundheit erridtet. Die Hindus und Parfen waren 
praftifche Hygieiniker; biejen betben Volfern war bas Waffer und ber Boden 
heilig und beren Verunreinigung eine ftrafbare Hanblung. Cine ber Lehren 
Zoroaſters war, bah bie Reinheit der flieBenden Gewäſſer nicht getriibt wer- 
ben biirfe. Die Romer bauten Wafferleitungen und Giele, bon denen einige 
nod jegt in Benugung find. Die griechijdjen und romifcden Bader waren 
foftbare Anlagen unb bienten der Erfrifchung, der perſönlichen Retnlichfeit 
und ber Geſundheit. Danach trat mehr und mehr ein Berfall ber Nationen 
ein, bid bie Offentliche Geſundheitspflege volliq untergegangen tar. Die 
perfonliche Reinlidfeit war Nebenfade. Das Baden wurde aufgegeben; reine 
Kleidung fannte man faum. Entſprechend der asketiſchen Praxis der Mönche 
tourbe Unreinlichtett fogar faft gleichbedeutend mit Heiligfeit. 

Während biefer buntlen Periode war die Wiffenfdaft auf die Mönche 
beſchränkt; bie Menge wurde in Unwiſſenheit erhalten, das Beifpiel ber Un- 
reinlichkeit wurde blindlings befolgt. Yn dieſem Beitalter entftanben die 
Abortgruben; fein Wunder, dah Geudhen und Peftileng über Curopa herein: 
braden. Ganze Völkerſchaften wurden burch die ganglide Vernadhlaffiqung 
aller Regeln ber offentlicen Gefundheitspflege degimiert. 

Noch vor 100 Jahren waren fajt alle größeren Gtadte, al8 Feſtungen, 
ftart iibervolfert; bie Gaufer waren niedrig, buntel, nicht ventiliert, voll 
{Glechter Diinfte und ungefunb. Der Fupboden ber Wohnhaufer war bon 
Erbe, bon Lehm, mit Schmutz gefattigt. Die Abortgruben lagen gewöhnlich 
unter ben Haufern ober in ben engen Hofen. Die Straßen waren eng und 
burd bie itberhangenben, iiberbauten Häuſer verdunkelt, mit Wusnahme ber 
großen burdhgehenden Landſtraßen auch ungepflaftert. G8 eriftierten feine 
Fußwege, bie Fußgänger muften burd ben Schmutz gehen. Spülwaſſer und 
Mill aus ben Haufern wurde gewöhnlich bei Nacht auf bie Straße geſchüttet. 
Es wurde fein Verfuch gemacht, die fo behanbelten Straßen gu reinigen. Die 
feften Schmutzſtoffe wurden burch bie Furden ber Strakenoberflache guriid: 
gehalten, bie Flüſſigkeiten verfiderten in ben Boben und verfeuchten beides, 
ben Boben und bie offentliden Brunnen, welche bie etngige Wrt ber Waffer- 
berforgung jener Seit bilbeten. Groke Haufen bon Samus fammelten ſich 
in ben Straßen an. Schweine liefen in ben öffentlichen Anlagen umber. 
Offene Waſſerläufe floffen burd bie Stabte unb bilbeten guerft bie Quelle 
ber Wafferderforgung. Dann wurden fie bermafen durch bie Abwäſſer und 
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den Schmutz verunreinigt, daß bie Wusdiinftungen dazu zwangen, fie gu über⸗ 
wolben. Die Wafferderforgung gefchah aus offentlicjen Brunnen. Da dad 
Waffer getragen werden mufte, wurde mit bemfelben fehr gefpart. Das 
Waſchen bes Leibes befdrantte fich auf Geficht und Hande, während ber 
Wechſel bes Unterzeuges noch nicht in Gebrauch war, theils wegen ber Koften 
beffelben, theilS wegen ber Miihe bes Wafchens. Aus der armfeligen Nahrung 
ergab fich eine ſchlechte Geſundheit. Wegen ber ſchlimmen Wege und Verbin- 
bungen toar bie Zufuhr von Nahrungs8mitteln felten und unregelmäßig. Es 
gab feine offentlichen Marte, feine Schlachthäuſer, feine fanitdre Sontrolle 
ber Nahrungsmittel. 

Mit VBeginn dieſes Jahrhunderts wurde e8 etwas beffer, aber ſyſtema⸗ 
tifche Befferung trat erft mit ber Mitte beffelben ein. Wllgemeine Waffer= 
berforgung und Entwafferung war bie nothwendige Folge diefer un⸗ 
baltbaren Suftanbe, um wenigſtens ba8 Cigenthum vor dem ganglichen Unz- 
tergang 3u ſchützen. Die Geſundheit war dabei vorläufig nok Nebenſache. 
Erſt burch die modernen Gefundhertslehren wurde es erfannt, daß die Ge⸗ 
funbbeit einer Gtabtgemeinbe gum nicht geringen Theil bon bem Bau grofer 
fanitarer Unlagen abhangt, unterftiigt bon geſundheitlichen Einrichtungen in 
Haus und Werkſtatt. Unb fo fehen wir, daß in ben legten 50 Jahren die 
Stadte Europas unb Amerikas offentliche gentrale Waſſerverſorgungs⸗ 
anlagen machen und babet auf Fernhaltung aller Verunreinigungen bon den 
Verforgungsquellen und auf Reiniqung des Trinkwaſſers fehen. Die Anlagen 
haben meiſt fog. Filtergalerien längs ber Flußufer ober fogenannte natiirlice 
Filtration, bod) find aud) {chon Ganbfilter unb mechaniſche Filterbatterien 
borhanden, welche unter hohem Drud mit großer Geſchwindigkeit filtrieren. 
Die bebdeutende Abnahme ber Typhusfterblicteit nach ber Filtration bon 
Flußwaſſer weift auf bie große Zukunft berartiger WAnlagen hin. Ungefahr 
in ben letzten 50 Jahren hat faft jede groke Stadt Curopas und Amerifas 
eine zentrale Waſſerverſorgung eingefiihrt ober beftehenbe Verforqungen aus⸗ 
gebaut. Als Beifptel feten nur die 1845 von BW. Lindley in Hamburg 
begonnene Wafferderforgung und bie 1892 bon F. Andreas Meher hinguge- 
fiigten Filteranlagen genannt. Wien baute eine Leitung und holte fein 
Waſſer 130 Kilometer weit her. Auch fiir Neapel murbe wegen einer grofen 
Cholera-Epidemie ein neues Wafferwert gefdaffen. Für London iſt jegt eine 
Wafferverforgung aus Wales projettiert. Vor wenigen Jahren hat Mew York 
feine Wafferwerfe gewaltig verqrofert, tir hören foqar bon Projeften, Mero 
Hort und alle Stabdte bes Hudfonthales aus ben Adriondacks gu verforgen 
ober, nach anberem Projeft, aus bem Ramapo-Fluf in Mew Jerſey. Der- 
artige alle mehren fich mit wadfender Geſchwindigkeit. In Albany miiffen 
großartige Ganbfilter gebaut werden tegen ber Verunreiniqung bes Hudſon⸗ 
fluffes burch bie GSiele. Gt. Louis leidet unter ſchlechtem Waffer, auch dort 
gieht man Filtration mit Wblagqerung tn Erwägung. Um die befte Methode 
ber Reinigung bes Trinfwaffers 3u ermitteln, find in ben Vereinigten Staaten 
in groBartigem Make in Louisville und Cincinnati Experimente vorgenom⸗ 
men, welche durch bie Hingufiiguna bes chemifchen Niederſchlags wäahrſchein⸗ 
lich epochemadjend fiir bie Fortſchritte in ber Reinigung bes Trinkwaſſers fein 
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werden. — Die Entwäſſerung ber Städte ſchritt viel langfamer 
fort alg bie Wafferverforgung, denn die legtere ift meift eine gut verginsbare 
Anlage, wahrend die Entwafferung gewöhnlich die Stadte ftart belaftet, 
beſonders tenn die Erbauung bon Karanlagen erforderlich wird. Aber eine 
Wafferverforgung gieht meiftens eine Entwafferung als Nothwendigteit nad 
fidh.  Urfpriinglic) wurden bie Entwafferungs-Anlagen nur tegen bes Regen- 
toaffers gebaut. Die Cinleitung ber Hausabwäſſer erfolgte nur gelegentlid) 
gufallig, und diejenigen ber menſchlichen Extremente ift noch neueren Datums, 
Bor 50 Yahren batten nur wenige Stadte, wenn iiberhaupt welche, ein regels 
mäßiges Sielfyftem (Gewerfnftem). Zwar findet man in älteren Gtadten 
einige unterirdiſche Ableitungen, aber ohne jeden Verfuch, diefelben waſſer⸗ 
dicht gu maden. Aus diefem Grunde wurde aud) friiher an die Einleilung 
det Fatalien nicht gedacht; im Jahre 1815 fing guerft London damit an, 
1867 wurde diefelbe dann obligatorifd gemadt. Yn St. Qouts, Paris und 
Baltimore toar diefe Cinleitung bid gum Yahre 1842 verboten. Ym Yabre 
1842 wurden aud) guerft Rohrkanäle fiir Abwäſſer empfoblen, aber erft in 
neuerer Beit von Roe und Rawlinſon in England angewandt. 
GSeit 1850 bilbeten fid) dann organifierte Beftrebungen in England 
~ gegen bie Gruben, befonder3 durch ben Londoner Gefundheitsrath, und gur 
Aufnahme der Hausabwäſſer wurden die Siele wafferdidht gebaut. Nach 
bem grofen Branbe in Hamburg im Yahre 1842 war diefes die erfte Stadt 
Deutfdlands, in welder ein wohl projettiertes Sielfyftem und groar pon W. 
Lindley und unter deffen Leitung gebaut tourde. Dangig urbe 1869—1871 
bon Wiebe entwaffert, unter Affifteng bon Latham, dann folgte Berlin 1870 
bid 1880 unter Hobredht und Frantfurt a. M. unter W. H. Lindley, dem 
Sohn bes Obenerwähnten. Das erfte große Hauptfiel in Paris wurde 1851 
erbaut unb 1856 ba8 neue Sielſyſtem bortfelbft von Belgrand projettiert. 
Gine betannte charalteriſtiſche Eigenthümlichteit ber Parifer Siele ift die 
Verwendung derfelben gur Aufnahme ber Wafferrdhren, Drudluftröhren, 
Lelegraphen- und Felephondrahte. Nach einer großen Choleraepibemie im 
ahre 1884 führte Neapel bas Gielfnftem ein. Rom, obgleich es die alte 
foaca maxima beſaß, fing bod) erſt 1871 fyftematifd an gu entwaffern. Yn 
London fiihrten guerft alle Giele dirett in bie Themſe und entlafteten bet 
MNiedrigwaffer. Die Fluth bradjte ben Schmug wieder herauf. 1850—1875 
wurden dann Abfangfiele angelegt, deren Ynhalt theils gepumpt werden 
mufte, theils ſich ſelbſi entlud und zwar fiber 20 Kilometer unterhalb London 
Bridge. Ymmer nod) wurbe bie Themſe bermagen verunteinigt, daß man 
gu weiteren toftfpieligen Anlagen ſchreiten mufte; man ging gur demifden 
und biologifden Behandlung über und dort fdeinbar mit gutem Erfolge. 
Hier in Amerita wurden feit 1850 iberall Entwäfferungsſyſteme, 
namentlid) nad) den Plänen bon Waring, Hering, Küchling, Gray u. a. eine 
aia Den Anfang madjte 1857 Brootlyn, 1858 Chicago, 1876 folgte 
ofton, 
Gin anberes fanitired Problem ift bie Reinhaltung der 
Fliffe bon Abwäſſern. Früher wurden, ſowohl in den Vereini 
ten Staaten tie in Europa, die Flüffe ais die geeigneten Transportmiftel 
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alle Schmutzwäſſer betrachtet. Diefes fiihrte aber endlich burch bas Wachs⸗ 
thum ber Stabte ju einer fo tweitgehenden Flupoerunreinigung, dak man laut 
nad) Befferung rief. Während man fich friiher mit bem Gebanten an eine 
innere felbftretnigende Kraft ber Gewäſſer gufriedben gab, machte man all- 
malig bie Entbedung, bak biefe Kraft fiir die meiften Strime nidt grok 
genug war. Dte Frage wurde befonber8 in England einem griindliden Stu⸗ 
bium untergogen. Es bilbete fich bort 1868 bie fal. Flußverunreinigungs⸗ 
Kommiffion. 1876 wurde es bortfelbft gum Gefeg erhoben, dah ungereinigte 
Kanalwäſſer nicht in irgend welche Fluplaufe eingelettet werden durften, unb 
bie Regierungsbehorbden, wie 3. B. die Themſe-Ueberwachungsbehörde, wur⸗ 
ben beauftragt, fiir bie Reinheit ber Ströme gu forgen. Yn Frankreich bilbete 
fich 1874 eine ähnliche Rommiffion. Yn Deutſchland wurde bas faiferliche 
Geſundheitsamt erridjtet und mit ähnlichen Wufgaben betraut. Yn ben 
Vereinigten Staaten fam diefe Frage zuerft in bem Staate Maffadhufetts 
auf bie Tagesorbnung, wofelbft bie Fliiffe arq verunreinigt waren. Die 
Maffachufetts Staat8-Gefundheitsbehorde und die Flubverunreiniqungs- 
Kommiſſion ber amerifanijfden Vereiniqung fiir offentlicde Gefundhettspflege 
biirgen jegt fiir eine griinblicje Lofung be Problems. 

Als eine Folge biefer ganzen Bewegung gegen die Flubberunreiniqung 
ijt bas Problem ber Retnigung ber Abwaffer gu betrachten, 
welches ebenfall8 neuerding3 in ben Vordergrund getreten ift. Buerft dachte 
man babet nod) an eine Nutzbarmachung ber Wbwaffer, entweber auf land⸗ 
wirthfchaftlichem Wege, burch Bertefelung oder Diingung oder durch chemiſche 
Behandlung und Ausnugung der fefteren Stoffe. Viele koſtſpielige Ex⸗ 
perimente wurden gemacht, viele Patente genommen, viele Gefellfchaften ge- 
bilbet, in ber Hoffnung auf großen Gewinn. Die Lehre aus Allem war, dah 
man auf biefem Wege auf allen finangiellen Erfolg verzichten muß unb bah 
bie Ausgaben fiir Kläranlagen im Yntereffe ber Gefundheit3pflege als noth= 
wendige unb berechtigte angefehen werden miiffen. London, New York, Vojton 
und anbere große Gtabte fuchen Hiilfe in ber Whleitung ihrer Abwäſſer in 
bie See. Chicago baute fiir 30 Millionen einen großen Entwifferungstanal 
nad bem Miſſiſſippi, um bie Quelle feiner Wafferderforgqung, den Michigan⸗ 
See, nicht zu berunreinigen. Gin abnlicher gigantifder Bau war fiir Man⸗ 
chefter in England vorgefdlagen, woſelbſt burch einen 25 Kilometer langen, 
theilweife unterirbdifden Kanal die Abwäſſer in ben Merſey-Fluß iibergelettet 
werben follten. Andere Stabte, wie Paris, Danzig, Berlin und viele fleine 
englifche Städte haben fett 1870 „Abwäſſer-Landgüter“ (sewage farms) 
eingerichtet, woſelbſt bie Abwäſſer burch Beriefelung gereinigt werden. Viele 
Städte Englands unb ber Vereiniqten Staaten reinigen jebt ihre Abwäſſer 
burch eine Urt Filtration, ähnlich jenem der Reinwafferfiltration, aber inter- 
mittierend anftatt fontinuirlidh, burd ben fogenannten biologif{den Prozeß. 
Seit 1888 hat das Staat8qefundheitgamt in Maffachufetts groke Erfolge 
bamit ergielt. 

Ginen wichtigen Zweig eine’ wobhlorganifierten fanitaren Syſtems bilbdet 
ferner in einer Grofftadt bie Mill befeitiqung. Früher iiberlieh 
man biefe Sorge Privatgefellfdhaften. Yn Stadten an grofen Stromen ober 
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an ber Gee tourbe dad Müll auf’8 Waſſer hinausgefahren. Erſt feit zehn 
Sahren fangt man an, auc biefe Wngelegenheit fiir michtig genug gu halten, 
um fie in bie Hände ber ftabtifchen Behörde, in dtejenigen ber Ganitats- 
ingenieure, gu legen. Die Lofung dieſes Problems heißt: Müllverbrennung 
in befonbderen Defen ober aber Behandlung mit Dampf, wodurch verfauflice 
Probufte, wie Fett und Poudrette erhalten werden, welche die Wusqaben 
beden. Schon im Jahre 1880 tourbe bie Miillberbrennung in England ein⸗ 
gefiibrt und feit 1885 in Amerika. Geit jener Zeit ift diefer Frage viel Wuf- 
merffamfeit unb Stunft zugewendet, benn beide Verfahren find ſchwierig 
burdhgufiihren wegen bes dabei ſchwer gu vermeidenden Geruches. 

Cine weitere Wufqabe ber Ganierung ber Städte, welche in den legten 
Jahrzehnten in grofartigem Maßſtabe in Angriff qenommen wurde, ift die 
Strapenpflafterung und Strafenreiniqung. Ungebheure 
Gummen find bafiir berausgabt worden. Cinen Untheil daran hat auch bie 
Ginfiihrung ber elektriſchen Wagen an Stelle ber Pferbebahnen und Omni- 
buffe burch bie weitere Verminderung bes Straßenſchmutzes und Staubes, 
ſowie bie oft dadurch erforderlich geworbene Neupflafterung, und gewiß haben 
wir nod) manches in Bufunft in biefer Richtung bon den Wutomobilwagen zu 
ertoarten. Yn Amerika ift bie Strakenreiniqung noc oft in Privathanden 
unb fo bem bejtanbigen Wechfel in Giite und Gorgfalt unterworfen. Diefer 
Zweig ber Sanierung follte ftet3 in ben Händen der Stadtverwaltung liegen. 

Andere wichtiqe Gebiete der öffentlichen Geſundheitspflege find die 
DOeffentliden Gdhladhthaufer, Marfthallen und 
bie Nahrungsmittelfontrolle. Schon anfangs diefes Jahr— 
hunderts tourben offene Märkte burch große Hallen iiberdacht, unb zwar 
guerft auf Anregung Napoleon's I. 1811 tourden die jetzt beriihmten ,, Halles 
Centrales” in Paris begonnen, aber erft 1878 vollendet. In den legten 30 
Jahren haben viele größere Städte Europas und auch einige ber Vereinigten 
Staaten monumentale Bauten zu dbiefem Swede ausgefiihrt. Ihr Hauptoor- 
theil befteht in bem Schutz des Marftpublifums und ber Vorrathe gegen 
Regen, Schnee, Hike, Kälte und Staub, ferner darin, taqlich frifche Markt— 
probufte erhalten zu können, und endlich) wird bie Rontrolle iiber die 
Nahrungsmittel erleichtert. Markthallen perlangen gut organifierte Verbin- 
bungen mit ber Gifenbahn und ben Schifffahrtswegen. Auf dieſe Weiſe 
fiibren fie weiter unb meiter gu anberen fanitaren Problemen des Architekten 
und Yngenieur3. 

Eng mit den Markthallen verbunden finb oft die offentliden 
Schlachthäuſer, welche gur Beſeitigung ber vielen fleinen Schläch— 
tereten fiihren unb die twichtige Fleiſchkontrolle ermodglidjen. Yn Curopa 
wurde aud diefe Einridtung zuerſt bon Napoleon I. eingefiihrt; burch Defret 
pon 1810 wurbe alle Privatſchlächterei verboten. Seit Mitte bes Sahrhun- 
bert3 haben faft alle europaifden und viele amerikaniſche große Städte zen- 
trale Schlachthäuſer, entfernt bom Stabtmittelpuntte, gebaut. Große ardt- 
teftonifde und Ingenieur-Aufgaben muften hierfiir geloft werden: die fant- 
tare unb mechaniſche Ausrüſtung, bie Waſſerverſorgung, Ventilation, 
Klärung der mit Schmutz und Blut verunreinigten Abwäſſer, die Kühlhäuſer, 
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bie Transportoorridjtungen und anbere Arbeit fparende Cinrichtungen, bas 
Pflafter, die Entwafferung der Stalle, Weg- und Hofflachen, bie paffende 
BVerbindung mit ber Cifenbahn und bem Wafer. Unter ſanitäre Kontrolle 
wurde bann nicht nur bas Schlachten, fonbern aud bas damit verbunbdene 
Fettſchmelzen unb Roden ber Knoden geftellt. Die Schlachthäuſer find mit 
bolljtanbigen Laboratorien fiir bakteriologiſche und mifroftopifde Unter- 
{uchung des berbachtigen Fleiſches ausgerüſtet. Bei dem friiheren Syſtem ber 
uber die ganze Stadt ausgebreiteten fleinen Gchlacdthaufer war eine wirk⸗ 
fame Stontrolle unmöglich. Yn den lebten 25 Jahren haben amerifanifde 
Stabte bon den alteren europäiſchen in diefer Beziehung viel gelernt. 

Die Erridtung offentlidher Baber in den legten 20 oder 30 
Jahren in Europa und neuerdings auch in Amerifa bildet etne neue Ylluftra- 
tion gu ben groken fanitaren ftaatlicjen Fortſchritten am Ende des Yahr- 
hunderts. tod vor 50 Yabhren war bie Gewohnheit des Badens feine all⸗ 
gemeine, bor allem twar fie beſchränkt auf Fluß- und Geebaber, welche naturs 
gema nur wabrend einiger Dtonate benugt werden fonnten. England begann 
1842 mit bem Bau offentlicher Volksbäder, und feit 1850 haben befonbers 
deutſche Stabdte biefe3 nachgeahmt. Yn Wmerifa hat diefer Gegenftand großen 
Anklang gefunden. 1893 fing juerft New York mit ber Erridtung offent- 
licher Qreibaber an, welche wahrend be8 gangen Jahres offen ftanben, und 
machte ben Bau derfelben fiir alle Stabte iiber 50,000 Einwohner in dem 
gangen Gtaate obligatorifd. Sn New York find {don mehrere Braufebader 
fiir bie Grmere Bedolferung in Gebrauch, und größere werden bemnadft 
errictet. Buffalo, Bofton, Chicago, Philadelphia, Pittsburg, Milwaukee 
und andere Gtabdte haben in ben Iegten zehn Jahren folche Bader erricdtet; 
felbft fleinere Städte fchreiten in dieſer Richtung vor. 

Viele Miihe hat man fic ferner in den legten Yahren gegeben, Pt a= 
lartiabiftrifte gefund zu machen, 3. B. bie römiſche Campagna, welche 
nad ben Unterfuchungen bon Profeffor Tommaft-Crubeli fo ungefund wurde 
burd) ben Gtau bon Drainagegewaffern. Durd) Schaffung der nothigen 
Vorfluth hat man ftellenweife ben urfpriingliden Buftand wieder hergeftellt, 
ber Boben wird entwäſſert, Luft dringt ein, unb die gefährlichen Keime 
werben durch Oxydation etc. zerftdrt. Auch in Wmerifa find große Streden 
Landes, twelche in gleicher Weife behanbdelt werden fonnten. 

Gobann ift man aud bamit befdhaftiat, bas Problem ber Raud-= 
und Rußverzehrung in ben Grofftadten gu löſen. Daffelbe wurbe 
{don im borigen Yahrhunbert bon Benjamin Frantlin, Names Watt und 
Graf Rumfort ftubdtert. Wher erft ber neueften Reit war es vorbehalten, ener⸗ 
gifche Mittel bagegen angutvenden. Es mögen nur einige derfelben genannt 
werden: bie Anwendung befferer Kohle unb verniinftiqere Heigung der 
RKeffel, rauchberzehrende Apparate, die Anwendung von Gastodherden und 
Gasöfen gum Heizen, ſowie bie Verwendung von Gasmotoren fiir mande 
Betriebe, Verlequng ber großen Fabrifen und Dampfmafdinen in die Vor- 
ſtädte oder wenigſtens auferbalb ber dicht bevölkerten Stabttheile. 

Endlich ſind zu erwähnen die öffentlichn Staatsgeſundheits— 
ämter. Ym Jahre 1849 wurde zuerſt in Maſſachuſetts durch bie Geſetz⸗ 
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gebung eine Rommiffion von drei Perfonen ernannt, welche ber Regierung 
liber die geſundheitlichen Verhaltniffe bes Staates gu berichten hatte. Ihre 
Arbeit lentte bie Aufmerkſamkeit auf bie Cinrichtungen der erwachenden Sa⸗ 
nierung in ben Städten Englands. 20 Yabhre {pater wurde dort felbjt ein 
Geſundheitsamt gegründet. 1870 wurde der erſte Bericht herausgegeben. 
Seitdem find dieſe Berichte wichtige Fingerzeige fiir Mediziner und Gefund- 
heits⸗Ingenieure. 1873 wurde für den Staat Michigan eine gleiche Behörde 
geſchaffen und 1880 fiir ben Staat Mem York. Jetzt find nur wenige 
Staaten der Union obne eine folche. Die Latwrence-Verfucsftation in 
Maffachufetts ijt bereits ermabnt. 1886 trat bann bdburd das Michigan- 
Staatsgeſundheitsamt ein CGtaat8laboratorium fiir Hygiene in's Leben. 
1866 entftand in New York außer bem Staatsgeſundheitsamt ein ſtädtiſches 
Gefundheitsamt, und heute beftgt faft jebe Gtabt ber BVereinigten Staaten 
ein folche3 Amt. Cine widhtige, werthvolle Wufgabe biefer Behorden befteht 
in ber Berarbeitung und Veröffentlichung ber betreffenden Statiftifen, der 
graphifden Darftellungen, ber Beziehung zwiſchen ber Sterblichfeit einerſeits 
unb ber Wafferverforgung und Entwäſſerung, Bevolferungsdictigteit und 
bet meteorologifden Verhaltniffe anbererfetts. Yn ben vielen Städten Eng- 
lands unb aud) einigen ber Bereinigten Staaten find Verſicherungs- und 
Schutzgeſellſchaften gebildet zur jährlichen Inſpektion der Wohnhäuſer. Die 
Behörde für Wohnungspflege in Hamburg, welche jetzt nach engliſchem Muſter 
gebildet worden iſt, gehört auch hierher. Die Univerſitäten haben neuerdings 
die Geſundheitslehre als einen beſonderen Zweig aufgenommen, ebenſo wie 
auf den techniſchen Hochſchulen ſanitäre Ingenie newi ſen haften geleſen wer⸗ 
den, ſowohl in den Vereinigten Staaten wie in Deutſchland. 

Eine große Arbeit an der Ziviliſation wird auch burch bie Preffe voll⸗ 
bracht, welche unermüdlich in biefer Richtung thatig ijt, ſowie bon ben großen 
Vereinen fiir offentlice Gefundbheitspfleqe, welche alle bemiiht find, bie Rennt- 
niffe bon ben Grunbdfagen ber Lehren unter Fadleuten undLaien ausgubreiten. 

Unfere ftabdtifchen Bermwaltungen geben Baugeſetze und Verord— 
nungen, toelche nicht nur die fichere Ronftruftion und Schutz vor bem Feuer 
gewährleiſten, fonbdern aud) fiir gefunbe UWnlagen Gorge tragen. Die Breite 
ber Straßen, bie Hobe ber Haufer, ber Zimmer, die Stellung und Anzahl 
ber Zimmer, die Details, bie Heizung, die Ventilation, bie Ynftallation, bie 
Hausentwafferung, die Frodenheit ber Wobhnungen, die Oberfladenent- 
wafferung, alle’ wird durch Gefege geregelt und fontrolliert. 

Dagu fommen nod die in die fiinafte Beit fallenden Bemühungen bezüg⸗ 
lich des Rettungsweſens ſpeziell bet plötzlichen Unfällen in ben großen ſtädti— 
ſchen und Fabrikzentren: Samaritervereine, Unfallſtationen, Ganitat8- und 
Rettungswachen. 

Endlich fet in dtiſem Zuſammenhang nod erwähnt, daß viele Hygieiniker 
aud) auf bie Schädlichkeit von Begräbnißplätzen in der Nabe 
menfdlider Wohnungen aufmerkſam madten, obfdon ſolche Schädlichkeit 
bielfad) beftritten wird. Yn Folge deffen bilbeten ſich feit Anfang ber fiebs 
ziger Jahre Bereine gur Wiebereinfilhrung ber Feuer beftattung. 


Friedrich Stemens tonftruierte einen Apparat, in welchem die — 
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nung ber Geiche nicht durch direlte Ginwirtung ber Flamme, fondern durch 
hodherbigte Luft in zwei Stunden erfolgt; und nad) feinem Syſtem wurde in 
Gotha ein Krematorium erbaut, in weldjem am 10. Degember 1878 die erfte 

uerbeftattung ftattfand. Dann folgten Heidelberg, Hamburg und Offen- 

ih. Der Heidelberger Apparat ift nach dem Syftem Klingenſijerna, der in 
Hamburg nad) dem Syſtem Schneider. Die Verbrennungsapparate befinden 
fid) fammtlid) in bem Untergeſchoß der Rrematorien ober Feuerbeftattungs- 
anftalten, mit denen aud) ſtets ein Rolumbarium ober eine Urnenhalle gur 
Beifegung ber in Urnen gefammelten Aſchenreſte verbunden ift. Diefe Ge- 
baube maden, wie unfer Bild geigt, einen ernften und würdigen Eindrud. 








‘Geuerbeftattungsanftalt in Helbelberg. 


Bon hem Verbrennungsvorgang felbft gewahrt man nichts. Die Vereinigten 
Staaten haben gur Zeit 19 Krematorien, Ytalien 23, England 4, Frankreich, 
die Schweiz, Danemart, Schweden je 1. Cine gange Ungabl weiterer find im 
Bau oder geplant. Die Regierungen pon Preugen, Gadfen, Bayern und 
Wiirttemberg geftatten die Leidhenverbrennung bisher nod) nicht, aud) find die 
Widerſtände von kirchlicher und gerichtsärztlicher Seite nod) fo bedeutend, die 
Roften aud burd) ben Transport ber Leiden nach den entfernten Berbren= 
nungsſtätten fo hod, bag biefe moberne Beftattungsart, fo viel Borgiige fie 
aud) in Gfthetifder und hygieiniſcher Hinfidt haben mag, vorldufig nod) auf 
einen ziemlich tleinen Kreis beſchränkt geblieben ift. 
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. 4. Muſik und Cheater. 


Berlioz, die Verbindung swifdhen Beethoven und Wagner. — Franz Liszt, der erfte 
Riaviervirtnofe der Welt. — Midgard Wagner. — Sein Leben und Wirken. - 
— Seine hervorragendften Shopfungen. — Aufſchwung der Buftrumental- 
mufif. — Opernliteratur: Gounod, Bizet, Verdi. — Die Veriften. — Mas⸗ 
cagui, eoncavallo. — Humperdinck und Kienzl. — Muſikaliſche Epil und 
Lyrik: YJobanues Brahms und Anton Bruckner. — Nationale Farbung bei 

Dvooral, Tidhaitowsty, Grieg, Smetana. — Moderne Opera: Goldmarf, Maſ⸗ 
fenet, Saint-Goéns. — Operette: Millöcker, Straub, Sullivan. — Moderne 
Kapellmeiſter: Bülow, Levi, Weingartuer, Ridter, Seidl, Thomas uw. a. — 
Klavierſpieler: Rubinftein, d'Albert, Paderewsty. — Geigentlinftler: 
Joachim, Wilhelmj. — Gefangstinftler: Patti, Lucca, Materna, Lehmann, 
Brandt; Niemann, Vogl, Vek, Stodbanfen. — Das Theater und feine Ent⸗ 
widiung. — Die Schanſpielkunſt. — Das Wiener VBurgtheater die erite 
dentſche Bühne. — Lanbe und Schreyvogel. — Die Meininger. — Frantreid 
und England. — Die Ber. Staaten: Booth, Iefferfon. — Das Artiften- 
thum und Vartététheater. 





Auf bie große deutſche Glanggeit ber Muſik im erften Viertel des 
19. Jahrhunderts, die fich an bie Namen Mozart und Beethoven knüpft, und 
auf bie Triumphzeit ber italienif{d-frangofifden Richtung eines Menerbeer in 
ben biergiger und fiinfgiger Jahren folgte in ber zweiten Halfte bes Yahr- 
hunbderts eine neue deutſche Glanggeit der Mufit, deren Führer Richard 
Wagner war. Den Uebergang gu ihr, bie Verbindung zwiſchen ben beiden 
Mufitheroen Beethoven unb Wagner ftellt Hector Berlioz (1803 bis 
1869) her; er war Wagners Vorlaufer, wie3 und orbnete thm ben Weg, in- 
bem er mit feinen ſymphoniſchen Gchopfungen in bie feften Dtauern des 
Orehefterftils eine Brefche leqte unb bie Fahne des Fortſchrittes aufpflangte. 
Gein Haupt= und Lebenselement war das Orcheſter, dbeffen Leiftungs- und 
DarftellungSvermogen er auf eine borher ungeahnte Hohe erhob, und mit dem 
er es berftanb, eine poetiſche Ybee muſikaliſch gu verforpern. Er tourbe da- 
burch ber eigentliche Vater ber neueren Programmmufif und des Leitmotin3. 
Seine bebeutendften Werke waren die , Phantaftifde Gymphonie” und das 
„Requiem“, bie ſymphoniſche Dichtung „Romeo und Yulia”, forte die Opern 
—— — Cellini”, „Die Trojaner“ und fein Chorwerk „Fauſts Ver⸗ 

ammniß.“ 
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Ehe wir nun gu Wagner iibergehen, miiffen wir eine3 Manne’ gedenten, 
ber Freund und Geiftesgenoffe Wagners würde, der aber vorher fdjon als 
SKlaviervirtuofe aufgetreten war, und al8 folder 
J nach bem Urtheil det gangen gebilbeten Welt bas 
Höchſte erreich hat — Frang Liszt. Er war 
geboren am 22. Ottober 1811 gu Raiding bet 
Dedenburg (Ungarn), trat bereits als neunjabriger 
Knabe al8 Klavierfpieler sffentlid) auf und ent— 
widelte fid) gum erften Slavierdirtuofen der Welt, 
deſſen Spiel iiberall eine Begeifterung ſondergleichen 
entfeffelte. Wud) die bedeutendften unter feinen 
Nadfolgern, wie Taufig, Rubinftein, v. Bülow, 
Paderewsti, haben ihn nicht gang erreicht. 1847 
: gab Liszt die unrubige Virtuofentaufbahn auf und 
Hector Berltog. ging al8 Qoftapellmeifter nad) Weimar, wo ex gang 
feinem mufitalifden Schaffen lebte und in felbft- 
lofefter Weife bemiiht war, Wagner, Berliog unb andere Romponiften gur 
Geltung gu bringen. Während Wagner fid, im Sinne feines ,Gefammt- 
tunfttoerted", beinahe ausſchließlich auf das dramatiſche Gebiet befdrantte, 
bezeichnen den Hohepuntt von Liszts Schaffen als Romponift feine ,Sym- 
phonifden Didjtungen”. „Man findet in ihnen”, wie Fr. Brendel fagt, ,als 
charakteriſtiſches Unterſcheidungsmaterial ben Bruch mit der bisherigen Form 
ber Ynftrumentalmufit, die ebenfall3 zur Gdjablone gu werden drobte, oder 
bereits mebhrfad) gu einer foldjen geroorden war. Wenn bei Beethoven ſchon 
die Geftaltung feiner Werte vielfach bedingt erfdjien durch ben gur Dare 
ſtellung gewählien Vortourf, fo fehen wir hier die Konſequenz davon: engften 
Anſchluͤß an ein poetifces Programm, fo daß diefes mafgebend wird fiir 
Form und Ynbalt.” Ferner find die ,Un- 
garifdjen Rhapſodien“ hervorzuheben, fo- 
wie von feinen tirdliden Rompofitionen 
bie Oratorien ,,Chriftus” und die ,Legende 
bon ber heiligen Eliſabeth“. Bedeutendes 
hat Frang Liszt aber auch als Klavier⸗ 
und Liederkomponiſt, wie als mufitalifder 
Schriftſteller geleiftet. Er war 1859 nad 
Rom gegangen und in den geiftlidjen Stand 
getreten, vetbradhte feine legten Lebendjahre 
abwechſelnd in Peft und Weimar und ftarb 
am 31. Juli 1886 in Bayreuth. 

Was Beethoven in feinem „Fidelio“ 
erfehnt, was bie Romantiter nicht erreich⸗ 
ten und die frangofifd-italienifde „große . " 

Oper” nod) viel weniger herdorbringen ‘rang iszt. 

tonnte: bie Schöpfung eines mufitalifdjen 

Dramas, in weldem Wort und Ton gu einer Einheit verſchmolzen und alle 
Riinfte als gleichberedjtigte Schweſtern mitwicten follten, bas gelang 
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Ridard Wagner. Er war am 21. Mai 1813 in Leipzig geboren. 
Seine Neigung gog ihn friihgeitig gum Theater hin. Yn der Mufit ſuchte er 
fich vorwiegend autobidattifd) gu bilden, fand aber in bem in den Traditionen 
‘oh. Seb. Bach’s aufgetadfenen Thomaskantor Weinlid) einen trefflidjen 
‘ompofitionslehrer, ber ign mit den Gebeimniffen bes Rontrapunttes auf's 
Befte vertraut machte. Wagner war fein mufitalifdes Wunderkind; bod 
begann er friihgeitig Opernentwürfe gu verfaffen, ja gange Opern gu ſchrei— 
ben. Mus diefer erften Beit haben fich ,Die Feen” (1833 vollendet — in 
München 1888 aujfgefiihtt) und ,Das Liebedverbot” erhalten, die aber den 
Hinftigen Meifter des Muſildramas nod nicht abnen laffen. Yn den Yahren 
1836/1837 war et in Königsberg und in Riga als Kapellmeiſter angeftellt. 
Hier fate ex den Entſchluß, eine hiſtoriſch große Oper gu fdjreiben, die fo 
gtoß und fo ſchwer gu bewältigen fei, daß fie 
an $rovingbiihnen unmöglich aufgefiihtt 
werben tonne. Er wollte fie dadurch vor 
bem Sdhidfal bewahren, ſchlecht aufgeführt 
ober gat nur zerſtückelt wiedergegeben gu 
werden. Go entftand ,Riengi”, der 
gang und gar nod) im Stil Menerbeers ge- 
alten und mit riefigen äußeren Cffett- 
mitteln auggeftattet ift, tenn fid) aud in der 
ftrammen Führung der Handlung wie in der 
mufitalifden Ausfiihrung bereits bie Lö— 
wenklaue des Meifters zeigt. Yn der Hoff- 
nung, den Riengi an ber ,grohen Oper” an- 
gubringen, beqab er fic) unter ben größten 
Sdhwierigteiten nad) Paris. Er reifte auf Mihard Wagner, 
einem Gegler bon Riga ab und erlebte in 
ben Scheeren einen Sturm, während deffen er die Sdee gum „Fliegenden 
Hollander” befam. Yn Paris erlebte ex Enttiufdung auf Enttäuſchung und 
gerieth in die bitterfte Noth. Er fudhte fic) mit Sdriftftelterei und 
mit Wrrangieren bon Potpouri’s feinen kärglichen Lebengunterhalt 
gu erwerben,. Dennod) wurde während diefer ſchweren Beit der „Rienzi“ 
pollenbet unb ebenfo der „Fliegende Hollander”. Endlich im Yahre 1842 
nabte bie Erlöſung. Durch bie Bemiihungen des Sängers Tichatſchet war 
der ,Riengi” in Dresben angenommen worden und Wagner fiedelte nad) der 
ſächſiſchen Refideng iiber. Der ,,Riengi” hatte einen toloffaten Erfolg, fo dab 
die dadurch ermuthigte Intendanz gleid) im nächſten Jahr gur Ynfzenierung 
des „Holländers“ fajritt. Ym „Fliegenden Hollander” aber hatte fic) Wagner 
bon bem Gtil ber großen Oper abgetoandt, und an ben Schöpfer des „Frei⸗— 
ſchütz Weber, den er ſchon in feiner Jugend abgöttiſch verehrte, und an Marſch- 
net angefniipft. Nur nod in der Figur bes Daland finden fid) Antlange an 
die Menerbeer'fdje Rhythmit. Die Folge davon war, dak der „Holländer“ 
toeniger gut aufgenommen tourbde. Magner lief ſich jedoch nicht entmuthigen, 
fonbern ſchritt tapfer weiter auf der eingefdhlagenen Bahn. Er ſchuf in 
Dresden den Kannhäuſer?, der 1845 zur Aufführung kam und noch 
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mebr enttaufdte und ben ,Lohengrin’, den er in Dresden nicht mehr 
aufgefiibrt fehen follte, weil er in bie Revolution bon 1848 verwickeli wurde 
und gezwungen war, in bie Schweiz gu flieben, wo er in Zürich feinen 
Wohnſitz aufſchlug. Ym „Tannhäuſer“ und im ,Lobhengrin” griff Wagner 
mit größtem Glück in bie deutfde Gagentwelt be Mtittelalter3, und ba er 
felbft bie bichterifde Kraft beſaß, feinen Stoff dramatifc gu geftalten, fo 
horte fiir thn bie Sertbuchmifere auf, unter der die ernſthafteren Opernkom⸗ 
poniften bon jeher gelitten batten. In der mufitalifden Ausaeftaltung des 
„Tannhäuſer“ mar Wagner einen Gebritt weiter geqangen al8 im „Hollän— 
ber”. Gr hatte, wie H. Merian trefflich ausfiihrt, die gefdloffene berge- 
bradhte Arienform noch mehr aufguldfen begonnen. Zwar enthalt der „Tann⸗ 
häuſer“ noch viele gefdloffene Gage, fie find aber einestheils giemlich frei 
behanbelt — tie bie Lieder ber Ganger im Gangerfrieqg — und anderntheils 
biel fefter mit ben regitativifden Theilen verbunden, als died bisher ber Fall 
war. Ym ,Lobhengrin” aber wagte er e8 gum erften Male, den Unterfcied 
zwiſchen regitativifd-beflamatorifdem und lyriſchem Gefang völlig aufgu- 
heben unb bie Ggenen und Akte in einem Fluffe durchzukomponieren. Keine 
Halb- und Gang dtiife hemmen nun mebr ben breiten muftfaltfden Strom, 
ber fic) burd) ba8 ganze Drama ergieBt. Keine biinnfadigen Regitative und 
feine mit unenblichen Dertwiederholungen iiberladenen Wrien hemmen und 
gerftiideln bie Handlung. Es ſcheint nun auf den erften Blid, als ob nichts 
leichter fet, al8 eine folde Durchbrechung ftarrer Formen und man begreift 
nicht leicht, marum ein Beethoven, ein Weber nicht {chon auf biefelbe Idee 
berfallen fonnten. Aber die Gache ift in Wirklichfeit nicht fo etnfad; denn 
man fann nicht formlos eine Melodie, einen Mufitfag an ben anderen reiben; 
ein einheitliches Prinzip muß bas Gange zgufammenbalten, und wenn bas 
Pringip der alten Form fallt, fo muß ein neues an feine Stelle. Wagner 
wurde bie Durchbrechung ber alten Formen baburd) möglich, bah er biefes 
neue Pringip fanb, ober wenigſtens guerft in bewußter Weife als formales 
Grunbdpringip bes MufifeDrama8 anwandte. Diefes neue Pringip ift bas 
Leitmotin. 

Das Leitmotiv ift nichts Neues, feine künſtliche Exrfindung, wie die 
Spötter behaupten, fondern es iſt von jeher im Wefen ber Mufit beqriindet, 
bap fich ber muſikaliſche Gedanke in charafteriftifche Motive gleichſam kry⸗ 
ftallifiert unb bah biefe Motive im Verlauf bes Muſikſtückes öfters wieder- 
fehren. Die alte Gonatenform beftimmt genau, two, wie oft, unb in welder 
Form dieſe Motive wiederzukehren haben. Gie ift eben beBhalb fein freies, 
fondern ein ſtiliſtiſch gebundenes Kunſtgebilde. Yn ber alten Opernform bildet 
jebe Arie, jedes Terzett, jedes Quartett 2c. etn folches Kunſtgebilde fiir fid: 
und bie Wieberholung des Motiv’ bedingt barin die vielen, die Handlung 
aufhaltenden und ben Ginn ftirenden Sertiwiederholungen. Die geſchloſſene 
Form mute in ber Muſik beibehalten werden, weil die Harmonifierung der 
Melobie sum groken Theil burch diefelbe mitbedingt toar. Se mehr nun die 
Komponiſten anfingen, nicht nur bie eingelnen ,Mummern” ber Opern, fon- 
bern ba8 ganze Werk als künſtleriſch einhettliches Gebilbe gu betradten, um 
fo mehr geigten bie Motive ber eingelnen ,Mummern”, beſonders diejenigen, 
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beren Drager ein unb biefelbe Perfon war, oder die aus parallelen brama:- 
tifden Situationen ober Stimmungen herborgegangen waren, eine gewiffe 
Verwandtſchaft mit einanber (3. B. die Motive aller Papageno-Mummern der 
Zauberflöte, die Motive aller Nummern des Fidelio, bie fich auf Gefangnif 
und Gefangen{chaft begiehen); ja, es traten fogar Motive auf, die felber in 
berfdiebenen Nummern, d. h. an verfchiedenen Stellen der Oper, und zwar 
an ben bramatifd martanteften Stellen, mit denen fie unlösbar verwachſen 
ſchienen, bom Komponiſten gang unwillkürlich und gleichſam inftinftiv wie— 
betholt und dadurch gu plaſtiſchen Symbolen ber Handlung und ihrer Trager 
tourben; fo bie brei Poſaunenſtöße bes Priejters in ber Zauberflote, bie 
düſteren D-Mollflange bes Romthur8 im Don-Yuan, der Eulenruf im Frei⸗ 
ſchütz, und als gang befonber8 plaftifches unb ſprechendes Gebilbe bas er- 
lofende Signal im Fidelio. Wagner nun, der nicht Mufit gu fremben Lerten 
fegte, fonbern in beffen Geifte die Angelpuntte ber bramatifden Handling 
mit ben Hauptmotiven der mufifalifcen Darftellung gleichzeitig entftanden 
— wenn er natiirlich bet ber Ausarbeitung ber Ydee auch auerft ben Dert und 
bann bie Muſik dazu fdrieh — mufte bei feinem Beftreben, bie Oper mög 
lichft einheitlich zu geftalten, noch viel leichter und ganz von felbft auf ſolche 
Motivwiederholungen berfallen. Sie zeigen fich ſchon in feinen erften Opern: 
3. B. im Hollander bas Motiv ber „Erlöſung“. Gar im Tannhaufer, wo ſich 
zwei große Weltanfchauungen, die chriftlich-aftetifche und die heidniſch finn 
fiche mit einanber ftreiten und fic bie eine im Pilqerchor, bie andere in der 
Venusmuſik verfinnbildlidht, war ein Durdfiihren der tontraftierenden 
Motive nicht nur durch einzelne Nummern, fondern burch bie ganze Oper von 
Natur geboten; und fo erfannte benn Wagner allmahlich in diefen plaſtiſchen, 
bie bramatifden Motive und erft in zweiter Linie bie als Träger dieſer 
Motive bienenden Perfonen in fyombolifterenden mufitalifdhen Mebilben, bas 
gefuchte neue mufifalifche Grundelement, bie Urzelle bes muſikaliſch drama 
tifden Orqani8mus. Diefe Motive fdloffen fic) nun nicht mehr au tleinen 
Einzelnummern zusammen, fonbdern zu der großen dreifagiqen (d. h. drei 
aftigen) gleichſam ſymphoniſchen orm des Muſikdramas, tn denen ſich die 
Handlung gleichmäßig ausbreiten und in fretem, unqehindertem Fluſſe threm 
natiirliden Enbdpunfte, ber Schluffataftrophe guftromen kann. Die tlare und 
bewußte Erkenntniß dieſes neuen Prinzips aber verdankte Wagner den 
Beethoven'ſchen Symphonieen, und hier iſt alſo der Runkt, 
wo ſich die beiden Gewaltigen des Jahrhunderts die Hände reichen. In den 
Beethoven’ {chen Symphonieen hatte Wagner grandioſe dramatiſche Handlun 
gen in Tönen erblickt, und als ſich in der „Neunten“ dieſe Tone mit dem 
Dichterwort verbanden, ſo fehlte nur noch ‘bie Sichtbarmachung diefer tönen 
den und redenden Weit auf der Bühne, um das Geſammtkunſtwerk in die 
Erſcheinung treten zu laſſen und den ganzen Menſchen, hörbar, ſichtbar und 
handelnd in ſeinen Leiden und Freuden und mit ſeiner ganzen unendlichen 
Ideenwelt im Kunſtwerk erſtehen zu laſſen.“ 

Zum erſten Mal bewußt durchgeführt hat Wagner dieſes Prinzip des 
Leitmotivs im „Lohengrin“. Die Ereigniſſe bes Revolutionsjahres und 
Wagners Flucht hatien die Aufführung des Werkes in Dresden verhindert, 
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und al8 ber fiit bie Wagner-Gade von Anfang an begeifterte Frang 
Vis gt den Lohengrin am 28, Äuguſt 1850 in Weimar auf die Biihne 
bradjte, burfte Wagner ben deutfdjen Boden nicht 
betreten. Erſt ungefähr gen Jahre fpater durfte 
ex felber fein Werk Hiren. Yn Biirich, wohin ex 
geflohen war, hatte ex mit den ſchlimmſten Lagen 
gu tampfen. Berfdjiedene Verſuche, eine feiner 
Opern in Paris angubringen, ſchlugen fehl. Da 
warf er fic) wieder auf die Schrifiſtellerei, und 
fo entftanb in ben Jahren 1849—1862 jene Reihe 
bon tritifdjen Gdriften, unter denen ,Oper und 
Drama”, worin er bie Pringipien feiner Runft 
augeinanberfegt, die bebeutendfte iſt. Gr ſtelit 
darin bas Ideal bes ,Gefammttunftwertes” auf, 
Hans von Billow. in weldjem ſich alle Riinfte ſchweſterlich die Gand 
reichen wollen, ohne daß eine bie anbere knechte. 
Nach diefem Pringip mußte die abfolute Gefangsmelodie — ähnlich wie es 
Glue gefordert hatte — guriidtreten, ber Gefang mufte ſich ber Sprache an= 
paffen, die er nicht mebr berdeden burfte. Iſt bie Mufit in ber gefungenen 
Melodie gegen früher beſchränkt, fo tann fie fic) dafür in ber Orcheſter⸗ 
begleitung um fo reicher entfalten, die gleidfam die Stelle bes Chord der 
antiten Tragödie und demnad eine Urt vermittelnde Stellung zwiſchen der 
Biihnenhandlung und den Zuſchauern einnimmt. Hier weiſt Wagner aud 
auf die Widhtiqteit bes Stoffes hin und verlangt fiir bas deut{dj-nationale 
Mufitdrama einen in der nationalen Mythe begriindeten tragifden Vorwurf. 
Ginen foldjen Vorwurf fand Wagner in ber Nibelungenfage, 
bie ex in denfelben Yahren unter Qubilfenahme der Glteften eddiſchen Faffung 
gu ber grofen Nibelungentrilogie nebft Borfpiel verarbeitete; 
allerbing’ vorläufig erft al Textbuch. 
Qn den Yahren 1853—1857 entftand 
aber bereit® bie Sompofition des 
AR being olbes” (Januar 1857 be- 
enbdet), ber Waltiire (in Maing 
1856 beendet) unb der Hälfte ded 
»Siegfried”. Im Jahre 1857 aber 
ließ ex muthlos das grofe Wert liegen, 
fiir welches er nichts weniger als ein 
eigenes Schauſpielhaus und vollftindig 
neugefdulte Ganger verlangte. Gr 
hatte bie Hoffnung aufgegeben, feinen 
Traum der deutſchen Feftfpiele jemals 
verwirklichen zu tinnen. Er wanbte fic) 
einem anberen Werte gu, dem Triftan, Carl Tauffig. 
das er migliderweife auf die Bühnen 
au bringen hoffte. Ym September 1859 war ,Zriftanund Jfolbe* 
bollenbet, ein Werk bon höchſtem poetifdjem Werth und einer wirklich an die 
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antite Tragödie erinnernden Einfadbeit und Größe. Ym Yahre 1860 ſchien 

offnung vorhanden, den Tannhäuſer an ber großen Oper in Paris angu- 

ringen. Dod) es feblte bem Wert ein wefentlider Beftandtheil — das 
Ballett!! Durd ein Ballett im gewöhnlichen Ginne tonnte Wagner fein 
Wert nicht verderben, ex geftaltete alfo die Cinleitungafgene im Venusberg 
reicher aus. Es entftand die burd) ihre gliihende Ginnlidteit und Farben— 
pradt ber Venusſzene ausgegeichnete Parifer Bearbeitung. 1861 wurde der 
Tannhäuſer in Paris aufgeführt und betanntlid) von den Mitgliedern des 
Jotkey⸗Klubs — ausgepfiffen. Der Xriftan, der 1862 in Wien aufgefiihrt 
werden follte, wurde nad) 54 Proben (!) als gu ſchwer und gang unauffiihr- 
bat wieder aufgegeben. 
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Daß Wagner unter dieſen Umſtänden, als er {don alle die genannten 
Meiftertwerte gefdhaffen hatte und immer nod) teine Bühne finden tonnte, die 
ibn auffiihrte, ben Muth nidt gang verlor und feine geiftige Claftigitat 
bebielt, ift wahrhaft bewundernswürdig. Wher endlich tam gruündliche Hilfe 
burd) ben tunftbegeifterten Bayerntinig Qudwig Il, der Wagner 
au fic nach München berief und ihm in allen feinen grogen Planen feinen 
Beiftand guficherte. Hier wurde aud) im Jahre 1864 bon Wagner eine Mufit- 
ſchule ind Leben gerufen, als deren Leiter er Gans vb. Bülow, den 
ſpäterhin fo berlifmt geworbenen Klavierſpieler und Wagner-Dirigenten, 
berief. Der ,Triftan” wurde 1865 in München aufaefiihrt; 1869 folate bas 
»Rheingold” und 1870 die ,Waltiire’, Die .Meifterfinger” entftan- 
ben, in denen Wagner das erſte muſikaliſche Quftfpiel ſchuf und die Geaner 
ſeiner Kunſt auf das Ergöhtzlichſte verfpottete, Unb fogar feine Feſifpiel⸗ 
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plane follten fic) verwirklichen. Das von Semper (f. Abſchn. 5) geplante 
Feftfpielhaus tonnte allerdings in München nicht gebaut werden; die Yntri- 
guen der Gegenpartei verhinderten es. Wagner felbft vergrub fidy, um feine 
Ribelungen gu vollenden, in dem entgiidend gelegenen Landhaus bon Trieb- 
{cen bei Lugern in der Schweiz. Endlich entftand aud) nad) einer frudt- 
baren Idee bes Klavierdirtuofen Bauffig ber erfte Patronatsverein, der 
bie Erridjtung bes Feftfpielhaufes in Bayreuth ermiglidte. 
‘Am 22. Mai 1872 wurde ber Grundftein des Gebäudes feierlich gelegt, bei 
welder Gelegenheit die denkwürdige Uuffiihrung der neunten Symphonie 
unter Wagners Leitung ftattfand, Ym Auguft 1876 wurden die Nibelungen, 
im Jahre 1882 Wagners lebtes Wert, ber ,Parfifal’ in dem nad den 
Intentionen des Meiſters erridteten Theater*) aufgeführt. Ym Februar 
1883 ſchloß der Meifter im Palaggo Vendramin 
ju Benebig bie Augen in Folge eines Herg- 
Hitages, Seine Leiche wurde feierlid nach Bay⸗ 
teuth gebradjt und dort im Erbbegräbniß im 
Garten feiner Villa Wahnfried beigefegt. 

Die Wirkung, welche Wagners Schaffen 
ausgeübt hat, iſt ganz enorm. Die ganze mu— 
fitalifce Produktion der letzten Yahrgehnte, und 
zwar nicht nut bie bramatifde, fondern aud) die 
teine Ynftrumentalfompofition unb ba8 Orato- 
rium fteht unter feinem Bann. Dirette Nadh- 
folger, die feine dramatiſche Kunſt weiter fort- 
gebilbet batten, hat Wagner nod nidt. Seine 
fünſtleriſche Qndividualitét ift gu mächtig, fo 
milffen aud) die bisherigen Verfude, Mufitdra- 
men im Ginne Wagners gu ſchreiben, als gefcheitert betrachtet werden. Alles 
was man Werken wie bem , Helianthus” von A. v. Golbf{dmidt, der 
,Gatuntala” Meingartners, der ,Gvendoline” Chabrier’ s ober 
bem ,Gunthram” bon Ridarb Straus nadfagen fan, ift eine mehr 
ober minder geſchidte Behandlung der neuen bramatifdjen Form und glan- 
gende Ordjeftriertunft; eB feblt aber überall bas Befte, ohne das ein Mufit- 
drama immer nur ein ſchwülſtiges Unding bleibt — ber große bramatifde 
Wurf, der machtvolle Charatter bes Schöpfers. 

Viel fruchtbarer erties fic) der Einfluß Wagner auf die Fn ftru- 
mentalmufit. Wir haben bereits oben bemertt, wie dadurch die „ſogen. 
„Symphoniſche Didtung” entftand, unb aud) deren erften Meifter Frang Lisgt 
befprodjen. Der bebdeutendfte Nadhfolger Liszts in diefer Urt Tondidjtung 
ift ber 1864 in Miindjen geborene Ridard Straus, deffen fympho- 
niſche Didtungen „Aus Ytalien”, ,Don Yuan”, ,Macheth”, „Tod und Ver— 
Harung”, ,Ulfo fprad) Zarathuftra”, ,Culenfpiegels luftige Streidje”, ,Don 





Nidard Straub. 


*) Dad auf elnem Higel bei Bayreuth erbaute Feſtſpielbaus enthalt 1600 Sipplave, die 
ampbitheatrallfd angeordnet find unter villigem Verzicht auf Logentdnge. Eine wichtige 
Reuctung war das tlefergeleate, verdedte und dem Publitum unſichtbare Ordefter. 
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pos au ben genialften Schöpfungen der neueften Beit gehiren. WIS 
jlingfter Auslaufer diefer Richtung ift ber in Leipzig 1879 geborene Kom⸗ 
ponift Guftab Bredher gu nennen, 
deſſen fomphonifde Didtung ,Rosmers- 
Im“ beredjtigtes Wuffehen erregte. Der 
iszt'ſche Oratorienftil wurde durch den 
ſämen Edgar Tinel, den begabten 
omponiſten des Oratoriums „Der heilige 
Francistus“, erfolgreich fortgebildet. 

Damit find wir mit der Inſtrumental⸗ 
muſil fdon bet ber allerneueften Beit ange- 
langt, und wir haben nur nod einen kurzen 
Blick auf die Opernliteratur gu werfen, die 
neben und nad) Wagner aufbliihte, ohne 
bireft in feine Fußtapfen gu treten, fondern 
den Gtil ber grofen Oper weiterpflegt. 
Auch dieſe ſcheinen indeß von Wagner mehr ‘Ambrotle Thomas, 
ober weniger ftart beeinflugt. Go in 

rantreid) Umbroife Thomas (1811—96), der fein Beftes auf dem 
biete ber nationalen tomifden Oper ,Der Raid”, ,Mignon”, ,Gommer= 
nachtstraum“ leiftete und in Vittor Maſſé, Uimé Maillart (Das 
Glidden des Eremiten”) unb Léo Délibes (,Der Konig hats gefagt”) 
Nachahmer fand; dann Charles Gounod (1818—93), heffen Oper 
» Margarete” ihm einen Weltruf verfdjaffte und deffen Schöpfungen auf dem 
Gebiete der Kantate und bes Oratoriums vortrefflidh find. Ferner die 
genial moderne Schöpfung auf dem Gebiete der frangofifdjen bramatifden 
ufit ,Carmen” von Georges Bizet (1838—1875). Der frudt- 
— barfte und unftreitig aud) ber bebeutendfte 
italieniſche Operntomponift ift aber Giu⸗ 
feppe Verdi (1818—1901). Geboren 
al8 Sohn eines unbemittelten Krämers und 
Schenkwirthes in Roncole (Ytalien), hat er 
ſich aus ben Grmlidften Verhiltniffen gu 
einer ſtolzen Höhe emporgeſchwungen, ebenfo 
zeigt aber aud) feine Laufbahn als Künſtler 
und Mufiter ein unausgeſetztes Emporſtre⸗ 
ben bon einem rohen Naturali8mus gu edel⸗ 
fter Kunftdollendung. Die erſte Oper, die 
Berdi aud) im Auslande befannt made, 
war ber 1842 aufgeführte ,Rabucco”; dem 
tein nationalen Gtil entwand er ſich, nad- 
3 rn er die Brangofen und Reverbeer Hubiert 
atte, in ben drei, nod) immer auf allen 
Sbartes Gounod Bühnen befindliden Opern ,,Rigoletto”, 
Troubadout“ und ,Xraviata”. Der ,Mavftro ber ilalienifchen Revo— 
lution", tie man Berdi um die Mitte des Jahrhunderts nannte, näherte ſich 
Deb XIX. Yohefundert, (2) u 
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dann unter der Cinwirtung Wagners mit ,.Don Carlos” und nod) mehr mit 
Aida” dem Mufitdrama auf fymphonifder Grundlage und ftellte ſich, al’ 

Greis nod) mit jugendlicher Friſche ſchaf⸗ 
fend, mit ,Dthello” (1887) und , Falftaff” 
(1893) an bie Spige ber aud in Jialien 
night mehr einguddmmenden neuen Bewe⸗ 
un 


9. 
Auf Verdis Schultern ftehen die 
Sungitaliener, die fog. Veriſten“. 
Gie unterftehen dem Cinfluffe Wagners 
in den Aeußerlichteiten ſiärker als ihr 
Meifter, haben aber den eigentliden Geift 
des Mufitbramas weniger gut erfaßi. 
Aufdringliche Melodit mit ſteis fic) wie⸗ 
derholenden Phraſen, ſchreiende Ynftru- 
mentation und lärmende blutrünſtige 
Georges Bizet. Qandlung find bie hervorftedjenden Cha- 
tattergiige. Sie vergeffen, bab bie Mufit, 
bie „unrealiſtiſchſte“ Runft, fic) niemals mit dem traffen Realismus ihrer 
Dramen gu einer wirtliden Einheit verfdmelgen tann. Die erfolgreichften 
unter ibnen find: Pietro Mascagni (geb. 1863) mit feiner ,Ca- 
yalleria rusticana”, „Freund Frig”,,.Ratcliff”, ,Le Maschere”; Rug- 
gietro Leoncavallo (geb. 1858) mit bem ,Bajagzo” unb ben 
Medici“, ©. Buongiorno mit feinem ,Crntefeft", Wi fredo Cae 
talani, ber die Geyerwallyh als Opernftoff behandelte (,Die Wally”), 
Puccini mit ben ,Willis”, ,Manon Lescaut" und ,La Boheme”. 
Spinelli: ,A basso Porto“, Tas- 
ca: ,A santa Lucia” u. f. w. 

Die Veriften haben aud in Deut {d= 
Tanb grofe Erfolge gu vergeidinen gehabt 
unb find natürlich aud) ſchleunigſt nadge- 
abmt toorben, tie jeder Unfinn, ber aus 
ber Fremde tommt. Golde deutſche Ve—⸗ 
tiften” find 3. B. Karl v. Kastel 
(,Der Hodgeitsmorgen”) und Mar 
Joſef Beer (,Der GStrite der 
Schmiede“). Allein dieſe veriſtiſche Krank⸗ 
heii war bald vorbei. Zwei Werke erſchie⸗ 
nen auf dem Plan, deren nachhaltige Be— 
Tiebtheit nicht gum wenigſten unter dem 
Gefidhtspuntt ber Reattion gegen bie ner- 
venquälende Doldoper ber Ytaliener gu 
erflaren ift: ,Qanfel und Gretel” bon Glufeppe Verdi. 
Engelbert Humperbind (geb. 

1854) und „Der Evangelimann” von Wilhelm Riengl (geb. 1857). 
Dak einfadhe RKindermarden von Hänſel und Gretel, ben tleinen verirtten, 








Humperdind und Kienzi. 871 


bon Engeln befdirmten Beerenfudern, anſpruchslos aufgebaut, finnig und 
ditholl durchgeführt, ome theatraliſche Uufregungen, ohne effettvolle 
affentwirtungen, und die etwas fentimental 
angehaudjte Geſchichte bom unfdulbig Ver- 
urtheilten, ber nad) Abbüßung ſchwerer 
RKerkerhaft als Evangelimann die Strafen 
Wiens durdwandert und an bas Sterbe- 
bett des ſchuldigen Bruder’ fommt — biefe 
beiben Werke eroberten fid) mit ihrem 
poltsthiimliden und fympathifden Wefen 
das Herg bes deutſchen Publitums. Hum— 
perdind hat neben reichlicher Anwendung 
befannter Bolts- und Kindermelodien den 
Wagnerſchen Ordefter- und Gefangsftil ins 
Rindermarden verpflanzt. Aud Sieg- 
fried Wagner, der eingige Gohn ded 
Meifters und Erbe Bayreuths, hat fic) auf 
bem Gebiet des phantaſtiſch-humoriſtiſchen 
Volksmärchens verjudt, allein fein Wert 
„Der Bärenhäuter“ ift unreif, ein merlwürdiges Stilgemifd von voltathiim- 
Tider und pathetiſcher Oper. 
Was Wagner auf dem Gebiet bes Dramas und ber Oper, das ift 
Rate nnes Brahms (1833—97) auf dem Gebiet der mufitalifcjen 
pit und Lyril. Seine fammermufitalifden Werte find herrliche Schöpfuw— 
gen. Als er feine 1. Symphonie ((-moll) veröffentlichte, pried man die’ 
Wert unter überſchähendem Yubel, mit Bezug auf Beethovens fymphonifde 
Meungzabl, als die zehnte Symphonie. Außer vier Gymphonien und anberen 
Ordhefterfompofitionen, zahlteichen Klavierwerken, verſchiedenen Chorwerken, 
worunter bas ergreifende und tiefempfunbdene Deutſche Requiem” nach ſelb⸗ 
ſtändig zuſammengeſtellten Worten der 
heiligen Schrift den erſten Rang einnimmt, 
und über 300 Liedern hat der Meiſter, der 
ſeit 1862 dauernden Aufenthalt in ber Mus 
fitftadt Wien nahm, Rammermufitiwerte 
bon herborragenbder Bedeutung und hoher 
Schönheit geſchaffen. Die Friſche ber Er— 
findung und der kraftvolle Schwung der 
Werke aus der beſten Zeit ſeines Mannes⸗ 
alters findet fic) nicht mehr in ben meiften 
ſpäteren Rompofitionen, bie bet aller bee 
wundernswerthen Sicherheit im tompligier= 
F ten architeltoniſchen Aufbau und in der 
Engelbert Qumperdine, Mannigfaltigteit des mufitalifden Aus— 
druclsvermögens dod) aud) mande Biige 
grübleriſchet Reflerion und verſtandesmäßiger Kilhle aufmeifen. Sein 
ernſter, tiefinnerlidjer, allem Oberflächlichen abbolber Künſtlercharakter 4 





wieiro Maocagni. 





872 ‘Mufitalifhe Epit und Lyrik bet Brahms und Bruder. 


fiirte ihn in ber legten Periode feines Sdhaffens dagu, lieber getiinftelt und 
ſchiwerverſtändlich gu fdjreiben, alB auf ausgetretenen Pfaden weiterzuwan⸗ 
deln. Zu den letzten Rompofitionen gehören 
die vier ernſten Geſänge, die ſeine Seele von 
düſterer Todesahnung ergrifſen zeigen. 

Wie Wagner im Beginn einer neuen mu—⸗ 
fitalifden Epoche fteht, die ex heraufgeführt 
bat, fo gehört Brahms, deffen rubiger, vor— 
nehm ernfter Natur bas impulfive Element 
des ftiinftlerifdjen Revolutionars und Refor= 
mators, die Riinheit bed bahnbrechenden Ge- 
nie3 abgeht, gu jenen Stiinftlern, die wir als 
höchſte Poteng einer ſcheidenden Epode gu 
betradhten haben, die eine lange Rette voraus⸗ 

. gegangener Cntwidelungsrefultate zuſam⸗ 
Johannes Brahms. menfaffen. In ähnlicher Weife ift aud) das 
Wirken eines zweiten Wiener Meifters der 
Gegenwart gu beurtheilen, be3 Oberöſterreichess Anton Brudner 
(1824—96). Geine gablreidjen Symphonien und tirdliden Werte enthalten 
nichts himmelftiirmend Neues, aber ber an Schubert erinnernde, iiberquellende 
Reidhthum mufitalifder Ideen und ber Bug in’ Große und Erhabene läßt in 
ignen den bebeutenden Tondichter erkennen. Erſt in feinen legten Lebens- 
jahren hat Bruder die ihm gebiihrende Beadtung und Wiirdigung gefunden, 
und fein Haar war längſt gebleidt, als er fic) allgemeinerer Erfolge erfreuen 
fonnte. Staffel fiir Staffel ift er emporgeftiegen bom Dorfſchulmeiſtersſohn 
und Gingertnaben gum Organiften, Profeffor am Wiener Ronferdatorium, 
ettor und Ehrendottor der Wiener Univerfitdt. Ricard Wagner ift von 
grogem Einfluß auf feine ſymphoniſchen Schöpfungen geweſen; Wagnerſche 
gnlttumentation, Wagnerfhes Pathos, Wagnerfder Stimmungsgauber 

egegnet uns auf Schritt und Tritt in ihnen. Geiner tontrapunttifden 
Meiſterſchaft entſpricht leider nicht die logiſche 
Durchbildung ſeiner mufitalifdjen Gedanten, 
bie ſich oft ind Ungemeffene verlieren und folge- 
tidtige Uneinandergliederung vermiffen laffen. 
Zu dem Schönſten, was er gefdaffen hat, 
gehört fein , Tedeum“ und eine Keihe frommer, 
erhaben und feierlich einherſchreitender Adagio⸗ 
ſähe in ſeinen Symphonien. Ferner ſind zu 
nennen, Ed. Grell, %. Kiel, A. Beder, 

oadim Raff, G. Bierling, J. Rgeine 
erger u. A. Als Meifter des Deutfden 
Liedes nach Schubert und Schumann find 
zu erwähnen Qulius Schäffer, Frang dranz Wot. 
Ubt, Julius Otto und Karl 38ilner. J 

Gin befonderes Intereſſe ſuchen ſodann eine ganze Reihe ber modernſten 
Komponiſten ihren Werken durch cine nationale Farbung gu geben, 
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er, dieſe Klaſſe gehiren der Böhme Anton DoorAat (ged. 1841) mit 
einen ausgepragt böhmiſchen Werten, der Ruffe Peter Tſchai— 
towsty (oder richtiger —S— i, 
1840—93) und nod) mehr feine Qanbs- 
leute Borodin, Balitireff, Rimsty-Rorfas 
toff mit ihren fpegififd) ruſſiſch gefarbten 
Kompofitionen, ber Norweger Chriftian 
Ginbing (get 1856) als Qertreter nor⸗ 
diſchen Kolorits, Niels W. Gade, u. a. m. 
Aud Gindings norwegiſcher Landes⸗ 
genoſſe Edvard Grieg (geb. 1843) 
mug in diefem 3ufammenhange genannt 
werden, obwohl feine tompofitorifde Be- 
teutung keineswegs ausſchließlich auf 
fomphonifdjem Gebiete liegt, fondern ſich 
aud) auf Klavierwerke und Lieder erftredt. 
Man hat ihn wegen feiner Bereinigung 
bon Melandolie 
und Leidenſchaft, 
Gragie und fiifem Wohlklang den nordifden Chopin 
genannt. Geine Kompofitionen find fehr beliebt und 
haben viel gur fteigenden Werthſchätzung nordifder 
Mufit beigetragen. Chenfall3 im heimathlidjen Boden 
wurgelt ber Bohme FriedridG Smetana 
(1824—84), ber in feinen ſymphonifchen Didtungen 
(wovon am betannteften der ſechstheilige Cytlus: 
Mein Baterland”) in die Fubtapfen Franz Lisgts 
trat. Diefe und feine im legten Jahrzehnt haufig auf: 
geführten Opern: „Die vertaufte Braut”, ,Der Kuß“ 
driedrich Smetana. und „Dalibor“, "bie 
fic) durch iippig quel- 
lende, naturfriſche Melodit auszeichnen, 
haben ſeinen Namen weithin bekannt ge— 
macht, allerdings erſt verſchiedene Jahre 
nachdem der Tod den von Taubheit und 
Geiftedstriibung heimgeſuchten Künſtler da— 
hingerafft hatte. 

Erfolgreich hat die Opernbühne betreten 
Karl Golbmart (geb. 1832) mit 
feinen Opern ,Die Königin v. Saba“, 
Merlin“, “Das Heimden am Herd"; 

tang Oolftein mit „Heideſchiacht“, 

. Gig und Max Sailing; ebenfo Jules Yorenyo Peroll. 
Maffenet (geb. 1842) mit feinem ,, Cid” 
Camille Gaint- Gaéns (geb. 1835) mit ,Gamfon und Delila”, 
Arrigo Botto (geb 1842) mit feinem “Mefiftofele”, Amilcare Pons 





Meter Tichaltorwstn, 








874 Die Operettentomponiften Straub, Milsder, Sullivan. 


GHiellt (1834—86), ber Romponift ber befannten Garibaldi-Gymne, mit 
feinet ,Gioconda”, unb Qorengo Perofi (geb. 1872) mit feinen Ora- 
torien_,Die Uuferwedung des Lagarus” und „Die 
Muferftehung Chrifti”, fowie Nuguft K Riu ge 
harbt mit feinen Sratorien Zerſtörung Yeru- 
fates" und , judith’. Auf bem Gebiet ber O pe - 
rette fteht neben ben ſchon Bbd.1, S. 356 erwäͤhn⸗ 
ten §Frangofen Offenbad) und Straub, Johann 
Straug Sohn (1825—99), ber feine Walger- 
tunft Unfang der fiebgiger Jahre auf died Gebiet 
iibertrug, und Karl Millbder (1842 bis 
1900). Namentlich Yoh. Strauß ift eine in ber 
Geſchichte ber Muſik burdaus eigenartige Erſchei— 
nung. Die Tangmufit, auf deren Gebiet 
am Anfang des 19. Jahrhunderts Schubert, We- 
ber, annes und fein eigener Vater ihm Vorläufer 
getvefen waren, gob er auf eine ſolche Stufe der 
Rart Midder, Bollendung, bak felbft Ridjard Wagner von feinen 
Schöpfungen fagte: „Ein eingiger Strauffder 
Walzer iiberragt, was Anmuth, Feinheit und wirklich mufitalifdjen Gehalt 
betrifft, bie meiften ber oft miibfelig eingeholten ausländiſchen Fabritpro- 
bufte, wie ber Stephansthurm die bebentlid) hohlen Gaulen gur Seite der 
Parifer Boulevards". Unb der Tangtomponift ftieg dann in feinen Operetten 
(, Fledermaus”, Bigeunerbaron” u. f. tv.) gum vollendeten Meifter empor. 
Aud von ben englifden RKomponiften hat auf bem Felbe ber Operette 
einer einen grofen Treffer gehabt: Gir Arthur Sullivan mit feinem 
»Mitado”, bon dem Gibney Yones’ ,Geifha" nur eine ſchwächere Nach- 
agmans ift. Sullivan’ ,Mitado” enthalt eine Fiille von gefalligen und gum 
ae aud) originellen Melodien. Da Wert bradjte erftmals eiwas Japa⸗ 
nifches auf die Bühne, und fein Erfolg gab Anlaß gu einer wahren „Japa— 
nomanie” aud) auf anderen Gebieten. Begeidinend 
fiir ben Mangel an gugtraftigen neuen Opern ift, 
daß um die Yabrhundertiwende auch die großen 
Operntheater bie Operette gu tultivieren beginnen 
und die befferen Werte dieſes Genres mit Erfolg 
zur Aufführung bringen. 

Seit Wagner, Liszt und ihren Anhängern 
haben ſich auch die Aufgaben des modernen 
Kapellmeiſters bebdeutend erweitert, ſeine 
Stellung und Wichtigkeit iſt noch in beſtändigem 
Steigen begriffen. Unfere Beit, die an die geiftige 
Bildung, an die mufitalifde Leiftungsfahigteit und 
die geniale Ynitiative ihrer Rapellmeifter erheblich Germann gevt. 
höhere Unforderungen ftellt al irgend eine friihere 
pode, hat eine gange Reihe hervorragender Dirigenten hervorgebracht. 
Unfere heutigen bedeutenderen Dirigenten find nicht nur tomponierende Ra- 
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pellmeifter, wie es die früherer Jahrhunderte aud) waren, fonbern gugleid) 
teifende Pultvirtuofen, die ihren Stab ber Reihe nad in allen größeren 
europäiſchen und amerifanifden Städten 
ſchwingen und fortgefegte Gaſtdirigier-⸗Tri⸗ 
umpbhe feiern. Bon ben Aelteren aus diefer 
mobernen Kapellmeiftergeneration, die an Liszt 
und Biilom fic) angliedert, feien genannt: 
Hermann Levi in Miindjen, der ver- 
dienſtvolle erfte Leiter der Bahreuther Feſt⸗ 
fpiele, Hans Ridter in Wien, don den 
Siingeren: Guftad Mahler, Feliz Mott, 
Arthur Niliſch, Anton Seidl und Theodor 
Thomas in den Ber. Staaten, Ricard 
Straug und Felic Weingartner. 

Nach bem Vorgang und unter bem Ein— 
flug Liszts hat ferner die Kunſt der 
Ausfihrung auf dem Pianoforte ſowohl 
wie auf ben iibrigen Ynftrumenten, einen ungemeinen Aufſchwung genom- 
men. Nicht nut in Begug auf die Vedhnit, die aller Schwierigteiten wie 
fpielend Here wird, fondern namentlid) aud) in Begug auf den Geift, ber die 
augiibenden Siinftler erfüllt. Das bloke Virtuojenthum, das durch feine 
Künſte blenden und verbliiffen twill, verſchwindet; durchgängig wird die 
höchſte Virtuofitat in den Dienft ber edjten und wahren Kunſt geftellt, und 
betrachtet es als ihre Uufgabe, bie Werte herdorragender Tonmeifter in deren 
Geifte gu möglichſt pollendeter Wiebergabe gu bringen.  Diefe Vertiefung 
zeigt fic [don in ben Programmen ber Cingelfongerte wie ber Mtufitfefte und 
—T größeren BVeranftaltungen; fie find von einer Gediegenheit und Viel⸗ 
eitigteit, rie man fie früher nie getannt hat. Liszts Cintwirtung erftredte 
ſich in erfter Linie auf die jiingern flavierfpielenden Salente. Bon diefen 
fteht obenan ber bereits als Rapellmeifter erwähnte 
Hans v. Bülow (1830—94), der nach feinem 
Meifter Liszt wohl das Höchſte als Klavierſpieler 
geleiſtet hat. Es ſchien nach lezterem kaum möglich, 
| auf dieſem Gebiete neue Geiten zur Geltung gu 
bringen, und trogbem bat Bülow fic) eine felbftin- 
dige Bahn gebrodjen. Einer der erften Rlavier= 
{pteler unbd zugleich ein hervortagender Rompo- 
nift iff Unton Rubinflein (1829—1894), 
Gx ſchrieb unter anbderem die Opern ,Der Damon", 
= Die Kinder ber Heide”, Feramors“. ,Die Matta- 

baer“, die Oratorien ,DaB verlorene Paradies”, 
Belle Moret, Der Thurmbau gu Babel”, die geiftlidjen Opern 
. _ rDtofes”, „Chriſtus“, Symphonien und viele herr⸗ 
liche Lieder. Namentlich in feinen frilheren Werten getat Rubinitein, der 
aud) ſchriftſtelleriſch fich bethatigte, eine urfpriinglide Erfindungsgabe und 
ein flartes Temperament, da’ aud) feinem Spiel einen fo hohen Reig verlieb. 





Hans Richter. 





876 Moderne Kavierfpieler und Geigenkünſtler. 


Qu den hervortagendſten Klaviervirtuoſen gehiren ferner Karl Taufig 
(18411871), Eugen b’ Albert (1864 in Glasgow geboren), der 
ſtaunenswerth in ber Tednit und 
aud alg Somponift bedeutend, 
Emil Gauer, Pade— 
rewsti (aud) Romponift der 
Oper Mantu), Mar Pauer, 
foie bie Damen: Klara 
Schumann, geb. Wieck 
(1819—1896), Wilhelmine 
Claus - Sjarvadh, Marie 
Krebs, Anna Mehlig, 
Therefe Carrefio, Roz 
tilbe Stleeberg. Die größten 
deutſchen Geigentiinftler 
ber Gegentoart find: ber nod) 
immer alle überragende Yo- 
{ep Joachim (geboren am 
15. Juli 1831), und Wuguft 
Wilhelm{ (geboren 1845), 
beibe aus der Schule des treff- 
lichen ferdinand David (1810 
bid 1873). Ferner find gu nen⸗ 
nen: Pablo be Garafate, 
Theo. Thomas, G. Singer, Auer, der Norweger 

J Ole Bull (1810—1880), ein 

Schüler von Ludwig Spohr (1784—1853) und Paganini (vgl. Bd. I, 
S. 344), und die neueren: Onbdticet, C. Thom⸗ 
fon, Yfaye, Petfdnitoff, Wilhelmine Ne— 





tuba = Halls, Seres 
fina Tua und Marie 
Golbat = Royer. — 
Als Meifter bed Cele 
lof nennen _ wir: 
Griigmader, Davi⸗ 
+ boff, be Swert, Gugo 
Beder und D. Popper. 
Bon den Ges 
fang8tiinftlern 
fonnen wit natiitlid 
nur bie beriifmteften F 
aufzählen. Unter ben Gugen brttbert. 
Sinton Rubinfisin, Gangerinnen erbten 
den Ruhm einer Malibran, Pauline Viardot, 
Wilhelmine Schröder-Devrient, Henriette Sonntag und Jenny Lind (f. Bd. I, 
6. 357) in erfter Linie: Yohanna Yadjmann-Wagner, Amalie Joachim, 
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dentiene Sontags Welfegung in Mexito. (Nad einer gleichzeiigen Darftellung.) 


Adelina Patti, Pauline Lucca, Amalie Materna, 
Qilli Lehmann, Chriftine MilBfon, Marianne 
Brandt, Mathilde Mallinger, Marcella Sembrich, Hermine Spieß, Alice 
Barbi. Unter den Gangern ragen hervor auf der Bühne G. Roger, J. Faure, 





Albert Niemann. O. und Therefe Dogl, 


878 Das heater und feine Entwidlung. 


Albert Niemann, G, Walter, E. Gura, J. Beg, J. N. Ved, H. 
Bogl, Scaria und und im Kongertfaale Yulius Stodhaufen, 
Mrespccrt, Siſtermans, Zurmiihlen. 

Die gange Fülle der mufitalifden Produttion bes 19. Jahrhunderts 
Wat fich felbftverftandlid nicht in den uns vorgefdriebenen engen Rahmen 
faffen. Es geniige gu fagen: bie Mufit beherrſcht unfer ganges Leben, im⸗ 
mer und iiberall bliden neue Werte hervor. Wer foll fie zählen, wer foll fie 
regiftrieren? Dod) alles was das Yahrhundert an bedeutenden Rompofitio- 
nen gefdaffen bat, ift im legten Grunde auf die geiftige Einwirkung jenes 
grogen Cinfamen guriidgufiihren, ber an ber Schwelle des 19. Jahrhunderts 
fteht: Qudwig von Beethoven. 


* * * 


Werfen wir nun einen turgen Blid auf dai DBheater und die 
Schaufpielkunſt! Ym erften Sande unfres Wertes (S. 273) geigten 





Das neue Burgtheater in Wien. 


twit, wie ba8 bon Goethe geleitete Weimarer Theater und {pater bas von 
Iffland geleitete Berliner Theater bad maßgebende Kunftinftitut Deutfd- 
Tanb in ben erften Jahrzehnten bes Jahrhunderts war. GSeitbem haben die 
Refidengen der größeren wie ber kleineren deutſchen Staaten pon den Hofen 
botierte unb verwaltete Theater, fogen. Hoftheater, erhalten. Die 
Stadttheater, wie 3. B. in Hamburg, Letpaig, Köln, Frantfurt a. M. u. ſ. w., 
find auf Gewinn und Verluft ber Betheiligten berubende Unternehmungen; 
aud) das bon ber Regierung unterftiigte Mannheimer Theater ift ein ftabtts 
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fe Inſtitut. Stehende Theater können fic) blof in ben grogeren deutſchen 
ropingialftddten halten. Yn England, Frantreid und Yta- 
Tien find alle Xheaterunternehmungen in 
ben Händen von Padtern, bie in ben Grof- 
ſtädten bon den Höfen ober Regierungen Gub- 
bentionen empfangen. Qn ben Ber. Staa⸗ 
ten find fie ebenfalls Privatunternehmungen, 
und deutſche Theater haben meift ſchwer gu 
fampfen und tonnen fic) blo’ in Städten wie 
New Yort, Philadelphia, Detroit, Cincinnati, 
Miltwautee-Chicago, St. Louis, Gan Fran- 
ci8to halten. 

Was bie Theatergebaude angebht, 
fo wurde bie Reihe derartiger Bauten im 19. 
Jahrhundert eröffnet mit dem 1811 bis 1818 J 
in München von C. v. Fiſcher errichteten Hof- Ernſt von Voſſari. 
theater und bem 1819 bis 1821 von Schinkel 
erbauten Berliner Schaufpielhaus (f. Bd. I, S. 361). Seitdem haben faft 
alle griferen Städte neue und twobleingeridjtete Theater erhalten, unter 
denen neben dem Wiener Hofopernhaus und ber Parifer Grofen Oper und 
bem La Seala in Maitland hervorgubeben find: bas Frantfurter Opernhaus 
bon Lucae; dad neue Hoftheater gu Dresten von G. Gemper; bas 188d 
exöffnete neue Goftheater in Wien von G. Semper und K. don 
Gafenauer; bas nach R. Wagners Angaben von Semper ausgebildete und don 
D. Brückwald erbaute Bühnenfeſtſpielhaus gu Bayreuth, das teine Ringe, 
ſondern konzentriſche, amphitheatralifd auffteigende Sigreihen und ein ver⸗ 
fentte3 Ordefter hat; bas Voltstheater gu Worms; bas Opernhaus gu Buda- 
peft und das Neue Theater gu Wiesbaden; bann bas Metropolitan Opern- 
haus in Neto Yor und bas Auditorium in Chicago, Bemertenswerth ift, 
da von 1797 bis 1897 nicht weniger als etwa 1,100 Theaterbrände vorge- 
tommen find, weßhalb man neuerdings fehr 
verſchärfte Vorſichis- und Schutzmaßregeln 
ergriffen hat. 

In der Geſchichte der deutſchen 
Schauſpielkunſt, aus der wir natür— 
lid aud) nur einige Hauptmomente hervor—⸗ 
eben können, tritt un’ im Beginn bes Yabr- 
hunderts die bon ben beiden Dichterheroen 
Goethe und Sdiller ins Leben gerufene Wei- 
mater Schule entgegen als Reattion gegen den 
damals iiberhand nehmenbden feidten Natura- 
lismus gu Gunften ber tiinftlerifdjen orm. 

Laube. Gie führte aber in ihren Auswüchſen gur Ma— 
nieriertheit und gu hoher Detlamation. Der 
verwandte Berfud) einer idealen Mufterbiigne, ben Karl Immer— 


mann bon 1834—37 in Diiffelborf mit Hingabe und Geſchick machte, mupte | 
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aus Mangel an Mitteln und an Theilnahme des Publitums bald wieder 
aufgegeben werden. Die Zabl der ftehenden Bühnen ift feitbem in’ Große 
gewadfen, aber bie Entwidlung bes 
deutſchen Theaters fpielte fic) dod mehr 
unb mehr in den beiben Hauptftadten Berlin 
und Wien ab. Daneben find am meiften in 
den Vordergrund getreten: die Hoftheater in 
_ Dresden, Wiesbaden, Stuttgart unb München; 
an legterem Ort ftehen die Hofbiihnen gegenwär⸗ 
B tig unter Leitung des felbft als Charatterbar- 
fteller und Regitator herborragenbden Yntendanten 
Ernft_v. Poffart (geboren am 11. Mat 
* 1841). Die Berliner Hofbiihne leiteten nadeinan- 
matte Geebad, ber bie Generalintendanten: Graf Briihl, Graf 
. b. Redern, Th. v. Riiftner, v. Hülſen und feit 

1886 Graf Hochberg. Die dortigen Haupt- 
vertreter der Gchaufpieltunft waren früher: 
Ludwig Devrient, Auguſte Crelinger und 
ihre Toͤchter Bertha und Klara Stich Seydel- 
mann, Charlotte b. Hagn, Th. Hendrichs, L. 
Deffoir, Th. Döring, Th. Liedtee, Minona 
fers to gegentoartig find herborzu⸗ 





ben: Mattorsty, Molenar und bie Damen 
joppe und Lindner. Mit Recht beriihmt 
war feiner Zeit da Wallner-Xheater in 
Berlin als Statte ber befferen Lotalpoffe; 
neben ber Hofbühne ftehen gegentvartig im 
Borbdergrunde bas Deutſche Theater und das 
effing: Theater. Mdolf onnenthal. 
Die erſte deutſche Bühne ift nod) immer 
bas Burgtheater in Wien, obgleid aud 
dieſes längſt nicht mehr auf der fritheren Hohe fteht, 
weiche es guerft unter Schreyvogel und fpater unter 
Laube und Dingelftedt erreichte; der gegentoar- 
tige Qeiter iff bet pon Berlin getommene P. 
Schlenther. Die beriihmteften Riinftlernamen des 
Burgtheater3 find: Yulie Lowe, Anſchütz, Sophie 
Schröder, Lowe, Fichtner, Larode, Julie Rettich, 
Quife Neumann, Yofeph Wagner, Datvifon, Meiz- 
net, Bedmann, bas Ehepaar Gabillon, Marie See- 
bad, Gonnenthal, Charlotte Wolter, Friederite 
Gofmann, Amalie Haiginger, Lewinsky, Baumei- 
Charlotte Bolter. fter, Uugufte Baudius, bas Ehepaar Hartmann, 
. 7 Miiterwürzer, J. Kainz und Frau Hohenfels. War 
die Hofburg früher eine Hochſchule der Weimarer Ridtung, fo hat neuerdings 
L realiftifde Darftellung dort Geltung getonnen, die auch 
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fonft mehr und mebr den Sieg davonträgt. Neben den alten Vorſtadtbühnen 
(Theater an der Wien, Karltheater u. f. w.) find in jiingfter Bett neue Schau⸗ 
ſpielhäuſer in ber Donauftadt erftanden: das 
Raimundtheater und bas Deutſche Volls⸗ 
theater. 

Lange Zeit hindurch hatte fid) auf den 
deutfdjen Biihnen das Virtuofenthum, als 
beffen typiſche Bertreter nur Fr. Haafe, 
Barnay, Kara Biegler und Hedwig Mie- 
mann-Rabe erwähnt feien, gar gu ſehr in den 
Vordergrund gedriingt. Dagegen trat feit 
dem Beginn der fiebziger Jahre eine Reattion 
ein durch bie Beftrebungen beS bon dem 
tunftfinnigen Oergog Georg Il. gee 
Ietteten Meininger Hoftheater. 
Die Reformideen des genialen Fiirften haben 
bie gefammte deutſche Schaufpieltunft in neue 
Bahnen geleitet. Gein Hauptpringip war 
die Ginorbnung der eingelnen Mitwirtenden 
in den Organi8mus der gefammten Darftellung, verbunden mit Erreichung 
höchſter Naturwahrheit aud) in ben Yeuferlichteiten (Roftiime, Detorationen 
u. f. w.) Nad ihren erften Triumphen in Berlin (1874) haben bie Meinin= 
get ſechzehn Jahre fang in den verfdiedenen Stadten Europas und aud) der 
Ber. Staaten grofartige Erfolge ergielt. 

Jn FrantreigG glangte in den viergiger und fiinfgiger Jahren die 
große Tragödin Clifa Radel, genannt Feliz (f. Bd. 1, S. 358). Wis der 

erfte frangofifde Schauſpieler ber Gegentvart 
gilt Coquelin der altere; unter ben weib⸗ 
Tien Kräften ragn Garah Bern— 
harbt, die Réjane und Yane Hading hervor. 

Qn England ift die Pflege des ernften 
Dramas, defen vielberounderte Größen einft 
Edmund unb Charles Kean, Sarah Siddons 
unb Macready roaren, gang bor der Poffe und 
dem Ausſtattungsſtüd guriidgetreten. Ausge- 
zeichnet im Gebiete der hohen Tragödie find 
Henry Irving und Ellen Terry, 
welche wiederholt Gaftreifen nad ben Ber. 
Staaten unternahmen. Yn dieſen felbft 
tann faft nur das Ausſtattungsſtück gur Gel- 
tung fommen. Mit Rect gefeiert tar ber 
große Tragöde und Shatefpeare-Darfteller 
Georg IT. bon Eadfen-Meiningen. Edwin Booth, defen Bruder Yon 

i Wilkes Booth Lefanntlid) den Priifidenten 
saat ermorbete. Ferner find gu nennen Reene, Mansfield, Yof. 
efferfon, 





‘Br. Saafe. 
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Weld Hervorragende Biihnentiinfiler endlich bas italienifde 
Schauſpiel uufgurveifen Hat, betweifen die grofartigen Gaft{pielerfolge 
früherer Jahre einer Ni ftori, eines Roffi und Salvini, mie gegen- 
wärtig bie von Eleonore Duſe, Flavio Anbo, Zacconi und Ermete Novelli. 

Ungeheuer iiberhand genommen hat in ben legten Yahrgehnten bas Wr-= 
tiftenthum, ba8 wie in einem Brennfpiegel ein ins Extreme vergerrtes 
Bild her jeweiligen Zeitläufe zeigt. Der Beithumor vertirpert fic) in der 
Figur bes Bajazzo und feiner Nadtreter, ber Clorons und bes dummen 
Auguſt; der Sport in feinen verſchiedenſten Wharten wie Ringtampfer, Ball- 
fpieler, Athleten, Radfahrer, Reiter u. f. to. Gervorgegangen ift diefes mo- 
derne Urtiftenthum aus bem Circus, deſſen Matadore ber Berliner 
Reng und unfer Barnum (1810—91) waren. Yn ihm bildete fic) dad 

: Afrobatenthum aus, welde3 in feinem 
ewigen Gudjen nad neuen „Tricks“ tein 
Unmöglich“ mehr tennt. Mit bem Seil- 
tang eng bertniipft ift ber Name Blone 
bin, des kühnen Urtiften, ber über ben 
Miagarafall etn Seil fpannte und dann 
iiber baffelbe fdjritt. Gtatt fic) dieſes 
tobeSmuthige Wageftiid gu vereinfaden, 
erſchwerte er e8 dadurch, daß ex Stelgen 
anlegte unb fo auf bem Draht wanderte, 
dag er nod einen Menfdjen auf bem 
Riiden mitfdleppte und dann, juft über 
dem braufenden Wafferfall, auf einem 
mitgenommenen Oefchen, eine Mehlſpeiſe 

J bereitete. Die Taſchenſpielerlunſt weiſt 
Coquelin. Berühmtheiten wie Bosco, Bellachini, 
Houdin, Hermann auf. Die Thier-Dreffur 
ift ebenfalls ungemein auSgebilbet; während friiher meift nur Pferde, Pubdel, 
Baren, Uffen, Elefanten und Lowen abgerichtet wurden, ift man jebt bereits 
beim Meerſchweinchen angelangt, forie bei Kakadus, Tauben, Störchen, 
Méaufen und Seehunden. Das Chanfonettenthum endlic) bliiht ebenfall3; wir 
nennen blos Yvette Guilbert, Anna Held, Lilian Ruffel; und hie erſten der- 
artigen Krafte werden von den Varieté-Agenturen eifrig gefudt. Bu den 
bedeutendſten Varieté-Etabliffement8 gehören heute bie Folies Bergeres und 
Marinet in Paris, die Alhambra und bas Theatre Empire in London, ber 
Bintergarten und bas Upollotheater in Berlin, Romader in Wien, Alcazar 
in Petersburg, Tivoli in Nopenhagen, Rofter und Vial in New Yort, So— 
moffy in Bubdapeft u. ſ. w. Doc) mehren ſich die Anzeichen, bag bad 
Urtiftenthum balb anbern, hoffentlich edleren Unterhaltungsbeftrebungen 
Platz maden mug. 
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5. Baukunſt, Malerei und Bildhauerkunſt. 


Vanlunft: Gottfried Sempers epodhemadhendes Wirken. — Die Wiener Schule: 
Siccardsburg, Hanfen, Ferftel, v. Schmidt. — Wallot’s Reichstagsgebände in 
Berlin. — Rafdhdorfs Dom. — Rirdhenbauten. — Neureuther in München und 
Egle in Stuttgart. — Franlreidh: Baron Hansmann. — Garniers grofe 
Oper. — Emil Boeswillwald und die Reftauration alter Rathedralen. — Men⸗ 
gout in Jtalien. — Ver. Staaten: Henry Ridardfon in Bolton und John 
Root in Chicago. — Mirdhenbanten. — Die himmelanitrebenden Thurmbanten. 
— Malerei: Realiſtiſch-koloriſtiſche Ridtung. — Franzöſiſche und belgifde 
Maler. — Loni Gallaits gewaltiger Cinflug. — Meiſſonier, Chavannes, Bou- 
heur, Millet. — Dorée’s Bibel. — Wiers in Belgien. — Deutſchland: Piloty 
und feine Schule. — Malart in Wien. — Genre-Malerei: Knaus, Bantier, 
Defregger, Schmid, Beyſchlag. — Die Zeidner Ridter, Pletſch, Heudſchel, 
Böttcher, Allers. — Laudſchaftsmalerei: Beffing, Wdhenbadh. — Moderner 
Realismus: Woolf Menzel und feine Sdhule. — Die Sdhladtenmaler Camp- 
hanfen und Bleibtren. — Portratmaler: Lenbadh, Herfomer. — Der exzentriſche 
Urnold Vodlin. — Religiofe Malerei: Hofmann, Plodbhorit, Uhde. — Bild⸗ 
hauerkunſt: Realiftifdhe Ridtung. — Begas, Schilling, Siemering, Sdaper, 
Ende. — Monteverde tn Stalien. 





Wuf bem Gebiete der Baukunſt tritt uns um die Mitte bes 19. Jahr⸗ 
bunberts ein Mann entgegen, roelcher weit iiber die Grengen feines Vater- 
landes, Deutſchland, hinaus epochemachend als Stiinftler und Lehrer gewirkt 
hat. Wabhrend namlich in den dreißiger unb vierziger Jahren Schinkel in 
Berlin und Kenge in München (f. Bd. I, S. 361 fg.) die alte helleniſche Bau- 
funft wieder aufleben lieBen, murbe Gottfrted Gemper (geb. 22, 
November 1803 gu Altona, geft. 15. Mat 1879 zu Rom) ber Wieberbeleber 
ber Renaiffance. Auf Schinkels Empfehlung 1835 nach Dresden berufen, 
erbaute er Dort ba& alte Hoftheater und da8 Muſeum; und nachdem das 
erjtere burch einen Brand gerftirt worden war, entftand aud) das neue Hof- 
theater nach feinen Planen. Die Grundfteinlequng fonnte er noch felbft voll⸗ 
giehen; ba er fic) aber in ben blutigen Straßenkämpfen 1848 beim Bau der 
Barrifaden arg fompromittierte, fo mufte er fliichten und ging nach London, 
wo et das Gouth-Kenfington-Mufeum mitbeqriinbdete und fein epochemacden- 
bes Werk ,Der Stil” ſchrieb (1860—63 in 2 Banden). Inzwiſchen erbielt 
et 1863 einen Ruf an has Polytechnikum tn Zürich, too ex langere Beit als 
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Lehrer wirtte und das neue Polytednifum erbaute. Später wirkte er noch 
in Wien, wo bas Hofmufeum nad feinen Planen entftand. 

Bon Semper beeinflugt entwidelte fid) in 
Bien, wo bis 1848 von bautiinftlerifder Ent- 
4 widlung in Folge der politifden Stagnation unter 
Metternich teine Rede fein” tonnte, ein grofartiger 
Aufſchwung ber Bautunft. Siccardsburg 
unb bon ber Mill erbauten das pridtige 
Opernhaus im Stile ber Renaiffance mit Anlehnung 
an frangofifdje Motive. Theophil Hanfen 
(au8 RKopenhagen) hulbdigte in feinen Bauten (Reidhs- 
Mme tathagebdube, Börſe, Runftatademie, Mufitverein’- 

$ seein £ af sett rane bas Sevan 

griedhifder Runft beeinflugten Renaiffance. Hein— 

Gottfried Semper. ig bv. Ferftel ecbaute bie gothiſche Botivtirde, 
bradhte dann bei der Mationatéart ben florentinifden Rundbogenftil an und 
ging in feinen ſpäteren Schöpfungen (Mufeum und Univerfitat) gur Re- 
naiffance iiber. Die Sothit bertrat in herborragender Weife ber Wiirttember- 
ger Friedrid v. Sdmibdt, ber 1859 nad Wien tam, nachdem er 
zuvor als Dombaumeifter in Köln und Mailand thatig getvefen tar. Er 
erbaute in Wien die fog. Fiinfhaufer-Rirde, deren Kuppel befonders interef- 
fante Gewölbe⸗ und Dadhtonftruttionen geigt, fernet bas Rathhaus und 
bollendete dann ben Stes 
fee jurm. Mit dies 










































































jer reichen Bauthitigteit 
jiens in ben Jahren 
1850—70 ging erfreue 
licherweiſe aud) bie Wie⸗ 
derbelebung des Kunſt⸗ 
handwerks Gand in Hand. 
Später entftanden das 
arlamentsgebäude in 
ſien und dasjenige in 
Budapeſt. 
inter den glänzenden 
eiftungen ber Dresdener ff 
Sule unter Semper und Ba 
ber Wiener Schule blieb 
die Entwidlung der Are 
Gitettur in den übrigen 5 
deutſchen Städten zu⸗ 
nächſt guriid, bod) wurde 
in einzelnen immerhin Das Overnbaus in Bien. 
gleichfalls Tüchtiges gee 
leiſtel. Go ſchuf in Berlin eine ganze Reihe bedeutender Schüler in dem 
* Schinkels weiter, wie Strack, Hitzig, Adler. Das an einer 





























Die Berliner Schule. — Wallot und Raſchdorf. 3885, 


Erweiterung ber Königſtraße nad) Planen von Wafemann erbaute 
Berliner Rathhaus zeigt wie andere Werte ber Berliner Schule bie Verbin- 





Tas RarlamentSqebaude in Wien. 


bung eines mittelalterlidjen Strukturſyſtems (Rundhaus) mit Renaiffance- 
formen und erinnert an oberitalienifche Borbilber. Yn den letzten Yabr- 
gehnten waren es hauptſächlich zwei 
Bauten, welche die allgemeine Aufmerk⸗ 
famteit erregen: das neue Reichstags⸗ 
gebaube bon Paul Wallot, welder in 
höchſt geſchickter Weiſe mit der Renaiffance 
romantifde Formen vertniipfte, und der 
nod) im Bau begriffene Dom, in welchem 
3. Rafgdorf has höchſt eigenthiim- 
lide Problem gu löſen unternommen hat, 
in einem Gotteshaufe eine Predigttirde, 
eine Grab- unb Gebadhiniftirde und eine 
Trau⸗ und Tauftirde unter einem Dache 
gu dereinigen. Meben bem Dom entftan- 
ben eine gange Reihe pon Kirchen, die 
Kaiſer Wilhelm + Gedadhtniftirde von 
Schwechten, die Kaiſer Friedrich - Ge- 
dächtnißkirche pon Vollmer, bie Kreuz⸗, 
Luther- und Georgenkirche bon Ogen, Baul Ballot. 

die Gnabentirde von Spitta, bie neuen 

Garnifontirden u. a.m. An ba Reichstagsgebäude ſchließen fic) bie fom- 
binierten Bauten fiir ben Landtag und das Gerrenhaus in der Pring 

Das XIX. Yahebundert. (2) 8 





886 Neureuther in Minden und Egle in Stuttgart. 


Albrecht⸗ und Leipgiger-Strafke von F. Schulze an. Unter der Fiille von 
Verwaltungsgebäuden fei nur die Reidjsbant und das Reichspoſtamt erwähnt; 
dann toeiter bie Mufeen, die Ruhmeshalle, mehrere Theater, Hotels und 
Prachtgeſchäftshäuſer, Jn Leipgig entftanden die Peters-, die Luther= 
und Thomas-Kirde, dann das originelle Buchhändlerhaus. 
Qn Minden, two Mazimilian II. mit feinen romantifden Ideen 
öchſt verfehlte Bauten (Bahnhofgebiude, Pinatothet u. ſ. w.) urd Voit und 
iittlein errichten lie, bradte Gottfried Neureuther einen Um— 
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Das Budhandlerhaus gu Letpaig. 


ſchwung, fo dak mit feinem Polntednifum und Runftatademie bie Re— 
naiffance ihren Cingug halten tonnte. Später entftanden bas neue Rathhaus, 
bie Kunftatademie, ber Juftigpalaft, dann die Villentolonien, Nymphenburg- 
Gera und Pring Ludwigs-Höhe. Endlich feien erwähnt die Schloßbauten 
Ludwigs II. Hohenſchwangau, Linderhof, Neuſchwanſtein und Herrenchiemfee. 
Qn Stuttgart wirkten v. Zanth und Leins und beſonders Yof. von 
Egle (1818—99), welder u. a. den impofanten Bau der in muftergiiltiger 
Weiſe in frühgothiſchen Bauformen gehaltenen Marientirde, dann bad 
Polytednitum, die Baugewerkſchule erridjtete. Yn Hamburg tamen im 
Tebten Jahrzehnt das großartige Rathhaus und die ausgedehnten Bauten des 
neuen Hafens gur Ausführung, welder burd den Zollanſchluß der Hanfeftadt 
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an ba8 neue Reid) (1888) nöthig wurde. Dann find gu erwähnen dte deutſche 
GSeewarte, dag naturhiftorifhe Mufeum u. f. wo. Yn Frantfurt ent: 





Das nene Hoftheater su Dresden. 


ſtanden ebenfalls eine Reihe Prachtbauten, ebenſo in Karlsruhe, Mannheim, 
Wiesbaden, Worms, Nürnberg und vielen anderen Stadten. 

In Frantreighs Hauptftadt Paris gaben die grofartigen 
Straßendurchbrüche unter Napoleons III. Baumeifter Hausmann, die 
Anlage von Boulevards und die Weltaugftellungen Raum fiir eine grohartige 
Entwidlung. Es begeqneten fic) babet die Bau- 
fiinftler det verſchiedenen Richtungen in dem 
Bemiifen, in wedfelnden 
GStilformen Neue und 
Gigenartiqes gu [chaffen, 
bas dem nationalen Em⸗ 
_ pfinben entfprad. Bon 
| hervorragenden Meiftern 
feien genannt: F. 3. 
Duban, Labroufte, Dur, 
Ballu, Deperthes, Bios 
Tett-le-Duc und ber 
Kilner Hittorf. Na— 

Coitfried Reureuiher. mentlich erwähnen wir 
ben voilſtändigen Aus— 

bau des Louvre und ſeine Verbindung mit ben Tuilerien, und J. L. Garniers 
Prachtbau der Grofen Oper, der einen Auftoand von 12 Millionen Dollars 





Joferh von Egle. 
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erforberte. Man twollte eben mit diefem glangvollen Gebäude alles Vor— 
handene in Schatten ftellen. Nad) der Rommunewirth{daft wurden new 








Die arobe Over in Paris. 


errichtet bas Hotel be Ville, bie Sorbonne u. f. w. Giner ber bedeutendften 
Urchitetten Frankreichs der legten 30 Jahre war Emil Boeswill= 








Tas Reichsmuſeum zu Amſterdom. 


wald (1815—96), der nicht nur eine Menge alter Kathedralen (in aon, 
Chartres, Toul, Bayonne) reftaurierte, fondern eine Reihe neuer Kultus— 


* 


Die Architeltut in Belgien, Holland, Italien und England. 389 


bauten in Biarritz, Calais, Paris, Soiffons, Mek erridjtete. Qn Bele 
gien trat fiir vlämiſche Renaiffance Henri Beyaert ein; ebenfo Poelaert in 
bem Brüſſler Juſtizpalaſt. In Holland erbaute Cuypers das Reichs⸗ 
muſeum zu Amſterdam. 

In Jtalien fam mit der wiedererrungenen politiſchen Einheit aud 
neues Leben in die Urdhitettur. Den Stadten Mittel- und Sübitaliens 
gingen die oberitalienifdjen voran, die über bedeutendere Mittel und tüchtigere 
Krafte verfiigten. Yn Mailand wurde vor allem an der Vollendung und 
Freilegung des Domes tüchtig gearbeitet. Giufeppe Mengoni ent- 






Deuiſches Reichsgeſundheitsamt su erlin. 


warf den erft {pater billig gur Durchführung gelangten Plan der Neugeftal- 
tung des Domplages. Er an vollendete nur einen Theil davon, die groß⸗ 
attige Galleria Vittorio Emanuele. Gie befteht aus einer freugformigen 
Paffage on 195. Meter Lange, bei 14,5 Meter Breite und 26 Meter Hohe, die 
in ber Hauptlinie ben Domplatz mit dem Plage bor bem GScalatheater ver= 
Binbet. Die Mitte bildet ein Adhted, bas eine Glastuppel von 50 Meter Höhe 
cnt. 

Qn England haben eB die Ardhitetten (Barry, Gilbert Scott und 
viele andere) mehr als in anberen Ländern verftanden, dad Heimifde mit 
Frembdem gu nationaler Cigenart gu verfdmelzen. Für dad iibrige Europa 
porbilblic) wurden namentlid) ſolche Nugbauten, bie das Zuſammenwirken 
bon Architekten und Bngenieuren verlangen, wie Ausſtellungsgebäude, Bahn— 
höfe und Briiden. 


890 Die Entwidlung der Arditettuc in ben Ber. Staaten. 


Qn unſern Ber. Staaten endlid, wo bis 1870 ausſchließlich nach 
europaifden Muftern gebaut wurde, — gu erwähnen ift vor Allem bas Ka— 
pitol in Wafhington, der ſchönſte und ausdrucksvollſte Bau feiner Art in der 
Melt — begann Mitte der fiebgiger Yahre eine felbftindige Stilentwidlung, 





Die Gallerie Bittorlo Emanuele in Mailand. 


die von ber herborragenden Erfdeinung Henry Ridardfons (1839 
big 86) augging und auf romanifd-normannifden Borbildern fußt. Als 
erſtes und vorbildlich wirtendes Gebäude diefes Stil muß die Trinity 
hurd in Vofton des erwähnten Urdhitetten betradjtet werden. Ym weiteften 


Henry Richardſon und fein Einfluß. $91 


Ginne hat Richardſon hiermit Schule gemadt, und die Folgegeit fteht gang 
unter bem Ginbrud dieſes vielfach als bas ſchönſte Gebäude der Vereinigten 
Staaten gepriefenen Bauwerkes. Diefer ro- = 

manifd-normannifde Stil wird feitbem in 
ben meiften Kirchengebäuden befolgt. Bei 
ihrer Beurtheilung muß man freilid) vor 
Allem bedenten, dak fie nidt pon Staats- 
wegen hergeſtellt werden, fonbern eben dao 
erriiet twerben, two eine firdlicje Gefellfdjaft 
ein Grundſtück erwirbt. Dadurch kommt es 
oft por, bah ein ſolches Baumert zwiſchen 
Wohnhäuſern eingefdadtelt fteht und der 
Umgebung entbehren muh, die nach euro- 
paifden Begriffen wiirdig mare. Hieraus 
ergeben fic) natiirlich auch fiir ben Bau gang 
anbre Borauafetjungen als in Europa. Maß⸗ 
gebend find ferner aud) bie verfdjiedenen Ge- . 
meinbegivede, bie in bem Grunbrif in Form von Galen, Geſellſchaftszim— 
mern u. f. w. gum Ausdruck fommen. Cine fehr belicbte Anlage des Grund- 
riſſes find bie Rund- und Ovalkirchen. Es feien erwähnt: die Reformierte 





Hentv Richardſon. 








Vresbhterlanerlirche in Pittsburg. 


Kirde in Baltimore, von Chas. Caffell erbaut, die Ovaltirde der Metho- 
diften in Baltimore von McRinn, Mead und White, die Baptiftentirde tn 


892 Der Chicagoer Ardhitelt John W. Root. 


New York von William Halfey Wood, während die Presbyterianerticde 
a Side in Pittsburg ebenfo tie bie Trinity Churd auf treugformigem 
Grundriß erriditet iſt. Ebenſo berubt die 
St. Agnes-Kirche in ber 92. Straße in Nero 
Port, von A. Potter erbaut, auf einem eben⸗ 
folden Grundriß. Un die Kirchen, deren wir 
nur einige wenige erwähnen können, ſchließen 
ſich am beſten die Boltsbibliotheten 
an, die mit Vortragsſälen und Muſeen oft 
verbunden, eine echt amerikaniſche Eintichtung 
bilden. Als Beiſpiel ſei die Carnegie Free 
Library in Alleghany, bon Smithmeyer und 
Pelz in Waſhington genannt. Denſelben 

Architekten verdantt Waſhington ſeine ſchöne 
dobn BW. Root. groge Rongreh-Bibliothet, wahrend die Cos 
lumbia-Univerfitat in Neto York pon McKinn, Mead und White herrührt. 
Gerner find gu nennen dad öffentliche 
BibliothetSgebdubde in Boſton und das- 
jenige in Chicago. Neben Richardſon 
verdient als hervorragender und gee 
nialer Architekt ber Chicagoer Yoon 








Columbus Memorial Bidg., Chicago. Mafonic Temple, Chicago. 


W. Root genannt gu werden, welder leider fehr jung ftarb, bem wir aber 
nicht nur mehrere Prachtgebäude, fondern aud) ben herrliden Plan der 





Die ameritanifden Thurmhäuſer ober Wolkenkratzer. 393 





bilben aber die Thurm⸗ 
baufer, an hinimelan⸗ 
ſtrebenden Bauten von 11 
bis 30 Stodwerten, bie man 
aud) Woltentrager genannt 
Bris Sie dienen ſowohl gu 
äfts-⸗ wie aud) gu Hotel⸗ 

en. Das erfte Ddiefer 
Seurmbdufer bon 11 Gtod= 
werten wurde 1873 für bad 
Relegraphenbureau ber ‚We⸗ 
ftern Union” in New ort 
etbaut; dann folgten bas 
Thurmhaus „Ames Buil- 
ding“ von Shepley, Ruton | 
und Coolidge in Bofton, das | 
„Tower Building” und bas 
Haus ber Union Truft Co.“ 
in Neto Port, zwölfgeſchoſſig, 
bon George B. Poft erbaut, 
bad Gefchaftahaus ber Mee 
tropolitan Life Inſurance 
Co. bon Napoleon Le Brun © — 

Sons; ferner Morris Rookery Bidg., Chicago. 
Building, das Geſchäftshaus 
der Zeitung ,Mail & Expreß“, das Geſchäftshaus der , Limes” von George 
B. Poft und ber Mutual Referve Bund Life ‘ffociation, 1893 bon BW. H. 
Hume erbaut. Yn Chicago tourden eine gange Menge folder Thurmhäuſer 
etridjtet, fo ber 21 Stod hohe Freimaurertempel, bas Auditorium, die 
Rookery, u. ſ. w. Das 12ftidige Hotel Waldorf in New Yort ift in deutfder 
Renaiffance, bagegen ba Hotel San Remo, dad Savoy Hotel und das Hotel 
New Netherland im normannifden Stil errichtet. Dad höchſte Gebäude ift 
das 30 Stodwerke aufweiſende Park-⸗Row⸗Gebäude in Netw Port. 





* * * 


Bliden, fo tritt uns überali ein tealiftif her Bug, eine foloriftif ge, 


Wenn wir bas ungeheure Gebiet ber mobernen Malerei über—⸗ 
Ridjtung entgegen. Nachdem in ben erften Jahrzehnten bes Pee 


804 Realiftifdhe und koloriſtiſche Ridtung in ber modernen Malerei. 


wie wir Bd. I, S. 363—367 fahen, an Stelle ded einfeitigen Klaſſizismus 
bie nicht minder einfeitige romantifde und romantiſch⸗ teligiofe (nagatenifcge) 
Ridtung getreten, toaren es in ben 
vierziget Yahren franzöſiſche 
und belgifde Maler, welche gegen 
die Romantit Front madjten und zu 
det, nod) heute vorherrſchenden realifti- 
ſchen und foloriftifdjen Richtung den 
Anſtoß gaben. Unter Anlehnung an 
Rubens und van Oye legten bie Bel- 
gier ben Hauptwerth auf individuelles 
Leben, Wahrheit, Charafter und ein 
warmes Kolorit. Zu nennen find ba 
Baron Guftad Wappers, Micaife de 
Senger, Edouard be Bidefoe und vor 
allem Louis Gallait (4810—87). 
Bon getwaltiger Wirtung waren Gal- 
laits „Abdankung Karls V.“ und 
Biefves Kompromiß des niederlan- 
diſchen Adels“, und ihre Ausſtellung in 
Deutſchland (1842) lehrte dort zuerſt 
das Unzulängliche der Münchener 
Kartonmalerei ertennen. Wan ſah 
ein, daß ohne techniſches Können keine 
hervorragenden Leiſtungen in der Ma⸗ 
lerei möglich ſind, und viele Künſtler 
gingen fortan nach Brüſſel und Paris, 
um dott malen zu lernen. In die 
franzöſiſche Schlachtenmalerei hatte 
ſchon Horace Vernet einen neuen 
lebhafteren Zug gebracht. Charlet, 
Rafſet und Bellangé führten ſeine 
Richtung erfolgreich weiter. Ausge— 
zeichnetes aber leiſtete Erneſt 
Meiſſonier (1815—91), deſſen 
meiſt in ungemein kleinem Maßſtabe 
gehaltene Bilder ſich durch hohe tech- 
niſche Vollendung, charakteriſtiſche 
Zeichnung und Sicherheit im Dar- 
ftellen bes Pſychologiſchen auszeichnen. 
Unter den neueften Schlachtenmalern 
ftehen Neuville und Détaille an erfter 
Stelle. Unter den Schülern bes ſchon 
genannten Couture ragt der Hiftorien- 
maler Puvis be Chavannes 
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Ernſt Meiffonier. 
fervor. Den romantifgen „Schönmalern“ trat die Sdjule pon Fontaine: 


Die franzöſiſche und belgiſche Schule. aob 


bleau oder Barbizon entgegen, die ſich der Natur innig zu nähern und die 
Stimmungen wiederzugeben ſuchte, welche Licht und Luft in ihrer Einwir— 
tung auf die Naturgegenſtände erzeugen. Diefe 
Meifter, denen es lange ſchwer fiel, fic) gur Gel= 
tung gu bringen, wählten baker die mit Dar- 
ftellungen bon Thieren und Menfdjen belebte 
Landſchaft (paysage intime) al8 Schaffens- 
gebiet. Bahnbrechend als Landſchafter wirtten 
Corot, Daubigny, die Gebrüder Rouffeau, Diag, 
Dupré; Hauptoertreter der Thiermaleret in Ver⸗ 
bindung mit dem Landfdjaftliden waren 
Troyon und Rofa Bonheur (1822 bis | 
1900). Yn der Genremalerei gelangte durch 
Millet (Angelus), Courbet (,Die 
Steintlopfer“) und Ribot der entfdjiedentte — 
Realismus zur Geltung. Ihn ſuchen die Im— Vubis be Chadannes. 
preffioniften E. Manet, Claude Monet, Piffaro, Sisley und ihre Nachfolger 
gu der Höhe rein tiinfterifaer Farbenharmonie 
gu ergeben, denen fic) die Plainairiften ober 
Hellmaler (im Gegenfag gu der mit tiefen, 
bräunlichen Schatten arbeitenden alteren Schule) 
Baftien-Lepage, Lhermitte und andere ane 
ſchliehen. UW Ylluftrator erften Ranges 
erwies fid) Guſta ve Doré (1833—83), 
beffen Dantes „Hölle“ und namentlich die 
Bibel” weltbefannt find. Eine vermittelnde 
Stellung nehmen Henner, Carolus-Duran, 
PA Antigna u. f. w. ein, die fid) im Ton und Ge- 
Rofa Yondeur. genftande der Glteren Schule nahern. Un G. 
Maureau unb Puvid be Chavanne tniipft der 
Neuidealismus eines Ch. Cagin und P. Besnard an. Dem realen Leben 
abgewenbdet, fuchten die moftigierenden Sym— 
boliften traumbhafte Stimmungen wiederzugeben; 
ibe Hauptoertreter ift der Belgier Fernand 
Khnopff. Unter den älteren belgifdjen Malern 
find nod) Untoine Wierg mit feinen wild— 
phantaftifden Wleqorien und Alfred Stevens her- 
borgubeben. Wier (1806—1865), deffen Nachlaß 
an Gemalben das Mufée Wierg in Brüſſel enihalt, | 
zeichnet ſich ſowohl burd) ben Schwung feiner ij 
Pbhantafie und bie humaniftifde Richtung feines 
Sirebens aus, wie durch die meifterhafte Technit, 
bie einen echt vlämiſchen Stempel trägt. Bon den 
neueren Meiftern geben ban Leemputten, Th. Ver— 
firaete, 2. Maffaur, be Schampheleer und viele anben 
Eigenart in meifterhafter Weife wieder. 
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Qn Dertſchland lettete der 
bereits in Bb. 1, S. 368 erwähnte Wil- 
helm Raulbad) gum realiftifden Roloris- 
mus iiber. Der Mann aber, welder der 
Malerei die Farbe recht eigentlid) guriid= 
eroberte, war der Münchener Alademie⸗ 
bitettor Rarly. Piloty (1826—86), 
ber burd) feine vielfad nur gu theatraz 
liſchen und durch glangende Stoffmaleret 
blendenden QHiftorienbilber große Erfolge 
erzielte und alg Lehrer einen weitreichen⸗ 
ben Ginflug übte. Andere hervorragende 
Hiftorienmaler in Deutſchland waren 
Karl Friedrid) Leffing, Ed. Vendemann, 
— dann Julius Schrader, Otto Knille und 
Ral bon Piloty, Anfelm Feuerbach. Schüler Pilotys 
waren Hans Matart in Wien (1840 
bis 1885), eines der größten foloriftifdjen 
Salente in der gangen Kunſtgeſchichte, und 
ber Moftiter Gabriel May. Wud) bie Ungarn 
Muntacfy und Liegenmener, der Pole Ma- 
tejto, ber Czeche Brogit und die Spanier 
Pradilla, J. Benlliure y Gil und Villegas 
find bier zu erwähnen. Wefentlid) gur Popu- 
larifierung ber Kunſt trug neben Morig v. 
Schwinds köſtlichen Märchenbildern gang bee 
ſonders die überall auffommende Genre— 
malerei bei. 

Die Genre- ober Gittenma- 
leret, fiir welche die niederländiſchen 
Meifter des 16. und 17. Jahrhunderts un— Sans Matart. 
fibertreffliche Borbilber geweſen, denen fic) . 
{pater bie Englander (Hogarth, Wiltie) an- 
ſchloſſen, entfaltete fic) im Laufe des 19. 
Jahrhunderts gu neuer Bliithe. Nad) bem 
Borgang von Hafenclever, AU. Schrödter, TH. 
Hildebrandt in Diiffeldorf, F. E. Meverheim 
unb bem weiter unten eingehend befprodjenen 
unvergleichlichen Altmeiſtet A. v. Mengel in 
Berlin erreichte die deut ſche Genremalerei 
eine bedeutende Höhe in Knaus, Vautier, 
Defregger, Matthias Schmid, R. Beyſchlag, 
Grützner, Bokelmann und vielen anderen. 
Ludwig Knaus, geboren am 5. Olto— 
ber 1829 3u Wiesbaden, hat erft kürzlich 
Ludwig anaus. feinen 70. Geburtgtag begangen und fdafft 














Die Realiften Knaus, Defregger, Bautier, Sdmid u. a. 


nod) immer in wahrhaft bewunderungswür⸗ 
diger Friſche weiter. Als man in Deutfd- 
land unter bem oben erwähnten Cinfluffe der 
Briiffeler Koloriſten Gallait und Biefve das 
Ungulanglice der Münchener Kartonmalerei 
erfannte, gehörte Knaus gu den erften deut⸗ 
{den Riinftlern, die fic) nach Paris oder 
Briiffel begaben, um wieder malen gu lernen. 
1852 ging er nad) Paris, wo er die erften 
Bilder malte, die ihn berühmt madten, 
weilte bann eine Seitlang in Stalien und ift 
feit 1874 Profeffor an ber Berliner Alademie. 
Geine Meifterwerte ,Die golbene Hochzeit“, 

„Taufe“, „Wie bie Alten fungen, fo wit⸗ 
ſchern die Jungen“, „Seine Hoheit auf 
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Reiſen“, „Kartenſpielende Schuſterjun⸗ 
en”, „Das Begräbniß“, „Auf der Wabhl- 
ſtatt“ und viele andere find durch Aus— 
ſtellungen und Vervielfältigungen aller 
Welt vertraut. Mit Recht nennt O. v. 
Leixner ihn einen Realiften im beften 
Ginne des Wortes, ber ftetB nad) Le⸗ 
benswahrheit ftrebt und debtoegen nöthi⸗ 
genfall8 lieber bie Schönheit als die 
Charatteriftit opfert. ,Seine Bauern 
find eben Bauern; er glattet bie Härten 
ihres Weſens nicht, um ſie ſalonfähig zu 
machen.“ An Macht und Tiefe ber In⸗ 
dividualiſierung wie an Reichthum der 
dargeſtellten Charaltere übertrifft Knaus 
alle Numebenden, * Defregger, ber 


ihm fonft in vielen Puntten am nächſten 
fommt. Frang v. Defregger, geboren 
am 30. April 1835 zu Stronad im Siroler 
Pufterthal als Sohn eines Bauern, bildete 
fic) feit 1862 auf der Miindjener Wtademie 
gum Maler aus. ud) er weilte pon 1863 
bis 1865 in Paris, bevor er 1867 ein Schüler 
Piloths in München rourbe, wo der gefeierte 
Genre: und zugleich Giftorienmaler des Ti— 
rolerthums ſich feitbem anfaffig gemacht gat. 
1878 wurde er Profeffor an der dortigen 
Alademie und 1883 geabelt. Geine ſchönſien 
Genrebilder aud bem heimathlichen Bolts- 
leben find: „Auf der Alm“, „Das Preis- 
pferd", „Das Tiſchgebet“, „Aufbruch gur 
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Jagd“, ,Der Salontiroler”, „Vor bem Tang”. Bon feinen Gemälden aus 
ber Tiroler Geſchichte feien hervorgehoben: „Das legte Aufgebot“, ,Geim= 
tehrender Tiroler Qandfturm” unb ,WAndreas 
Hofer lebter Gang”. Benjamin Vau— 
tier (1829—98), am Genfer Gee geboren, 
feit 1857 Profeffor in Diiffeldorf, wablte mit 
Borliebe feine Stoffe aus dem Kreiſe länd— 
liden und fleinbiirgerlidjen Lebens in der 
Schweiz, im Schwarzwald und Elſaß. Zu— 
meiſt belannt geworden find: „Leichenſchmaus 
im Berner Oberland", „Erſte Tanzſtunde“, 
„Der Toaft auf die Braut“, ,Am RKranten= 
bett”, „Tanzpauſe“, ,Der ſchwarze Peter“. 
Mathias Schmid, geboren am 14. No— 
vember 1835 gu Gee im Pagnaunthal, iſt ein 
Sailer Pilotys und lebt als königlicher Pro— 
feflor in Minden, Wie fein Landsmann 
Defregger malt er faft ausſchließlich Szenen aus 
bem Siroler Voltsleben, fo gum Beifpiel Der 
Herrgottidniger”, Die Bettelminde”, Das 
Brauteramen” u. ſ. w. Mit Tiefe und Wahrheit 
ber Charatteriftit verbindet er Anmuth ber For- 
mengebung und ein weiches Rolorit. Unter ben 
neueren Berliner Malern hat namentlich 
Eduard Meyerheim das Bauern- und 
Rinderbild gepflegt. Bon den Beicjnern und 
QMuftratoren find hervorzuheben Ludwig 
Ridter (1803—1884), der gemiithoolle Schil- * 
derer bed deutſchen Bolts- und Familientebend; 
Dstar Brett (1830—1888) mit feinen ©. B. aillers. 
anmuthenden Ggenen aus ber Kinderwelt; Wl - 
bert Hendf del (1834—1883) mit ſeinem 
„Stizzenbuch“ Ed. Böttcher (1818—89) 
mit feinen Bildern aus bem rheiniſchen Volksle— 
ben, und neuerdings ©. W. Willers (geboren 
am 6. Auguſt 1857 in Hamburg) mit feinen durch 
LebenSwahrheit und humoriſtiſche Auffaffung 
anfpredjenden Ggenen aus bem Berliner und 
Hamburger Biirgerleben, aus der Birtus- und 
Theaterwelt u. ſ. w. und ſeinen unübertrefflichen 
Darſtellungen Bigmards in „Fürſt v. Bismard 
in Br erat ane „Unſer eae ‘ 
: ‘ody ent{diedener als dieſe Genre- un! 
Sact Ge. Letting. Gittenmalerei führte die Landfdafts- 
materei ju naturwwahrer Darftellung. Nachdem Karl Friedrig 
Leffing (1808—80) in biefer Begiehung durch feine Eifellandſchaften 
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bahnbrechend porangegangen twat, folgten 
die Diiffelborfer OSmwald und An— 
breas Adhenbadh, der Schweiger 
Aleranbder Calame, die Norweger 
3. Chr. Dahl und Hans Gube, ſowie Ed— 
ward Schleich in Miinden. F. Bellermann 
und Eb. Hildebrandt malten tropifde Sze⸗ 
netien, wie Oswald Achenbach italienifdje 
und Ab. Sdjreyer und W. Geng orienta- 
life. Engliſche Meifter förderten die 
Landſchaftsmalerei gealtig, gumal Tur⸗ 
n 7 wt {einen rounberbaren. —R * 
und Conſiable, ber namentlich aud) auf bie 

jiingere Generation in Frankreich befrud- WB 
tend einwirtte. Die engliſchen „Präraphaeliten“ 
Dante, Roffeti, Holman Hunt, J. E. Millaia, 
Burne Yones und Watts fagten fic) von jeder 
Ueberliefecung los und verlangten unmittelbared 
Naturftudium. 

Qn Deutfdland wurde AWholf 
Menzel bahnbredend fiir ben mobernen 
Realismus. Ex ift unzweifelhaft der eindtuds⸗ 
vollfte, markigſte Darfteller der Wirklichteit in 
ber neueren deutfden Runt, und im Reichthum 
und ber Bielfeitigteit feines Schaffens obne 
Gleidjen. Geboren am 8. Degember 1815 in 

as Breslau, begann er feine tiinftlerifde Laufbahn 
Unde, Achenbach. mit lithographiſchen Federzeichnungen und 
errang 1837 mit bem Oelbilde ,Dte Rechtskon⸗ 
fultation” aud) al8 Maler Anerkennung. 
Seinen Ruf als Koloriſt fteigerte er nod 
durch ben ,,Geridt3tag” (1839), wurde 
dann aber fiir einige Yahre burd) ben 
Auftrag in Unfprud) genommen, gu dem 
Kuglerſchen Werle ,Gefdichte Friedrichs 
des Großen“ bie Ylluftrationen gu zeich⸗ 
nen, womit er dad eigentlicye Feld feiner 
Thatigteit fand und zugleich eine ent- 
ſcheidende Cinwittung auf bie Hebung 
der Holafdneidetunft ausübte. Unmittel- 
bar daran ſchloſſen fid) 200 Illuſtratio⸗ 
nen gu einer bon Friedrich Wilhelm TV. 
veranftalteten Prachtausgabe ber Werle 
Friedrichs des Großen, in denen Mengel 
den gangen geſchichtlichen und kultur⸗ 
geſchichtlichen Inhalt bes 18. Jahrhun⸗ nlerander Calame. A 












400 Die SHhladtenmaler Camphaufen und Bleibtren. 


derts mit bidher nie gefanntér Wahrheit, Anſchaulichkeit und hiftorifder 
Treue darftellte. Fortan war Mengel der berufene Maler bes großen 
Königs und feiner Beit, die er in epodemadenden 
Gemalden verherrlidte. Monumentale Arbeiten al 
fresco führte er im Schloſſe gu Marienburg aug, fiir 
das königliche Schloß in Berlin malte er die Krö— 
nung Konig Wilhelms in’ Königsberg“. Der Beſuch 
ber Parifer Weltausftellung 1867 führte ihn gu gang 
mobernen Borwiirfen. Aus diefer Epode ftammen: 
Sonntag im Tuileriengarten”; „Abreiſe König Wil- 
helms gur Armee”; bas ,,Cifentoalgwert”; das ,,.Ball- 
fouper”; „Gemüſemarkt in Berona” u. a. Wufer- 
dem ſchuf er nod) eine gange Reihe von Gouachen und 
66 Aquarellen, Landfdaften, Genrebildern, Portraits, 

olf Mengel. Thier- und Stillleben. Dem nidt nur als Kiinftler, 
fonbdern aud) alg Charakter höchſt originellen 
Mann, der fic) gang aus eigener Kraft eine 
Stellung gefdaffen hat, wie niemals ein deutſcher 
Künſtler vor ihm, wurden die höchſten Ehren und 
Auszeichnungen gu Theil. Er ift Profeffor der 
fonigliden UWtademie in Berlin, angler der 
Friedenstlaffe bes Ordens pour le mérite, 
Wirklicher Geheimrath, Excelleng, Ehrenbiirger 
ber Gtabt Berlin und Ynhaber des Schwarzen 
Adlerordens, mit deſſen Berleihung ber perſoͤn⸗ 
liche Adel verbunden ift. 

Es konnte nicht ausbleiben, daß ein ſo 
bahnbrechender Künſtler mie Mengel ſchulebil⸗ 
dend wirkte. In München waren es zuerſt W. W. Camphauſen. 

Diez, L. Löffz, Trübner, Leibl u. a., die ihm mit 
Enthuſiasmus folgten. Als Schlachten- 
maler zeichneten ſich aus Wilhelm Camp= 
haufen (1818—85), und Georg Bleib— 
treu (1828—92). Camphauſens Bilder „Frie⸗ 
drichs des Grofen”, bed ,alten Blücher“, ded 
Kaiſers Wilhelm mit feinen Paladinen“ find 
ebenfo vollsthümlich wie feine genialen Darftellun= 
gen: die ,,€rftiirmung der Diippeler Schanzen“, 
Gefechtsſzene bet Nachod“, ,Begegnung bes Kö— 
nigs mit bem Rronpringen bei Königgrätz“, „Na— 
poleon bei Sedan”, ,3ufammentreffen Bismards 
7 mit Napoleon bei Sedan”. Als Pferdegeichner war 
Georg Bleibtreu. er uniibertroffen. Bleibtreu nam feine Motive 
aus den großen Schlachten der Freiheitstriege und 
be8 66 und 70/71 Krieges (Schlacht bei Königgrätz, Schlacht bet St. Privat 
und bei Gravelotte, Rapitulation von Seban u. f. w.) 















Die Portratmater Lenbach, Herfomer u. a, — Arnold Böclin. 


Befonders aber errang fid Franz don 
Lenbad (geb. 1886 gu Schrobenhauſen in 
Oberbayern) den erften Plag unter ben Pore 
tratmalern, namentlid) durch feine Bi 
mard-Bilbniffe. Unter den beutfden Por 
malern find nod) gu nennen: Gtieler, Wint 
halter, Magnus, Guftav Richter, Angeli, 
mann Raulbad) und Fr. Aug. v. Kaulbach, 
Pobhle, Koner und L. Gamberger; wie in 
Franfreid Bonnat und Duran, ftehen in 
England H. Hertomer, ein geborener 
Bayer, und Whiftler in erfter Linie. Jn 
die Fubftapfen Mengels trat am entfcjiedenften 
Maz Liebermann in Berlin, der WM 
lerei neue Ideen und frifdjen Gehalt gufiifrend; 
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diefelbe Richtung vettraten in Berlin unter ane 
beren Fr. Sfarbina, Walter Leiftitow und L. Dett= 
mann. Der Diiffeldorfer Schule ent- 
ftammten: Chr. Körne, ©. Gehrts und Fr. Gefel- 
ſchap; ſpäter traten in ber rheinifdjen Kunſtſtadt 
YU. Kampf, P. Yanffen und andere Meifter in den 


} Borbergrund. Herdorgubeben find ferner die 
| Karlsruber Riinftler G. Schönleber, H. Baiſch, 
Fr. Kallmorgen, Ludwig Dill; Freiherr v. Glei⸗ 


chen⸗Rußwu⸗ 

Saldreuth, 

gart; die MiindenerR. Pi 
bermann, 2. Keller, P. 
titaner Marz und H. Biigel. 


Die von England auggegangene n 
ibealiftifde Strimung fiihrt von den d: 
tigen „Präraphaeliten“ gu bem oftmals 
exjzentrifden Deutſch⸗Schweizer Wrnold 
Bilin (geb. 1827 in Bafel, geft. 1901 
in Giefole bet Floreng), deffen Kunſt in der 
Landſchaft wurzelt, aber in ihr eine neve 
und eigene Welt ſchafft. Bald find 3 
Gefchopfe, die fcjon in den Mythen und in 
ber Kunſt der Grieden vorfommen, bald 
Fabelwefen feiner eigenen phantaſtiſchen 
Ginbilbung, voll Kraft und urwwiidfiger 
Laune. Seine Farbe befigt nicht nur eine 
unbeſchreibliche Schönheit, Siefe und 
Leuchtfraft, bie Durdhfiditigteit und den 
Schmelz der alten Meifter, fondern auch 
eine gang eigene Wusbrudsfabigteit, die 
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dem Befdjauer, unabbingig vom Stoff, 
die bon bem grogen Meifter erftrebte 
Stimmung mittheilt. Neben ihm find vor 
allem gu nennen Hans Thoma, ein 
Sohn des Schwarzwaldes, der wie Bodlin 
ein Schüler Schirmers mar, der Frant= 
furter V. Miiller, ber Miindener Frang 
Stud und ber Leipziger Maler-Radierer 
Max Klinger, ber aud) auf dem 
Gebiete der Plaftit in eigenartiger Weife 
thatig iff. Qn ber religibfen Ma- 
leret bertreten H. v. Qofmann und 
Plodhor ft die altere Richtung, wahrend 
E. v. Gebhardt als lühner Neuerer auftritt, 
indem er die bibliſchen Geftalten im Koſtüm 


des 15. Jahrh. malt und realiſtiſche Kraft mit ſeeliſcher Vertiefung gu ver- 


einigen anftrebt. F rig b. UH de (geb. am 22. Mat 
1848 gu Woltenburg), der zugleich durch feine 
Freilidtmaleret den AnftoR gu einem völligen 
Um{drounge der deutſchen Kunſt gab, verkörpert 
bie heilige Gefchidjte in gang moberner Wuffaffung. 
Diefen Riinftler, bem Herzens- und Glaubens- 
fade ift, was anderen blog ein intereffanter Eine 
fall, hat man nicht mit Unrecht den deutſcheſten 
ber jegt lebenden Meifter nächſt Thoma genannt. 

„Die Kunft des 19. Jahrhunderts flingt aus | 
in einem Monftertongert, in bem fein Ynftrument 
feblt, welches jemal8, folange es eine Kunſt⸗— 
geſchichte giebt, gut ober ſchlecht gefpielt tourde. 
Betaubt davon flieht die Menfdhheit in bas Früh— 
Ticht des 20. Jahrhunderts. Unentweiht, in iiber= 





irdiſchem Glang des gu Erhoffenden, liegt es vor uns, feine goldenen Shore 





Reinhold Vegas. 


find weit gedffnet”, ruft Guftad Eberlein aus, 
daran die inhalisſchweren Fragen ſchließend: „Wird 
das lebende Künſtlergeſchlecht alle Xrrthiimer, alle 
Schlacken und Ketten, mit welchen es beladen iſt, in 
wirrem Wollen und in unzulänglichem Können mit 
hinübertragen? Wird es mit der Kinderſeele die 
Weisheit bes Alters verbinden fonnen? Werden 
ſeine Führer ihn lehren, daß nur ein Gott eine Welt 
aus dem Nichts erſchaffen kann? Daß alles, wie im 
Weltall, ſo in der Kunſt unumſtößliches Geſetz, 
eiſerne Folgerichtigkeit iſt? Daß ſchon der Wille 
zum Geſetz ein zu ſchaffendes Kunſtwerk adelt, es 
in eine höhere Schönheits- und Geiſtesſphäre rüdt?“ 
Ihre Beantwortung with ung die Zukunft bringen, . 
* * * 
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Auf dem Gebiete der Plaftit oder 
Bilbdbhauertunft trat nad der 
Alleinherrfdaft der flaffifden Richtung 
Thorwaldfen's und Chrift. Rauchs (ſ. Bd. 
I, S. 367—71), in ben fiinfgiger Jahren 
eine romantifde Schule herbor, an deren 
Spitze der formengetvandte, aber ober= 
fladlide Ludwig Sdhwmanthaler 
in Minden (die ,Bavaria” fein Haupt- 
twerf) ftand, dem fid) Hans Gaffer, Anion 
Gemntorn und Rafpat Clemens Bum- 

ufc) in Wien anfdloffen. Die Haupt- 
werte des legtern Meiſters find bas Mari- 
milian8 = Dentmal in Miinden und bas ~ 
Maria-Therefia-Monument in Wien. Im Sobannes Zaitins. 
Tegten Biertel des Yahrhunderts empfing die 
Bildhauerei durd den Hinweis auf die 
Schöpfungen der Renaiffance und durd) einen 
Realismus, ber iiber die antite Formen— 
ſprache hinausging, eine neue, verainberte Rich— 
tung. An ihre Spige trat ein Schiller Rauchs: 
Reinhold Begas (geb. 1831 in Berlin), 
beffen Hauptwerte das Shiller - Dentmal, 
Monumentalbrunnen und Kaiſer Wilhelm= 
Dentmal in Berlin, Centaurengruppe, und 
jablreiche Portratbiiften find. Neben ihm find 
gunennen: Yohannes Sdilling (Mie 
bertpalb-Dentmal), Robert Cauer (Dornrös⸗ 
den); Rubolf Giemering (geb. 1885 
in igsberg), bet u. a. ben Fried ar Sie⸗ 
Rudolf Siemering. geafeier = 1871, 
bie Dentmaler 
Friedrichs des Großen fiir Marienburg, 
Luthers fiir Eisleben und das Leipziger Sie— 
gesdentmal ſchuf; Frig Schaper (geb. 
1841 in Alsleben), von bem bas Bismard- 
Dentmal in Köln, dad Goethe-Dentmal im 
Berliner Thiergarten und bas Bliicher-Dent- 
mal in Gaub fertiifren; Erdmann 
Ende aus Berlin (18483—1896), der 
Schöpfer des ſchönen Marmorftandbildes der 
Königin Quife im Berliner Thiergarten und 
der Gartophage Raifer Wilhelms I. und der 
Kaiferin Auguſta im erweiterten Charlotten- 
burger Maufolum; Bruno Schmitz 
(geb. 1858) in Berlin, welcher das grogartige Tele Shaper, 
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GSiegeddentmal in Yndtanapolis, fowie bie Kaifer-Wilhelm-Dent- 
male auf bem Ryffhaufer, an der Porta Beftfatica und in Koblenz, dann die 
Tonhalle in Zürich, das öſierreichiſche 
Landesmuſeum in Linz ſchuf; ferner Otto, 
Hundrieſer, Brütt, Loberentz Tondeur. 
Verwandt find ihnen außer bem bereits 
genannten Zumbuſch die Wiener Kund— 
mann, Tilgner und Weyr; ferner Wag— 
müller, Rümann, Knoll und Roth in 
München, Robert Diez in Dresden, Her— 
mann Volz in Karlsruhe. Cine durdaus 
eigenartige Ridtung verfolgt Hildebrand, 
friiher in Floreng, jegt in Miinden. 

Qn Frantreid vertraten unter 
Canovas Einfluß die Glteren Meifter 
Chaudet und Bofio die Riidfehr gur An— 
tite, während eine jiingere Ridjtung ind 
Volksleben griff und die Genreffulptur ausbildete, fo Rude, Duret, Dumont 
und Chapu. Als Hauptoertreter der 
romantifden Richtung ift P. J. David 
(1789—1856), gewöhnlich nad) feinem Gee 
burt8orte David d'Angers genannt, mit 
feinen meifterhaften Portratbiiften anzufüh— 
ten. Neuerdings ift aud) in der franzöſiſchen 
Stulptur der Naturalismus vorherrfdjend 
getoorben, der feine Gtoffe bem Leben und 
ber Wirklichteit entnimmt. 

Die neuere italienifdhe Gtulp= 
tur bat zwei Hauptſchulen: die von Rom 
aus iiber die ganze Halbinſel verbreitete 
Canovafde und bie Thorwaldſenſche. Bu 
erfterer gehirten Tadolini, gu lebterer Tene— 
tani; pon ben Glteren Meiftern find außer— Giulio Monteverde. 
dem hervorzuheben Bartolini und Pompeo 
Marcheſi. Zu den begabteften Bildhauern neuefter Zeit zählen Tantardini, 
Vela, Marochetti, Bargaghi, Fedi, Ulbano und Giulio Monteverde 
(qeboren 1837 au Biftagno) und legterer befonder3 herborragend burd) bie 
realiſtiſche Wahrheit fener Werte. Der neuerdings immer ftarter eindrin= 
gende Naturalismus (Berismus) hat ber monumentalen Skulptur neue Anz 
tegungen gebradjt und eine lebensvolle Genreplaftit entitehen laffen. . Unge: 
mein ausgebildei ift bie techniſche Meiſterſchaft der Ytaliener. 

Aud unfere Ver. Staaten haben bereits eine Reihe fehr begabter 
Bildhauer aufguweifen; wir nennen Aug. Saint Gaudens, Daniel C. French, 
Fred. Macmonnies, Karl Bitter, J. S. Gelert, Frig Xriebel, Clifabeth 
Ney, Geo. Barnard, Richard Brooks, Yohn Flannagan. 





Erdmann Ende. 








6. Forſchungsreiſen und Ausgrabungen. 


Afrita, — Heinri Barth3 epochemachende Reifen in den Sudan. — Gerh. Rohlfs. 
— David Livingftone und die Löſung des Sambefiproblem. — Spele, Burton 
und Grant entdeden den Nilquell. — Wd. Baſtian, der Grinder der modernew 
Völlerkunde. — Guſt. Nachtigal's Erforſchung des öſtlichen Sudan. — Stanley 
findet Livingſtone. — Cameron's Durchquerung des Kontinents. — Löſuug der 
Rongofrage durch Stanley. — Wißmann, Schweiufurth, Junker. — Emin Paſcha 
und fein Wirlen. — Aſien. — Die Gebrüder Schlaginweit. — Prſchewalstij. 
— Maltzan in Mekla. — Forſchungen in Auſtralien, Süd- und Nord— 
amerika. — Nordpolarerpeditionen: Petermann und Koldewey. — 
Payer's öſterreichiſche Expedition, — Nordenſtjöld und De Loug. — Greeleys 
Fahrt. — Nanfen. — Andrét's Ballonfahrt. — Der Herzog der Abruzzen. — 
Die Expeditionen nach der Südpolarwelt. — Ausgrabungen: Pompeii. 
— Julereſſante Funde. — Cin römiſches Hans. — Forſchungen in Aegupten. 
— Lepſius, Mariette, Brugſch, Dümichen, Ebers. — Ninive und Babylon. 
— Bayard, Smith, Hilprecht. — Griecheulaud. — Schliemann in Mylenä. 
— Olympia. — Troja. — Forfdungen in Pergamon. — Epheſus. — Kreta. — 
Amerifa, — Mounds und Chiff-Wohnungen. — Merito, Centralamerita und 
Peru. — Prähiſtoriſche Funde. — Pfablbauten in der Schweiz. — Grabfeld 
bei Hallitatt in Oberöſterreich. 





Beginnen wir unfre Ueberficht fiir die zweite Halfte bes Jahrhunderts 
ebenfallg mit dem ,duntlen Grdtheil”, Wfhrita. Geit bem Buge ded 
ungliidfiden Laing 1826 (f. Bb. 1, S. 374) war das Gebiet des Gubdan 
und der grofenGaharatviifte völliger Vergeffenheif anheimgefallen. Erſt als 
die Frangofen in Algier Erfolge errangen, entfandte Grofbritannien 1849 
eine Expedition unter Richardſon, welche von ber Nordtiifte aus durch die 
Wüſte bis ins Herz des Sudan vordringen und theils Handelsbegiehungen 
mit ben bortigen madtigen Staaten antniipfen, theil3 bem Sklavenhandel ein 
Ende machen follte. Diefer Bred ift nun gwar nad feiner Ridtung hin 
erreicht worden; tropbem aber fteht diefe englifdje Expedition unter ben Hun- 
berten bon gleidartigen Unternehmungen als eine ber glänzendſten und 
erfolgreichſten ber gefammten Entdedungsgeſchichte ba, glänzend nicht burd 
Guere politiſche Exgebniffe, fondern burd ihre unermefliche Fülle an wiſſen⸗ 
{dhaftliden Refultaten. Dak die Expedition Richardſons diefen hohen Rang 
hat ertlimmen können, war eingig und allein bad Berdienft ihrer deut ‘4 
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[chen Mitglieder, in allererfter Linie das Heinrid Barth s (1sa— 
65). Gine aud) nod) fo turge Schilderung feined Lebens und Wirtens ift und 

jer berfagt, nur fobiel fet erwähnt, bag er gleic) feinem gu früh dahinge— 
chiedenen Reifegefabrten Overweg ein Hamburger Rind. war und daß er an 
eine grofe Uufgabe in einer Weife vorbereitet herantrat, wie fie wiſſenſchaft⸗ 
Tidjen Reifenden in diefem Mage nur ſehr felten gu Gebote fteht. Barth hat, 
bon jenem 23. März 1850 an, ba er mit Richardſon und Overtweg von Tri- 
polis aus den Weg in’ Ynnere nahm, bis gu jenem 21. Auguſt 1855, wo er 
bie Thore jener Stadt — diesmal allein — von neuem betrat, etwa fiinf und 
ein halbes Jahr im Sudan veriveilt, ein Beitraum, der, obwohl fang im Ber- 
hältniß gu der Durchſchnittsdauer afritanifder Reifen, doch turg ift gegen= 
iiber ber Wanbdergeit eines Livingftone. Und dod) ftellt fic) die Reife Heinrich 
Barths gleichwerihig neben diejenigen bes ſchotliſchen Miffionars, ja, was 
diefen bis gu einem gewiffen Grade abging, war ihr 
in bollftem Mage eigen: fie bilbete in Wirklichkeit 
ben Beginn einer neuen Wera in ber 
Entbedungsgefdhidgte Afrikas. Barth 
hat guerft die höchſt intereffante Oafe Air ober 
Asben gründlich durchforſcht; er hat guerft ben als 
Wafferftrake gum Ynnern ungemein twidtigen 
Benue in feinem Oberlaufe entdedt, hat guerft das 
große und reiche Abamaua auf der Karte nieder— 
gelegt, die erfte genauere Befdreibung ber König— 
reiche Baghirmi und Wadai geliefert und bie großen 
Reiche Gandu und Hambd-Ullahi entbedt. Des fer⸗ 
neren hat er ben vor thm nod) bon feinem Europäer 
betretenen grogen Nigerbogen burdquert, hat bann 
fieben Monate in dem alten Emporium Timbuttu geweilt und ſchließlich die 
erften guberlaffigen Daten iiber die Geographie und Gefdhichte bes weſtlichen 
Guban gegeben. uf diefen Wanderungen hat Barth nicht weniger als 
20,000 Stilometer, foviel wie der halbe Erbumfang betragt, guriidgelegt; 
aber nicht in ber Zahl der Meilen liegt ber Werth feiner Reife, fondern in der 
uniibertreffliden Genauigteit und Quverliffigteit feiner Angaben und ber 
Schärfe feiner Beobadtungen, wodurch die genaue Topographie ber Sahara 
und des tveftliden Guban begriinbet tourbe. 

Die Barthſchen Reiſen verfehlten nicht, einen beftimmenden Einfluß auf 
bie fernere Geftaltung ber Ufritaforfdung ausguiiben. Cine Reihe Forſcher 
madjten fic) zunächſt nad bem Sudan auf, fo Ed. Vogel und M. v. Beur- 
mann, die letber beibe bon Mörderhand fielen, als Opfer des Fanatismus 
in Wabat. Nicht minder kühn, aber glücklicher als dieſe beiben Forfder war 
Gerhard Rohl FB (1832—1896). Nach fleineren Reifen in Algerien 
und Marotto gelangte er 1864 über das Schneegebirge des Atlas bis gur 
Dafe Tuat, von der er die erfte Beſchreibung lieferte. 1865 ging er nach 
Murfut, 30g 1866 über Bilma nad) Bornu und weiter weſtlich bis gum 
Binués, den er bis Latodja an feiner Einmündung in den Niger hinabfubr. 
Auf diefem fuhr ex im Upril bis Rabba aufwärts und brang dann burd) die 





beinrich Barth. 
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Urwãlder von Yaruben bik gur Miifte von Lagos. 1867 begleitete der uner— 
müdliche Forſcher das englifde Heer auf dem Felbguge in Ubeffinien und 
unternahm bann ned) eine Reife durd) die 
Libyſche Wüſte. 1869 follte er im Auftrage 
des Königs Wilhelm I. bem Gultan von 
Bornu Geldente iiberbringen, die er aber in 
Tripolis dem Dr. Nadhtigal (f. unten) gur 
Weiterbeförderung übergab, während er felbft 
Kyrenaika und die Oaſe bes Jupiter Ammon 
befuchte. 1878 leitete ex im Uuftrage des Khe⸗ 
bibe eine aus zehn Deutſchen beftehende Expe- 
bition (barunter Zittel, Yorban und Aſcherſon) 
in die Libyſche Wiifte, und 1878 drang er mit 
GSteder in Ynneraftifa bis gu ber nod) von 
leinem Curopder betretenen Daſe Kufra vor, 
ging bann im Geptember 1880 nochmals nad) . 
Abeffinien und tourbe 1885 gum bdeutfden Gerbard Robifs. 
Generaltonful in Ganfibar ernannt, mufte 
aber ſchon nad) turger Beit frantheitshalber heimtehren. 
Gleidgeitig mit diefem Aufſchwung der Wiiften- und Gubanforfdung 
im Norden und Nordweſten begann aud) fern im Giiden bes Erdtheils ein 
Problem feiner Löſung gugefiihrt gu werden, das, wenn es aud an hiſto— 
tifder und geographiſcher Widhtigteit etwa mit ber Nilquellenfrage fic nicht 
ju meffen bermodjte, innerhalb bes Rahmens ber Entdeckungsgeſchichte bod 
Hon allein burd) ben Umftand eine hohe Bedeutung erlangt hat. dak es bie 
Borfdule fiir den ausbauerndften und erfolgreichften aller Afrikaforſcher 
iiberhaupt, fiir David Living ftone, gemefen ift. Yn ber That ift 
bie Löſung bes Gambefiproblems mit bem Namen jenes ausges 
geidineten Mannes durch unauflsslide Bande vertniipft. 1813 in Blantyre 
ei Glasgow geboren, war Livingftone feit 1840 gu Kuruman im Bets 
fdjuanenlande al Miffionar thatig geweſen, ohne je den Beruf gu grofen 
Forſchungsreiſen in fic) gu fiihlen. Erſt mit der 
Berlegung ber Station tveiter nad) bem unbefann- 
ten Innern gu war diefe Neigung in ihm rege gee 
worden, unb er hatte nicht gegigert, fic) ihr mit 
riidhaltlofer Begeifterung in die Arme gu werfen. 
Die erfte Frudt feiner Miihen war die Entbedung 
des Ngamifees (1849) geweſen; als zweite war bann 
zwei Jahre {pater die Erreidung bes Liambeh, des 
oberen Gambefi, gefolgt. Damit hatte ber junge 
Reifende ein Forfdungsobjett gefunden, dad feiner 
vollauf würdig war und das er nicht friiher verlief, 
Dadid Livinattone. als bis er es in allen feinen Gingelheiten Hargeftellt 
hatte. Nach kurzem Wufenthalt in ber Kapftadt 
finden wir Livingftone 1852 wieder am Liamben, den er flußaufwäris bid 
gut Grenge feiner Schiffbarkeit verfolgte. Beim Dilolofee wandte er fid 















Livingftone, einen Fluß paffierend. 
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bann nordweſtlich, durchſchritt bad Quellgebiet des Kaſſai und erreichte am 
B31. Mai 1854 bet San Paul de Loanda die Wefttiifte. Hier faßte er den 
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nach Speke. 







































































eececee Capt Spoke u Grants RovieiBOt 8 1862. 







Plan, auf demfelben BWege, den ex getommen, guriidgutehren und gu . 
fuchen, die Ofttiifte gu erreidjen. Yn ber That gelang e3 ihm, von Linge 
aus bem Gambeft flußabwärts gu folgen; im Movember 1855 ent! 
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die grofartigen Bictoriafille, marfdterte über das Hochland bis Tete und 
erblidte in ben letzten Tagen bes Mat 1856 bie Ofttiifte bet Quelimane — 
bad Biel war erreicht, bie erfte, von einem Nidtportugiefen und geographifdy 
Gebiloeten unternommene Durdjquerung des duntlen Welttheils war 
gelungen 
Für Siidafrita bebingten die bisherigen Erfolge des thattrdftigen 
Sdotten einen dhnliden Aufſchwung der geographifden Forfdung wie die 
Reifen Barths und ber anderen Deutfden im Norden; felbft bas bisher 
gänzlich vernadlaffigte Gebiet zwiſchen der Wefttiifte und bem Gambefi und 
Limpopo tam jegt in Aufnahme und wurde bon Männern wie Galton und 
Anderffon, Weiwitſch und Silva Porto, Magyar und Chapman, Hahn u. a. 
gründlich durchforſcht. Livingftone felbjt aber fah das Gambefiproblem nod) . 
nicht als geldft an, benn nod) feblte ja die 
Beſtätigung, bak ber bei ben Victoriafallen 
verlaffene Strom wirklich der bet Sete er- 
reichte Gambefi fei. Diefen Nachweis gu 
fiibren, fehen tir ben unermiidlidjen Rei- 
ſenden im März 1858 von neuem an der 
Ofttiifte Ufritas. Zunächſt erforfdte er den 
Schire bid gu den Murchifonfällen, entdedte 
dann ben Schirwa⸗ und turg barauf, am 
16. September 1859, ben Nyaſſaſee — we— 
nige Monate bor jenem Tage, an dem der 
ungliidliche Albrecht Rofder aus Ottenfen 
bet Hamburg, am Oftufer ebendeffelben 
Nyaffa unter dem Pfeil des Mörders fein 
junge8, vielverſprechendes Leben aushaudhte. 
Wolf Baftian. Bom Nyaſſa guriidgetehrt, hat Livingftone 
ben unteren und mittleren Gambeft bis zur 
ündung des Kafue unterfudht, ift dann von den Victoriafallen weſt— 
warts bis Linhanti gegogen und hat ſchließlich den gangen Riefenftrom bis 
gut Miindung binunter befabren. Damit war bas Gambefiproblem end⸗ 
— sete — ber Meifter tonnte fich einer anderen nabeliegenden Aufgabe 
zuwenden. 

Schon auf ſeiner zweiten Reiſe an den Sambeſi, von der er 1864 auf 
einige Zeit nad) England guriidgetehrt mat, hatte Livingſtone nämlich bon 
einem nördlich jened Stromes flieRenden, nad) Norden gerichteten Flug, 
Namens Luapula, gehirt. Der bamals herrſchenden allgemeinen Anſicht 
entfpredjend hielt Livingftone diefen Quapula fiir den weſtlichen Quellenarm 
des Nil. Bei diefer Meinung verharrte ex faft bid gum Schluß des Jahr⸗ 
geints und bie gange erfte Halfte feiner dritten, legten und größten Ent— 

ederperiobe hindurch, bie im weſentlichen der Rarftellung diefer Verhalt- 
niffe getoibmet war. Im Yanuar 1866 brad) er bon Ganfibar au’ von neuem 
auf, 30g ben Robuma aufwärts gum Nyaſſa und erreidjte, den Tſchambeſe 
iiberfcjreitend, im Upril 1867 ba Südende des Tanganyika. Von hier gen 
Weften in das gänzlich unbefannte Lanb bes Cagembe, ſtieß er thatfadlid 
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auf den gefudjten Quapula, fand darauf ben Moerofee und entdedte ſchließ— 
lich im Yuli 1868 weiter gegen den Gambefi hin ben Bangweolo. Schon jegt 
ftieg in ihm bie Vermuthung auf, ber Quapula gehöre in Folge feiner Waſſer⸗ 
maffe nidt gum Syſtem des Nil, fondern gu bem bes Kongo; gur Gee 
wipbeit aber wurde ihm dieſe Dhatfade erft, nadjbem er1869 auf feinem 
beriihmten Vorſtoß nad) Manhema ftaunend die Majeſtät bes bet Nhangwe 
vorbeirauſchenden Stromes beroundert hatte. 

Ehe wir indeß über feine Thatigteit im RKongogebiet berichten toollen, 
milffen wit einen Blid auf die Forfdungen im Ouellgebiet des Nil 
während her fiinfgiger Jahre werfen. Bereit3 
im erften Banb, G. 375, berichteten wir bon 
ben meift erfolglofen Berfuden, großen 
Geen, denen der Weiße Nil entſtrömen follte, 
bon ber Ofttiifte aus gu erreiden. Da der’ 
beten gu Anfang her fiinfgiger Yahre die 
deutſchen Miffionare Rrapf, Erhardt und 
Rebmann, dak weit im Ynnern, unter dem 
Uequator, hohe Schneeberge und ein grofer 
Gee gu finden wären. Nun begann fofort ein 
erneuter Gifer, diefe Entbedung gu erforſchen. 
Schon am 26. Juni 1857 braden Spete 
und Surton bon Sanfibar aus ing Ynnere 
auf; im Februar 1858 ſtanden fie als die er- 


nyembe krank; Gpete drang, die unſreiwillige 
Muße benutzend, nach Norden vor und ſtieß 
Ende Juli auf den großen Gee Ulerewe, den 
er Victoria Nyanfa nannte und in 
bem er mit richtigem Blid fofort bie Haupt- 
quelle bes Nil ertannte. Zwei Jahre 
{pater finden tvir ben diesmal mit Grant ver- Gin Alta. 
einten Gpefe bon neuem am Ukerewe. Gr 

umjog den Gee im Weften bis gu feinem grofen nördlichen Ausflug, folgte 
diefem ſtromabwärts und langte 1853 in Gondotoro am Weigen Nil an. 
Damit war die Verbindung zwiſchen dem nördlichen und dem fiidliden F 
{eungégebiet hergeftellt und bas große Problem in feinen Hauptzügen e 
Tih geloft; mit Recht tonnte der qliidlide Entdeder fein ftolged, berühmtes 
Mort: “The Nile is settled!” ausrufen. 

Außer diefen Hauptentdedungen find aus hiefer Beit nod) die Arbeiten 
anberer Forſcher gu erwähnen, welche beftrebt waren, ſchon befannt gewor⸗ 
bene Landfdaften genauer aufgunehmen. Am Mil ergänzte fo zunächſt 
Samuel Bater die Entdedungen Speles und Grants; fern an der Weſtküſie, 
in Gabun und am Ogowé, vollführte in den fiinfaiger Jahren der Amerif 


ner du Chaillu feine Uuffeben erregenden Reifen; im Nordtweften erfd} 
fiihnem Quge derfelbe Burton, den wir am Tanganhita tennen lernt 














412 Abolf Baftian, ber Grinder 


bis dahin villig ungangbare Land ber Gomal. Ani Bahr el Ghafal endlich 
erleben wir anfangs ber ſechziger Jahre bas eigenartige Schauſpiel eines 


ber mobernen Völterkunde. 





weiblichen Forfdungsreifenden, bes {pater (1869) in heifer Wüſte fo ſchmäh— 
lich hingemorbeten Fraulein Tinné. Mehr aber als dieje und viele Hunderte 
bon anberen Unternehmungen giehen zwei Manner unſer Augenmert auf fid, 
deren Thaten in gang verfdjiedenartiger und bod) wieder einander ähnlicher 


v. d. Deden und Adolf 
ausſchließlich auf Oftafrita beſchränkt; 





Guſtav Naddtigal. 


Meife fiir die Wiſſenſchaft bedeutungsooll geworbden find: Karl Klaus 
d. Baftian. 


Qener hat feine Forfdungen 
et hat zweimal ben Rilima Ndfdaro, 
die Perle bes heutigen Deutfd-Oft- 


afrika, erftiegen, und er hatte ficjer 


nod) Großes vollbradht, ware er nidt 
vorgeitig am Jub ben Speeren ber 
räuberifchen Gomal erlegen. Baftian 
dagegen fdjaute {don damals auf ein 
ungeheuer ausgedehntes Arbeitsfeld 
herab. Da er die moderne 
Völkerkunde überhaupt erſt gu 
einer Wiſſenſchaft mit erprobter Me— 
thode und klar vorgezeichneten Zielen 
erhoben hat, fo fei bier fein Leben 
und Wirten im Zufammenhang turg 
geſchildert. 

Adolf Baſtian wurde am 26. 
Juni 1826 in Bremen geboren. Er 
ſtudierte zuerſt die Rechte, dann Me— 
dizin und Naturwiſſenſchaften, und 
nahm 1851 nad abgelegter Dottor- 
priifung eine Stellung al8 Schiffs— 
argt an, um dem inneten Drang ju 
geniigen, ber ihn in ferne ander 
trieb, um dort das Leben und Trei— 
ben frember Bolter zu erforfdjen. 
Die Voltertunde, obwohl bereits feit 


dem erften Drittel des Jahrhunderts von frangofifden und englifden Ge- 
ſellſchaften gepflegt, ftand damals in ihren Anfängen. Baftian gab den 
Anftoh gu der ungeahnten Entwickelung, die fie feitbem genommen hat. Er 
reifte guerft nach Uuftralien, befudjte dann Peru, Weftindien, Mertto und 
GCalifornien, pon wo aus er ſich nad China und Oftindien begab und nad 
einer Durchforfdung Syriens, Paläſtinas und Aegyptens und einem turgen 
Aufenthalte im Kapland und den portugiefifden Kolonien Weltafritas im 
Jahre 1859 nad) Deutſchland guriidtehrte. Die Ordnung und Bearbeitung 
der reidjen Aufzeichnungen und Sammlungen, bie er von diefer fiebenjahrigen 


Weltreife mit heimbradte, beſchäftigte 


ihn zwei Jahre, bann brad er gu 


neuen Forfdungen auf, die thn diesmai nad) Hinterindien, Japan, China 
und pon dort quer durch Aſien bis gum Ural führten, bon wo er 1865 die 
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Rückreiſe antrat. Er lieb fic) nun al Privatbogent an der Univerfitét in 
Berlin nieder, rourde bald gum auferordentliden Profeffor und 1868 gum 
Reiter ber ethnographifdjen Ubtheilung der königlichen Mufeen in Berlin, 
aug der das grohartige Mufeum fiir Völkerkunde erwa 
fen ift, ernannt. Als ber pradjtvolle Neubau dieſes Mufeums am 18. 
Degember 1886 erdffnet wurde, verlieh die preußiſche Regierung bem bereits 
weltberühmten Gelehrten fiir feine Verdienfte ben Titel eines Geheimen Re- 
gierungsrathes. Inzwiſchen hatte Baftian abmedfelnd mit Profeffor Dove 
Jahre den Vorſitz in der Gefellfdjaft fiir Erdtunde gefiihrt und bet 
egriindung der UAnthropologifden, wie ber Wfritanifden Gefellfdaft 
mitgewirtt, 1873 die Station Chindjoro an ber Loangoküſte eingeridtet und 
in ben Jahren 1875 bi8 1880 eine neue Weltumfegelung audsgefiihrt, wobei 
et beſonders Perfien, Indien, Auftralien, Neufeeland und Ogeanien durch— 
forfdjte. Auch ſpäter hielt es den nimmer 
taftenden und mit jugendlichem Feuereifer 
feiner Wiſſenſchaft dienenden Gelehrten nicht 
in ber Geimath. 1890 bi3 1891 befudhte er 
nodmals Ufien und Auftralien und wenige 
Monate vor Vollendung feined fiebsigften Le- 
bensjahres trat er eine Forſchungsreiſe nad 
Giiboftafien an, von der er erft im Auguſi 
1898 guriidfehrte. Die Ergebniffe diefer aus- 
gedehnten Reifen hat Baftian in einer langen 
Reihe von Werten (eta 50 Bande) niederge- 
legt, die eine mahre Fundgrube nidt nur fiir 
ben Ethnographen, fondern aud fiir ben Phi- 
loſophen, den Religionsforſcher, den Pſycho— 


blidt, erfreut ſich noch faſt unverminbderter 
körperlicher und geiſtiger Frifde und bes höchſten Anſehens in der wiſſen— 
ſchaftlichen Welt. 

Nehmen wir nun den Faden unferer Darftellung ber Erforfdung 
Afrikas wieder auf! Die fiebsiger Jahre bradjten barin weitere Fortſchritte. 
Wenn nämlich bie Deutfden Beurmann und Rohlfs, wie wir oben fahen, 
ben gentralen und weſtlichen Theil bes Sudan erſchloſſen, fo blieb immer 
nod) der Often deffelben im Duntel. Yn diefes nur bradhte wiederum ein 
Deutfder bas erfte Light, — Guftad Nadtigal. Ym Yanuar 1869 
brad er bon Tripolis auf, traf in Murſuk mit ber bereits ermahnten Wleran- 
brine Tinns gufammen und madjte von Hier jenen iiberaus gefahrdollen 
benttoiitbigen Abſtecher nad) bem Berglande Tibefti, das vor ihm nod nie 
bon einem Europder befudjt worden war. Gliidlid) den Händen der rauhen 
Bewohner diefes LandeB entronnen, erreichte der Reifende im niichften MH 
Bornu, von deffen Hauptftadt Ruta aus er nicht nur die ganze Umra 
des Tfadſees durchforſchte, fondern weit bis Borfu im Nordoſten 
Süd⸗Baghirmi tm Silden gelangte. Gein Werk krönte Nachtig 
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feinen Riidiveg, den er iiber Wadai, Dar For und Rordofan nabm. Am 
22. November 1874 traf er wobhlbehalten in Rairo ein, nadbem er von 
Wadai aus nod) bis tief nad) dem weit im Giiden gelegenen Dar Runga 
borgebrungen war. Nachtigals Reife ift eine That, die immer gu den erften 
in ber Erforſchungsgeſchichte Ufritas gezählt werden mug. Er hatte als 
erſter Curopaer die Lander Tibefti, Borlu und Wadai aus eigener An— 
ſchauung kennen gelernt, er hatte dad lebtere, bas Grab Vogels und Beur- 
mann, gliidlid in ber Ridjtung nad Often verlaffen und damit bom Tfadfee 
by fie lang erftrebte Berbindung mit dem Forfdungsfelde am Nil her— 
geſtellt. 





Tburm in den Ruinen vor Simbabne Malhonga-Land). 


Chenfalls ein Deutfder, Karl Maud, fiihrte um diefelbe Zeit 

Reifen im Süden, im Transvaal aus. Nachdem er von Potdhefftroom aus— 
ehend den Limpopo iiberfdjritten, traf er auf die Ruinen von Simbabye, 

jene ebenfo grogattigen wie rathfelhaften Seugen friiherer Yahrhunderte, und 
daran ſchloß fic) als weitere Ueberrafdung auf bem Wege nach Senna die 
Entdedung ber Kaifer-Wilhelm Golbdfelber im großen Bogen des 
Sambefi, weldje auf wirthſchaftlichem Gebiete eine völlig neue Seit fiir Süd— 
Ufrita herbeifiihrte; Stadte europdifder Bauart find heute, wo 1870 eine 
unbefannte Wildniß war. 

Mit der Entdedung hes Vittoria-Sees und des Albert Nyanfa-Sees 
burd) Gpefe, Grant und Bater war, wit wir oben fahen, das Nilquellen- 
problem in ber Hauptſache gelöſt, dod) hielt man die Verbindung der beiden 
Geen nut fiir den einen, kürzeren Quellarm, während man den andern, 
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langeren, weiter im Weften fudhte. Der bedeutendfte Vertreter diefer An⸗ 
nahme war Livingftone, obſchon ex bereits Ende ber fedgiger Yahre abnte, 
bie Arbeit feiner lebten langen Reife habe weniger dem Problem des Nil als 
dem des Rongo gegolten. Er hat es freilich boc) nicht vermodjt, fic) von 
feiner alten Unficht loszureißen. Gelbft als er fich mit Stanley iibergeugt 
hatte, daß bad Morbende des Tanganhila mit dem Nil in teinerlei Verbin— 
bung ftehen lönne, fah er im Quapula nod) den eigentliden Quellflup. Es ift 
bem großen Forſcher nicht befchieden geweſen, die Richtigſtellung ſeines Yrr= 
thums nod) gu erleben. Nach jahrelanger Durdforfdung des Manhemalandes 
war er Ende Ottober 1871, tranf und in gtoßer Bedrängniß, nad Ujiji 
am Langanhita guriidgetehrt, wenige Tage bevor der bom Befiger bes N. H. 
Herald (James Gordon Bennett) gur Aufſuchung des feit 1869 verſchollenen 
Reifenden ausgefandte Henry Morton Stanley dort eintraf und 
diefen aug feiner Noth befreite. Mit Stanley gu- 
fammen erforſchte er bann das Nordende bes Tanz 
gannita und begleitete jenen bann bis Unyanhembe, 
um dort auf Mittel gu einer weiteren Reife gu 
toarten, bie ihn bon neuem in das große Geene 
gebiet des Südens fiihren follte, in bem. er nod) 
immer die Quellen ded beiligen Stromes fab. Am 
Südufer des von ihm enthedten Bangweolo erlag 
dann dieſer ausdauerndſte und erfolgreidfte aller 
Ufritaforfdher am 1. Mai 1873 dem tiidifden 
Klima des Erbtheils, bem er fo lange getrogt 
: hatte. 
Senry Morton Stantev. Schon unmittelbar nad) der Rückkehr Stan- 
leys vom Tanganvita hatte in den geographifdjen 
Kreiſen die Uebergeugung Plak gegriffen, bak ber Luapula-Lualaba nicht 
dem Mil-, fondern bem KRongofyftem angehire, und noch bevor Living- 
ſtone fein ihatenreiches Leben ſchloß, riifteten fic) England und Deutfdland, 
diefe Frage gum Abſchluß gu bringen. Zunächſt war der Englander Vernez 
Lovett Cameron berufen, das Mert feines großen Lanbsmannes, bem 
ex gleichzeitig neue Hilfamittel gufiihren follte, weiter zu führen. Bon ber 
Ofitiifte Afritas ausgehend, erreidjte ex am 4. Auguſt 1873 Unyanyembe, wo 
er mit ber von ben treuen Dienern guriidtrangportierten Leiche Livingftones 
gufammentraf. Deren Riidfiihrung einem feiner Begleiter anvertrauend, ent= 
{lof er fic) kühn au einer Durdyquerung bes Rontinents. Er erreichte ben. 
Tanganyika, den er faft gang umſchiffte und wobei er ben Lukuga als einen 
Zufluß bes Qualaba, mithin ben Tanganvifa als gum Rongofyftem gehörig 
erfannte. Ym Auguſt 1874 ftand Cameron in Nyangwe an ben Ufern bes 
Lualaba felbft. Ex fand feine Seehöhe nur au 450 Meter, womit fetne Bu- 
gehörigkeit gum Nit qang von felbft ausgeſchloſſen war. Ebenſowenig tote 
früher Livinaftone, gelang es auch jebt Cameron, die Schwierigkeiten gu befte- 
gen, die ſich einer Befahruna des Lualaba ſtromabwärts entgegenftellten. Er 
wandte fid) daher nad) Südweſten, enthedte den Riffalifee und gelangte 
endlid) bei Benquella an die Mefttiifte, nachdem er zwiſchen Nyangwe unb 
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dem Dilolofee auf eine Stree von 1,300 Rilometern gänzlich unbetanntesd 
Land burdfdjritten hatte. 

Gleidgeitig war aud) von Weften her bie Löſung ber Rongofrage in 
Angriff genommen worden, und zwar durd die Deutfden. Ym Frühjahr 
1873 wurde, auf Betreiben Adolf Baftians, die „Deuiſche Gefellfdaft gur 
Erforſchung Aequatorialafritas” gegriindet, die fid) gur Uufgabe bie Er- 
ſchließung des unbefannten Ynnern bon Weften Her geftellt hatte. Bon drei 
Puntten aus, bem Gabun, der Loango-Riifte und Angola, verfudten die 
gablreiden Wbgefandten ber mit reidjen Mitteln ausgeftatteten Geſellſchaft 
the Biel gu erreichen; aber nur die Bemiihungen auf der ſüdlichen Strafe 
waren don Erfolg getront. Weber am Ogowe nod) am Kuilu brang man 
über ben Küſtenſaum hinaus. Yn Angola bagegen erreichte Pogge ſchon 
1876 von Gan Paul de Loanda aus iiber 
Malange die Refideng be3 Muata-Yamvo, 
iiber beffen Reid) wir durch ihn bie erften 
genaueren Mittheilungen empfangen. 

Während diefer Bemiihungen von We- 
ften her war die Entſcheibung von Often 
aug bereits in die Wege geleitet. Ym No— 
bember 1874 hatte Stanley bie Dſtküſte 
bei Bagamoyo verlaffen, im Februar bes 
nadften Jahres bas Südufer de® Vittoria 
Nyanſa erreicht, und durd) defen in zwei 
Monaten vollgogene Umfahrung die alte 
Frage, ob ber See ein einziges großes Beden 

Herman von Wwifmann. fei ober aus mebreren fleineren beſtände, in 
erfterem Ginne entfdieden. Auf feinem 

weiteren Zuge nad) Weften und Silden hatte er dann im Ragera den eigent= 
lichen Quellfluß des Nil ertannt, hatte ben {pater (1889) von ihm von neuem 
aufgefunbdenen Albert-Edward⸗See entbedt und mit bem Afenyaru bas 
eigentliche Nilquellgebiet geftreift. Bom Tanganyita aus, den er ebenfalls 
al8 Erfter gänzlich umfuhr, wandte fic) Stanley dann ber Löſung des legten 
und größten ber hybdrographifden Probleme Ufritas, ber Rongofrage, gu. 
Was Livingftone, was Cameron nidt gelungen war — ber energifdje, riid= 
ſichtsloſe Amerikaner erreidjte es fpielend. Am 15. November 1876 verließ 
er mit 18 Kanus Nyangwe, um nad) einer Reife, die an Gefahren und Aben- 
teuern reid) ift, wie faum eine andere in ber Gefdichte ber Entbedungen, am 
8. Auguft 1877 in Boma ben Atlantifchen Ogean gu begriigen. t ben 
Anſtrengungen entſprach auc) bas Refultat: Mit einem Schlage waren die 
Fäden ber mittelafritanifdjen Hydrographie entwirrt; und wo vorbem ein 
großer weifer Fled bad Rartendild bes Erdtheils verungiert hatte, ba ſah 
man jebt eine Linie, beren ungeheure Bedeutung in jeder Richtung fofort tn 
die Augen fprang. Demgemah hatte denn aud) Sianleys Kongofahrt die 
bebeutfamften prattifcjen Folgen. Schon 1876 war vom Konig Leopold bon 
Belgien die Ynternationale Wfrita-Uffociation, die alle 
Valter gu gemeinfamer und planmaiger Forfdungs- und Kulturarbeit 
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vereinen follte, gegriinbet worden. Mit grphem Cifer, aber geringen Erfolgen 
batten bie Belgier von ber Ofttiifte her bie Erfiillung des Programms ange- 
ftrebt, unb e8 batten fid im Laufe der nadften 
Jahre in ben eingelnen Kulturländern nicht wee 
niger al8 zwölf Nationaltomites gebilbet. Mit 
GStanleyS Kongofahrt anbderten fic) indeß bie 
jiele unb bamit aud) im allgemeinen bie Wege. 
ie aus ber alten Gefellfdjaft bon 1873 hers 
borgegangene ,Ufritanifdje Gefellfdaft für 
Deutfdland” entfandte zwar im Jahre 1880 
bon bet Ofttiifte aus eine Expedition unter 
Böhm, Kaifer und Reidjard, bie iiber ben Tan—⸗ 
ganbvita hinaus bis tief nach Ratanga vordrang. 
Unter ben veränderten Berbhaltniffen aber 
. griffen bie Deutfden indeffen nunmehr mit 
Georg Schweinfurth. ausgezeichnetem Erfolg ausſchließlich wieder 
auf den alten, ſchon von Pogge eingeſchlagenen 
Weg zurück. Erinnert fei hier nur an Schütt und Mar Budner, 
die 1878 und 1880 beide ind altberühmte Lunda-Reich gelangten, unb an 
ben prächtigen Vorſtoß bon Pogge und Wifmann quer durd das ſüd— 
liche Rongobeden bis Nyangwe, der in ber Folge den jiingeren ber beiben 
Forfder iiber ben Tanganvita hinaus gum fernen Yndifdjen Ogean führte — 
unter beutfder Flagge bie erfte Durdquerung von Weft nad) Oft. Nod 
glaubte man allgemein, baf die fiidlidjen Qufliiffe des Rongo, ber angenom= 
menen Ubbadung des gangen Gebietes bon Südoſt nad) Nordweſt ent= 
{predjend, parallel gu einanber nad) Norden und Nordweſten fid) bewegten. 
Aud diefen Yrrthum gu beridtigen war deutſchen Forfdern vorbehalten, an 
ihrer Gpige wiederum Hermann Wißmann, deffen Kaffai-Fabhrt 
fiir immer ein Ruhmesblatt deutfder Urbeit bleiben wird. Ihr würdig 
reihen fic) bie Leiſtungen feiner Gefabrien Qubmwig Wolf und Curt 
bon Francois fowie aud der kühne Vorſioß von Kund und 
Tappenbed in Gebiet des Lotenyi an. 

Im obern Nilgebiet wurde die 
wiffenfdaftlide Erſchließung ebenfalls von 
Deutſchen unternommen, por Allem durch 
Georg Sdhweinfurth, welder eine 
gange Reife bis dahin unbetannter Bolter auf- 
fanb, barunter das Broergbolt ber Utta (Pyg⸗ 
maen ber Alten; f. G. 411); burd) Wilhelm 
Junter, ber ben Lauf des in ben Tſadſee 
miindenden Schari theilweiſe feftftellte; endlich 
durch Emin Paſcha, eigentlich Or. Eduard . 
Schnitzer aus Oppeln in Sdlefien. Das Wir— Wilhelm unter. 
fen be8 legtern ift fo intereffant, daß wir einen 
turgen Ueberblid babon geben toollen. Als Arzt ſchloß er fic) 1876, nachdem 
et die Sprache Nubiens und bes Sudans ſich völlig angeeignet, der Expe- 
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bition Gorbon3 nad bem Sudan an, die ihn bid gum Vittoriafee führte. 
Und bier begann feine eigentlide Forſcherlaufbahn. Er unterfudhte die bis 
dahin nur in den Haupizügen betannten 
Gebiete des Gommerfet-Nils und entwarf 
borgiiglide Karten ber bon ihm durch⸗ 
forfdjten Gegenden. Nachdem er zunächſt 
zur eghptifden Station abo und dann 
nad) Dufile guriidgetehrt tar, brad er 
im Jahre 1877 wieber nach Gilden auf, 
gelangte gut Stelle, wo der Nil mit bem 
Mwulan⸗ ober Ulbertfee gufammentrifft, 
durchquerte ba8 Reid) Unyoro und beſuchte 
die Hauptftabdt bes Reidjes Uganda, bas, 
twie twit oben ſahen, durch bie Reifen 
Spetes, Grants und bann burd) Stan- 
leys Beſuch eine fo große Bedeutung er- 
Tangen follte. Yn Uganda erreidjte ibn die 
Botfdaft, bak er vom Khedive gum Gou- Emin Bafa. 

berneur der YAequatorialprobing ernannt 

tworben fei. Er kehrte längs der Riifte des Vittoriafees und bes Gommerfete 
Nils dorthin und widmete fid) mit unermiidlidem Cifer und beftem Exfolge, 
beſonders gefördert durch fein Verſtändniß fiir bie afritanifdjen Voltsdarat- 
tere, ber Rultivierung bes ihm anvertrauten Landes und feiner Bewohner. 
Trogdem rubte bie geographifde Forfdung nidt; Emin unterfudte 1879 
das bisher unerforfdte Weftufer bes Albertſees, im folgenden Jahre ben 
Diftritt bon Matarata und 1881 die Lander ber pon Sdweinfurth beſuch— 
ten Monbuttu und ber Niam-Niam, bon denen der Hftlidje Theil an bie 
Uequatorialproving angegliedert wurde. Nebenher gingen ununterbroden 
bie Arbeiten auf ethnograpifdem, meteorologifdem, goologifdem und an— 
beren naturwiſſenſchaftlichen Gebieten. 

Die Sammlungen und Aufzeichnungen des 
Forfders find äußerſt reichhaltig und muftergiltig 
angelegt unb bon grifter Bedeutung fiir unfere 
Kenntniß jener Landſtriche. 

Inmitten dieſer ſegensvollen Arbeit trat 
jener groge Umſchwung ein, ber Emins Proving 
bon ber fdjon fiir gefidert geltenden Berbindung 
mit Uegypten abfdnitt unb feine Thatigteit von 
Jahr gu Jahr auf einen engeren Kreis beſchränkte: 
der Aufftand des Mahdi, ber bie Herrfdjaft des 
Khedive und amit ber europaifden Bivilifation 
BiB in die alten Grengen von Uegnpten guriid- 

Robert Siegel. drãngte. Es geugt von Emins auberordentlider 
Befähigung für feinen Poften, bak feine Proving, 

obwobhl auf fic) felbft angetviefen, der Fluthwelle des Mahbismus nicht an- 
eimfiel, daß er fie vielmehr feft in feiner Hand bebielt und fic) andauernd 
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ber Berehrung feiner Ggyptifdjen Untergebenen und der eingeborenen Bevöl—⸗ 
terung erfreute. Er dachte denn aud) nicht daran, fein Land gu verlaffen, 
wenngleid) ihm ber Weg nad) Silden bisweilen offen ftand. Anders beurs 
theilte man bie Gadlage in Europa, gumal alg betannt wurde, bak aud) die 
Forſcher Junker und Cafati, bie im Gagellenlande von bem Wusbrud) des 
grogen Aufſtandes iiberrafdt worden waren, fid) in Emins Proving wie in 
eine ſchützende Proving gerettet Hatten. EB wurden mehrere Entſatzerpe⸗ 
bitionen augefanbt, bon denen die unter Stanley, bie vom Kongo her 
antiidte, im Jahre 1888 am Wlbertfee anlangte. Es folgte nun eine traurige 
Beit von Zerwürfniſſen zwiſchen Stanley und Emin, der fic) lange gegen ben 
Abmarfdh ſträubte. Ein Angriff der Mabhdiften und eine Meuterei der 
Ggyptifden Soldaten, die durch bas giigellofe Benehmen ber nad) Lado mits 
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getommenen Gtanlen'fdjen Leute unter Yephfon veranlagt war, beugten 
endlich Emins Energie und betwogen ibn, mit einer großen Zahl Treugeblie— 
bener gu Stanley gu ſtoßen und zur Offtiifte zu marfdieren. Yn Bagamoyo 
tourbe er bon feinen deutſchen Lanbdsleuten, die inzwiſchen die oftafritanifde 
Rolonie gegriinbet Hatten, herglic) empfangen. Nachdem er in Folge eines 
Unfall8 eine langere Krantheit durchgemacht hatte, trat er im Marg 1891 in 
deutſche Dienfte und erhielt ben Befehl über eine Expedition an den Bitto- 
tiafee, Uber fein kühner Forſchergeiſt drangte ihn über die ihm geftedten 
Biele hinaus. Nachdem er in Tabora und Butoba deutfde Stationen ge— 
gründet hatte, 30g er gum Albert-Edward- und weiterhin gum Albertſee und 
brang dann, nachdem ein Berfuch, feine friihere Proving gu erreidjen, ges 
{deitert war, in den grofen Urwaid am Iturifluß ein, mit ber Abſicht, den 
afritaniſchen Sontinent gu durdqueren und in Kamerun ben weftliden 
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Ozean gu erreiden. Das Unternehmen erwies fic) als unausführbar. Cin 
Theil der Expedition unter bem Deutfdjen Stuhlmann tehrte nad) ber Ofte 
tiifte guriid, Emin felbft zog mit einem 
ſchwachen äuflein ſüdwärts, wurde 
aber am 20. Ottober 1892 durch den 
Berrath des Arabers Said ben Abedi 
bei Kibongo am Lualaba ermordet. Nad 
mehreren Yabren gelang es bem fongo- 
ftaatliden Offigier Ganis, Emin Tod 
durch bie Hinrichtung des Mörders gu 
rächen. 
Werfen wir noch einen Blick auf die 
Forſchungen i Norbweft-Afrita. 
Dieſe ragen bis in bie neueſte Beit 
hinein und find ba Probutt der Kolo— 
nifierung, bie in ben 80er Jahren ihren 
Unfang genommen hat und zwar befon- 
bers in ben beiben deutfden 
Schutzgebieten Logo an der Golbdtiifte Germann von Siblaginttocit. 
und Kamerun. Das Hinterland des 
deutſchen Ramerun-Gebietes reidht nad) Norden bi an das Reich Bornu, bis 
gum Sfadfee hinein, wahrend bas Hinterland von Togo fic gleidfalls in 
da mobhammebanifde Gebiet bes Guban erftredt. Es ift nun felbftverftind- 
Tih, daß mit ber Beſitzergreifung diefer Gebiete auch ihre Erforfdung noth- 
wenbdig geworden ift. Gie erfolgte durch bie tiihnen Reifen Rob. Fle— 
gels, dann burd Kund, Tappenbed, Morgen, Bintgraff und Wolf. 
Für Ufien erdffneten die groke Forfdung3periode, welche noch 
Heute nicht abgefdloffen ift, turg nad) ber Mitte bes Jahrhunderts die dret 
Gebrüder Hermann, Adolf und Robert Sdjlagintweit aus Miindjen in um— 
faffendfter Weife. Hermann vb. Sdlagintweit (1826—1882), 
erbielt 1864 ben Titel Sakünlünſti als Erfteiger 
des Kuenliin, und 1866 den Freiherrntitel. Wud) 
der Ufritareifende Otto Ehlers betheiligte 
fic) an ber Erforſchung Ynner-Ufiens. Später, 
als ber Kampf um die Vorherrfdaft in Bentral- 
afien zwiſchen England und Rußland begonnen 
hatte, richtete fid) bas Yntereffe ber geographifden 
Forſchung nod) mehr auf das zentrale Ynnere 
und auf Oftafien. An der Spike ber ruffis 
{den Forfder, die vorzugsweiſe im Norden 
wirkten, fteht ber verbienftpolle General Mis 
tolaj Midhajlowith Prfdhewals 

Otto Ehlers. tij, während von ben englifden Rel 
ben, bie bon Süden aus vorgingen, ſich 

Forſyth, Carey und Younghusband einen Na 

haben, gu denen ſich neuerdings ihr Landsmann Henr 
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Landor mit feiner abenteuerreidjen Reife durch Tibet gefellte. Rach bem 
Qodilande bon Sibet ift aud) ber beriihmte ſtandinaviſche Ufienreifende D r. 

pen Hedin, ber Durchquerer Mittelafiens, wieder aufgebrocjen, deſſen 
bisherige Reifen {coon gut Löſung mandjer geographifder Probleme führien. 
Gine tithne Reife unternahm Heintrid von Malan, der eB wagte, 
al8 Mujelmann vertleidet eine Pilgerfahrt nad) bem, vor Ungliubigen Gngft- 
Tih gebiiteten Metta in Arabien gu unternehmen. Gr gelangte git) 
in bie Moſchee dafelbft und fah das höchſte Heiligthum des Islam, bie 
Kaaba — eine 123 Meter hohe thurmartige, finfter ausfehende Steinmaffe 
inmitten eines von Gaulenhallen umgebenen Hofes. 





Die Kaaba in Metta. 


Qn Auftralien, two in den fedgiger Jahren der Erdtheil mehrfach 
durchquert und ein Ueberlandtelegraph hergeftellt worden, brachten bie fieb= 
ziger Jahre die wiſſenſchaftliche Feſtſtellung des Innern durch Warbure 
ton und Giles. Die Riefeninfet Neu- Guinea tourbe durd Hols 
lanb, Dent{aiiand und England in ben Bereich der Forfdungen gezogen. 

ib: Umerita madten fic) die Deutfden Reif und 
Sti bel bute Erforſchung der Cordilleren (1868—1877) und bes Hoch⸗ 
landes pon Quito einen Namen. Yn Mord- Amerita, vorab unfern 
Ber. Staaten, ift bie geographifde Forfdung mit ber Lofung wirthſchaft— 
lider Uufgaben vertniipft gewefen, mit bem Bau von Verkehrswegen forwobl, 
wie bon Selegraphenlinien, von Eiſenbahnen und Wafferftraken, ſchließlich 
aber ber Ausbeuiung der überreichen Bodenſchätze. Die Durdfiihrung aller 
derartigen Unternehmungen fegte genaue Vermeffungen und Wufnahmen 
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voraus, bie gang bon felbft au ber wiſſenſchaftlichen Erſchließung der berühr⸗ 
ten Regionen fiihrten. Wie immer hierzulande wurde dieſe großartig orga— 
niſierten Erxpedilionen anbeimgeftellt, deren Gefammileiftungen die unge 
theiltefte Berounderung verdienen, einerlei, ob tir ihnen in bie Gebirgs- 
regionen bon Whoming, Utab und Colorado, ober in bie 
Wiiften von Urigona ober Meu- Mexico folgen. Von hohem 
Intereſſe ift aud) bie Entdedung jened großartigen Geifer-Gebieted am oberen 

ellomftone- Flug, das mit feiner inmitten einer grogartigen Ge- 
irgsnatur gelegenen Fin⸗ bon heißen Quellen, Schlammvulkanen und 
GSolfataren, feinen farbenreichen Ginterbeden, feinen Tropfſteingebilden und 





‘Die Nane-Erpedition im Eiſe des Smitl 


abenteuerliden Auswaſchungen ein wahres geologiſches Wunbderland bildet, 
das aber feiner eigenartigen Reize wegen ſchon unmittelbar, nachdem es 
1870 und 71 von Wafhburne und Hayden der Mitwelt erſchloſſen worden 
war, fiir Nationaleigenthum ertlart werden mufte, um jene Schönheiten der 
Berwiiftung und Ausbeutung gu entgiehen. Aud) die Erſchließung jenes 
anberen Charatteriftitum3 unferer Gebirgswelt, ber Cations, fallt nod 
in ben Beginn unſeres Zeitraums, jener vielbergiweigten, hunbderte von Mei- 
len langen, aber aud) hunderte, ja taufende von Fuß tiefen Schluchten, deren 
Wande faft ſenkrecht abſtür zen und auf deren Grunbe tief unten die Ströme 
in felſigem Bett dahinbraufen. Im übrigen iſt unſere Union in allen ihren 
Theilen nunmehr längſt zu dem Syſtem peregel er Bermeffungen fortge- 
ſchritten; felbft das benadhbarte, an Fläche riefengrofe britiſche Nordamerita 
bietet nicht allgubiel bed Unbefannten mehr, am allerwenigſten in feinem 
Gilden, nadjbem auch diefer von einem tran3tontinentalen Gchienen{trang, 
bet Canada Pacific, burchgogen wird. 
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Wir tommen ſchließlich zut Polarmelt! Nachdem wie wir Vd. 1, 
GS. 390—92 geſehen, burd) bie Sucher nach den Ueberreften der verungliidten 
Hrantlin-Ezpedition die lang gefudte nordweftlide Durchfahrt 
gefunden, aber als fiir prattifdje Smee unbraudbar erfannt toorben, 
erftrebten alle in den legten bret Jahrzehnten veranftalteten Expeditionen eine 
reinwiffenidaftlide Erforſchung ber Nordpolarregionen und als 
Enbdgiel die Erreidhung des Nordpols. Yn erfter Reihe bethatigten ſich 
aud) jetzt wieder auf dieſem Gebiete die grogen feemadjtigen Nationen, vor 
allem England; aber auc) unfre Ver. Staaten, von wo Clifha Kent Rane 
und 3. 3. Hayes Fabhrten bis gum 82° unternahmen. Mitte ber ſech⸗ 
ziger Jahre betrat dann endlich, angeregt burd) bie unermüdliche Thatigteit 
des ausgezetdneten Gothaer Geographen Auguſt Petermann, aud 
Deutſchland bas Gebiet der Polarwelt, bem 
es wie fo bielen anderen Felbern ber geogra⸗ 
phifden Forfdung feiner politifden Zerriffen= 
heit und Obnmadt wegen folange hatte fern< 
bleiben miiffen. Geit den Tagen Scoresbys. 
Gabines und Claverings, alfo feit ben Jahren 
1822 und 1823, hatte bie Oſtküſte Grönlands 
und die ihr borgelagerte arttifdje Zentralregion 
brady gelegen. Die Arbeit jener Manner fort= 
gufegen unb gu vervollſtändigen, bad heißt 
* diefe Region ben modernen Unfpriidjen ent- 
{predjend gu durchforſchen, mar bie ber deut⸗ 
{chen Wiffenfdhaft geftellte Aufgabe. Die An⸗ 
fange waren nicht ſehr gliidverheifend. Die 

Gilfha Rent Sane, 1865 entfanbte Borerpedition bes Rapitins E. 
Merner erlitt fdjon bei der Wusfahrt Havarie. 
Um 24. Mai 1868 lief bann, unter bem Rommando Karl Kolde— 
wens, dad Segelſchiff ,Germania” von Bergen aus, das der ungeheuren 
Eismaſſen wegen feinen Hauptgwed nicht gu erreidjen permodte. Nachdem 
die , Germania” zweimal von Grönland nad) Spigbergen gefegelt war, deffen 
Nordküſte umfahren hatte und bis iiber den 81.° porgedrungen war, kehrte 
fie in bie Heimath guriid. 

Die zweite Deut {dhe Expedition fiel in bie Jahre 1869/70. Sie 
ift mit zwei Schiffen unternommen worden, wiederum einer Germania” und 
ber durch ihr tragiſches Gefchic betannten ,Ganfa"; unter den Mugen Konig 
Wilhelms von Preufen fubren beide am 15. Juni 1869 von Bremerhaven 
ab. Zum Gtabe ber Germania” gehirte auger Koldewey unter anderen 
ber Oeſterreicher Julius Paver; die , Ganja" fiihrte Kapitän Hegemann. Vier 
Wochen lang fegelten die beiden Sdhiffe gemeinfam nad) Norben und ver— 
fudjten unter 75° durch bas Gis gur Offtiifte Grönlands durchzudringen. 
Ym 19.Juli wurde die „Hanſa“ im didjten Nebel von der ,Germania” gee 
trennt, balb barauf pom Gife vollſtändig eingefdloffen und nad Gilden 
getrieben. Für bie aus dierzehn Köpfen beftehende Bemannung folgten Mo— 
nate des Schreckens und ber furdjtbarften Leiden: Durd) Sturm und Eis— 
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Das Brag der ,Hanja’. 
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preffung ward bie ,Ganfa” am 19. Ottober villig gertriimmert. Rapitin 
Hegemann tettete fid) barauf mit feinen Leuten auf ein gwei Meilen grofes 
Eisfeld, auf dem fie den gangen Polarwinter hindurch, mehr als ſechs Monate 
lang, unter Erduidung unfaglider Entbehrungen und Strapagen gen Süden 
trieben, bis fie fic) im Sunt bes folgenden Jahres endlich in ihren Booten gu 
ben däniſchen Kolonien im Süden Gronlands retten tonnten. Am 3. Yuli 
1870 wurben die fo wunderbar bem Tob Entronnenen von einer däniſchen 
Brigg aufgenommen und am 1. September in Kopenhagen gelandet. Die 
Germania” hatte indeffen am 5. Uuguft ben Cisgiirtel in ber Breite ber Sa— 
bine⸗Inſel burdbroden, war barauf die Küſte entlang bi8 75° 31’ nord⸗ 
warts gefahren, dann aber, ba undurchdringliche Cismaffen die Weiterfahrt 
unmdglid) madjten, zur Sabine-Inſel guriidgetehrt, wo fie in’ Winterlager 
ging. Der Spatwinter wurde 
dazu benugt, auf Schlitten die 
Stiifte bis 77° 1’ genau gu 
durchforſchen und aufguneb= 
men. Die Glangleiftung der 
Germania” beftand in ber 
Entbedung des von einer groß⸗ 
attigen Alpenwelt umfaumten 
Franz Joſef-Fiords, den fie 
viele Meilen weit ind Ynnere 
befuhr, obne bas Ende ere 
reichen zu können. Ym Befig 
eines reichen wiſſenſchaftlichen 
Materials tehrte bie ,Germa- 

ot. Getermann, nia” Anfangs September 1870 

Aarl siolderan. Bete Rich, Hildebrand. in bie Heimath guriid. 

Fortan folgte eine Nord⸗ 
polexpedition ber andern, fo dab Hier nur die widtigiten befonders hervor⸗ 
geboben werden tinnen. 1872 ging der bom dfterreidifden Grafen 
Wilcget ausgeriiftete Dampfer ,,Leqetthof” unter Weyprecht mit dem ſchon an 
Bord der ,Germania” geweſenen Yulius bv. Paner(geboren am 1. 
September 1842) und einer augerlefenen Befagung von Bremerhaven ab, um 
zwiſchen Nowaja Semlja und Spigbergen nad) dem Pol vorgudringen. Das 
Hauptergebniß diefer Expedition war die Entdedung des eisumftarrten 
Franz Yofephslandes hod) unter dem 80. Grad. 1874 tehrten die Mitglieder 
ber Expedition, nadjbem fie ihr Schiff Hatten verlaffen miiffen, in ihren Boo— 
ten zurüch und wurden bon ruffifden Schiffern gerettet. Cine englifde 
Expedition unter Nares und Stephenfon feqelte 1875 burd) den Smithſund 
nad) bem Kennedy-Kanal, erforfdte durch Schlittenfahrten einen Theil ber 
önländiſchen Welttiifte und drang vor bis zu 83 Grad 20 Minuten, dem 
nördlichſten bis dahin erreichten Puntte. 1876 kehrte bie Expedition nad 
England mit der feften Uebergenqung guriid, bak die Erreichung des Pols 
auf diefem Wege nie gu ermöglichen fein werbe. Nunmehr follte endlich eine 
Frage gum Austrag gebradt werden, welche bie Menfdheit — freilich mit 











429 


Nie zurüch! 





480 Die internationale Polarfommiffion, — Greely’s Expedition, 


grofen Paufen — fdjon feit mehr als drei Jahrhunderten beſchäftigt hatte: 
das Problem ber nordoftliden Durdfahrt. Der feit Jahrzehn⸗ 
ten auf arttifdem Boden hervorragend bewährte ftandinavifde Geognoft und 
Polarfahrer Nils Adolf Erit Freiherr v. Nordenfrfold 
(geboren 1832 gu Helſingfors, geftorben 1901) löſte es burd) bie Dur 
fiibrung det Nordoſtdurchfahrt entlang ber Nordfiifte Sibirien’ 1878 bi 
1879 auf bem Dampfer ega“. Diefe Fabrt brachte der Wiſſenſchaft reichen 
Getwinn, bewies aber gleidgeitig, bak jene Paffage fiir Scifffahrt und Han⸗ 
del werihlos fei. Nordenftjölds tiihnes Vorgehen hat aud auf den 

Berlauf der Polarforfdung fehr fordernd gewirtt; gunddft wurde, al8 man 
um feinen Berbleib in Beforgnify gerieth, gu feiner Aufſuchung die amerika⸗ 
nifche ,Seanette"-Expedition unter be Long (1879 bis 1882) ausgefdidt. 
Ihr Dampfer ging zwar im Juni 1881 
unter, allein feine Sriimmer follten {pater 
bem erfolgreichften aller zeitgenöſſiſchen 
Polarfahrer, Fridtjof Nanfen, den Weg 
tweifen, auf bem er bem Nordpol naker 
getommen ift, al8 bid babin bie meiften 
feiner Seitgenoffen. 

Qn ein neues Stadium trat die Po— 
larforfdjung durch bie 1879 erfolgte Bil- 
bung ber internationalen Pos 
lartommiffion, welche die Unlage 
fefter Beobachtungsſtationen ring’ um bie 
Pole beſchloß. Alle europaifden Staa⸗ 
Mls Mdolf Grit Freihert v. Xordenition, ten, mit Ausnahme pon Spanien und 

Stalien, und die Vereinigten Staaten bes 
theiligten fic) an biefem Werte in den Jahren 1882 bis 1883. Vom Auguft 
bis Ende 1883 langten die Expeditionen von ben burch fie beſetzten Stationen 
bis auf drei gliidlich wieder in ber Heimath an. Ausſiändig blieben nur die 
amerifanifge Expedition unter Leutnant Greely, von der 
erft Ende 1884 Runde fam, dak nur 7 Mann von der urfpriinglid) aus’ 25 
Mann beftehenden Expedition am 23. Juni in ber Nahe bon Rap Sabine im 
GSmithfund aufgefunden und gerettet worden feien, unb bie Mitglieder der 
Gtationen an ber Lenamiindung und zu Gobdantyla, deren Beobadhtungs= 
termin nod) big gum Gommer 1884 verlangert toorben war. Wurde aud bie 
Kenntniß ber geoqraphifchen Verhaltniffe durch bie Stationen nur wenig 
gefordert, meil bie Thatiqteit ber Mitglieder gu fehr von den borgefdriebenen 
Beobadhtungen in Anfpruch qenommen wurde, fo waren die wiſſenſchafflichen 
Ergebniſſe um fo werthvoller. 

An ber Spike aller neueren Polarforfdher fteht ber bereits genannte 
Fridtjof Nanfen (geboren am 10. Ottober 1861 in der Mahe von 
Chriftiania). Nachdem et 1888 die Ynland-Gisfelber Grönlands unter 64 
Grad nördlicher Breite auf Schneeſchuhen burdquert hatte, fate er den Plan 
qu feiner „Fram“-Expedition, die 3u einem Marfftein in ber Geſchichte der 
Morbdpolfahrten werden follte. Er vermuthete aus berſchiedenen Griinden, gu 
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denen aud) gehörte, daß man bon ber an ben Neuſibiriſchen Inſeln unterges 
gengenen „Jeanetie“ nad) drei Jahren plötzlich Sriimmer an der Südweſt- 
tifte Grinlands auffand, eine ftetige, iiber ben Nordpol gehende Meeres— 
ſtrömung, bie das Polareis von ben Neufibirifden Ynfeln aus nad Norden 
liber Frang Yofefsland und Spigbergen hinweg in ben Raum zwiſchen 
Grinland und Gpigbergen fiihre. Dies wollte er in ber Weife ausnugen, 
daß er fid) mit bem Erpebitionsſchiff einfrieren und vom Gife treiben lief. Am 
24. Juni 1893 fuhr Nanfen mit zwölf Theilnehmern auf dem eigen’ dazu 
erbauten Schiffe , Fram“ von Chriftiania nad bem Kariſchen Meere ab. Die 
Fahrt ging an ben Neuſibiriſchen Inſeln vorbei ind offene Meer bis 78 Grad 
GO Minuten nordlider Breite, wo Nanfen den ,Fram“ am 21. September am 
Gife feftmadhte und fid) nun bon ber 
Strömung treiben liek. Diefe ,Drift” 
ging aber in nordweſtlicher Ridtung, 
bd. h. bom Pol ab gegen Spigbergen, 
und Nanfen ſah ein, bab er fein Biel, 
ben Norbdpol, auf diefem Wege nimmer 
werde erreichen tonnen. Gr verließ des⸗ 
wegen am 14. Marg 1895 unter 84° 4” 
nördlicher Breite ben ‚ Fram“, auf dem 
nun Sapt. Sverdrup bas Kommando 
iibernahm, mit bret Schlitten, mit zwei 
Kajats (Estimobooten) und begleitet 
von 28 Hunden, ſowie dem Leutnant 
Yohannfen. Die beiden Manner gingen 
erft gen Norden und gelangten unter 
grofen Miibfalen bis 86° 14’, ber 
höchſten bisher erreichten Polhöhe. muß⸗ 
deidnof Nanſen. ten aber, ungünſtiger Eisverhältniſſe 

und einer nach Süden ſetzenden Drift 

wegen am 8. Upril umkehren. Unter den größten Gefahren und unbeſchreib— 
lichen Drangſalen wurde dieſe Riidreife ausgeführt, bis am 26. Auguſt 1895 
enblich unter 810 18’ nördlicher Breite und 56° öſtlicher Länge eine zur 
Ueberwinterung geeignete Stelle auf Franz Joſefsland angetroffen wurde. 
Hier verblieben die beiden lühnen Forſcher bis gum 19. Mat 1896, wo fie die 
Reife weiter nach Silden fortſetzten. Unerwartet trafen fie bereits am 18. 
Suni ben gu det Expedition be Engländers Yadfon gehörigen Dampfer 
Windward“, auf bem fie am 7. Auguft Frang Joſefsland verlieRen, um am 
13. Auguft in Bards gu landen — genau an bemfelben Tage, an dem der 
Fram, der in feiner faft bret Yahre umfaffenden Drift 85° 57’ nördlicher 
Breite gelangt war, aus bem Padeis wieder ins offene Waſſer glitt. Am 
20. Auguſt beriihrte ann aud) bad Expeditions {diff den heimathlidjen Boden 
bon neuem, völlig unverlegt und obne einen eingigen Mann feiner Beſatzung 
eingebiipt gu haben. Nanfens Reife, die er in feinem beriihmten Werke In 
Macht und Gis” geſchilderi hat, brachte äußerſt werthvolle Errungenſchaften 
h” faft alle Gebiete der Geographie und ber Naturwiffenfdaften. Mit am 
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wichtigſten ift ber durch ihn erbrachte Nachweis einer ausgedehnten Lieffee 
(His 3,800 Meter) im Weften und Rordweſien der Neufibirifden Ynfeln bis 
Frang Yofefsland und Spigbergen. 

Die beifpiellos gliidlide ,Fram“-Fahrt fpornte aufs Neue an, den 
Nordpol bod) nod) gu erreiden. Cine Rethe von weiteren Expeditionen wurde 
unternommen; alle iibertraf an Kühnheit und Cigenartigteit ber Verſuch bes 
ſchwediſchen Oberingenieurs S. A. Andrée, den Nordpol im Luftballon 
gu erreiden und bamit alle die gahllofen Schwierigkeiten, welche fid) fonft 
dem Borbdringen in bie Polarivelt entgegenftellen, gu vermeiden. Bon ber 
Daneninfel des ſpitzbergiſchen Urdhipels ift ex mit feinen Genoffen Strind- 
berg und Fränkei am 11. Juli 1897 in bem Ballon Adler“ aufgeftiegen und 
gen Morden gefabren. Außer einer Brieftaubenmeldung vom giveiten Tage, 

ie nur die Worte ,alles gut” enthielt, find 
feitbem teine thatſächlichen Nachrichten über 
das Sdidfal ber drei Forſcher eingegangen, 
benn bie von ihnen au8gerorfenen und ſpä— 
ter aufgefundenen Bojen taren leer. Es 
barf taum gebofft werden, bak Andrée und 
feine Begletter nod) am Leben find. 

a Die allerlegte Expedition ift die bes 

italienifdjen Pringen Ludwig Amadeus, 
Hergogs ber Abruggen, welder 
nod) toeiter al8 Nanfen, namlid bis gu 86° 
33 nördlicher Breite und aud glücklich wie- 

ber guriid gelangte. Der junge Fürſt. wel- 

der im Jahre 1897 fic aud als tithner Berg- 
fleiger ertviefen, inbem er ben bid dahin nod 
nie begtoungenen Eliasberg in Ulasta be- ©. 4, wndrée. 

ftieg, unternahm bie Fahri mit bem Rob- 

benfang{diff ‚Jaſon“, bag er in ,Stella Polare” umtaufte. Ym Suni 1899 
fubr et bon Chriftiania ab, lief Archangel an, um dort 120 fibirifde Hunde, 
fiir Schlittenreiſen beftimmt, an Bord gu nehmen, und traf im folgenden 
Monat auf dem Frang-Yofefsland ein. Nod) in demfelben Gommer fteuerte 
die „Stella Polare” zwiſchen ben Ynfeln, aus denen Franz Yofefsland 
befteht, gum Rronpring-Rudolfland hinauf, an deſſen Weftfeite man bis auf 
82° 4’ fam, worauf ber Herzog umkehrte, um in der Tafelbai an ber Weſt⸗ 
tiifte von Rronpring-Rudolfland gu überwintern. Wie alle Expeditionen der 
neueren Beit, legte aud) ber Herzog der Abruzzen den Schwerpunkt auf 
Schlittenreiſen, die bis auf meiteres nod) alB das befte Hülfsmittel gur Ere 
reichung hober Breitengrade, too Schiffe nidjt mehr vorwärts tommen, betrach⸗ 
tet werden miiffen. Schon frühzeitig, gu Weihnadten, begann er Uebungs— 
fabrten. Diefe wurben indeß verhängnißvoll fiir ihn, benn er zog ſich 
Ftoſtſchäden an den Fingern gu, die ibn hinderten, bie große Sdlittenerpe- 
dition, die ben Vorſtoß gum Nordpol unternahm, felbft gu leiten. Die Exs 
pebition, an ber gehn Mann theilnahmen, ftand unter Leitung des Ror! 
tapitäns Cagni und trat bie Reife am 11. Marg an. Nach aehn Tagen 
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fic eine aus Leutnant Guerini, dem erften Mafdiniften Stöklen und dem 
Ulpenfiihrer Ollier zuſammengeſetzte Wbtheilung auf den Rückweg, dod) iſt 
fie balb unverrichteter Sache gum Schiff guriidgetehrt. Cine andere Whthei- 
lung bon drei Mann unter Fiihrung des Arztes Cavalli trat nad zwanzig 
Tagen den Rückweg an, wahrend die dritte Whtheilung, aus vier Mitgliedern 














Stand der Rordpol Forichung am Ende deo 19. Jahrhunderts, 


beftehend und mit Caqni als Führer, weiter marſchierte, bis fie endlich auf 
86° 33’ nördlicher Breite, faft fiinf deutſche Meilen nördlicher als Nanfen’s 
höchſter Puntt, und vom Nordpol nod) fo weit wie Bolton bon New Yort 
entfernt, umfehrte. Nach einer Manderung von 105 Tagen traf bie muthige 
Schaar wieder im Winterquartier cin. Nur Mangel an Nahrung hatte fie 
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gut Riidtehr gegtoungen; man vergehrte erſt den fiir bie Hunde beftimmien 
Pemmitan und dann eine Angahl Hunde felbft, fo bak von ben 45 Ounden, 
bte biefer Abtheilung gu Gebote ftanden, nur fieben guriidgebradt wurden. 
Demnäach hat es feine Richtigteit, wenn Nanfen behauptet, die Erforfdung 
des Nordpols fet nur eine Beit- und Hundefrage. 

Gegentvartig find im Norbdpolargebiet in Thatigteit: ber im Yahre 1900 
bon Gamburg ausgegangene Rapitinleutnant Bawendahl. Ferner der 
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amerifanifde Leutnant Peary, ber vor zwei Jahren bon Nordgrönland 
aus mittelft Sdlitten gegen den Pol vordrang und im Sept. 1901 gliidlicd) 
twieder am Rap Benton eintraf; es gelang ihm, bie Nordgrenge Grin- 
lands mit bem davor liegenden Urchipel gu erreidjen, ſowie aud) bid in 
bie Nabe bes 84. Grades vorgubdringen. Neue Expeditionen find im 
Gange ober in Vorbereitung; fo die be3 Umeritaner’ Baldwin, tweldem 
det Neto Yorker Milliondr William Ziegler 14 Milltonen Dollars gur 
Verfiigung geftellt Hat und welder vom Rronpring Rudolfland aus mit 
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Schlitten und 400 fibirifden Hunden einen Vorſtoß gegen ben Nordpol 
madjen will, Dann die des kanadiſchen Kapitäns Bernier, welder durch 
bie Bering⸗Straße vordringen und, nachdem er fein 
Schiff verlaffen, die Verbindung mit demfelben durch 
drabtlofe Lelegraphie und Sdallfignale aufredt er⸗ 
halten will; aud) will er von Meile gu Meile den 
guriidgelegten Weg mit hobhlen eifernen Stangen be- 
zeichnen, die mit Nummern verfehen find und in ihrem 
Innern fondenfierte Nahrung3mittel und gefdjriebene 
Berichte enthalten werden. Ferner die ruffifde Expe— 
dition bes Baron v. Toll, fowie die des ruffifden 
Admirals Mataroff, welder den riefigen Cis- 
brecherdampfer ‚Jermad“ benugen will, deffen Wande 
15 mal ftarter al8 die ber gewöhnlichen Stahlſchiffe 
€.@. Mordarevine, ſind unb ber bei friiheren Verſuchen feftes Cis von 
14 Fuk Dice durchbrochen hat; Mataroff will das 
Gebiet bes eigen Schnees eiwas öſtlich von Franz Yofefs Land betreten. 
Dann will der Herzog der Abruzzen in Gemeinfdaft mit Nanfen 
einen Vorſtoß nad) Norden unternehmen. Dr. Robert Stein wird 
feine Erforfdung von Ellesmore-Land abſchließen. Rapitan Stitten 
ift im Uuftrage des Herzogs mit feiner ,Rapelle” auf der Suche nad) ben drei 
bon ber „Stella Polare” verfdjollenen Norbdpolfahrern. Goerdrup ift 
mit feiner , Fram” 1898 durch ben Smithſund borgedrungen, man hat aber 
nod) nidht3 von ifm gehirt. 

Mit einem recht abenteuerlicjen Plan endlich tragt ſich An f dil g- 
Kampfe. Er will mit einem Unterfeebot den Pol erreichen. Dad Schiff 
foll 500 Tonnen halten und auger dem Kapitin nur fiinf Mann Vefagung 
fragen. Man till zunächſt an der Oberfläche bleiben, dann aber, tenn Eis⸗ 
maffen ein weiteres Borbdringen unmöglich maden, unter bem Gife vor- 
bringen. Auf Grunb der Beobadtungen Pan- 
ne8, bie bon Nanfen beftatiqt wurden, hofft 
Anſchütz⸗Kämpfe alle 10 Meilen wieder eisfreie 
Stellen zu erreichen, um emportauchen und 
ben Luftborrath erneuern gu können. Der 
Luftvorrath reidjt, fo meint er, 48 Stunden 
ſeht wohl aus. ebenfalls ein etwas aben- 
teuerlicher Plan, welder aufs Neue berveift, 
daß die gange Erforſchung des Nordpols gum 
„Sport“ geworden iſt. Den Charakter eines 
wiffenſchaftlichen Problems hat fie ziemlich 
verloren, gumal man mit giemlider Gewißheit 
fagen tann, daß im Gegenfak gum Südpol * * 
Land am Nordpol nicht vorhanden ift, bak Grid) von Deygatett. 
man alfo auc) in 3utunft teine fefte Beobach⸗ 
tunggftationen in ber Polargegend wird etridten können. Und fo witb fic 
wohl, tenn erft der Nordpol erreidht ift, das allgemeine Intereſſe bon tm 
abs und ber Erforfdung bes Sild pols zuwenden. 
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Nachdem legtere nämlich, tie wir in Bd. 1, S. 385 fahen, 1843 mit ber 
Roh fdjen Expedition eingeftellt worden, erwachte fie in den letzten Yahr- 
zehnten gu einem neuen Leben. Um ben Südpol herum liegt eine Fläche Lanz 
be8 von ber beilaufigen Größe Europa’, von ber man nicht weiß, ob fie eine 
zuſammenhängende Rontinentalmaffe darftellt, ober ob es fic) bloß um ger- 
ftreute Ynfelgruppen im antarttifden Eismeer handelt. Wn feds Stellen 
nur tagt unfere Renntnif dort über den 70. Breitengrad hinaus: unter 170 
Grab oftlicer Lange, wo James Cl. Roh 1840/41 bas Vittorialand und 
feine Vultane entbedte, und too bann im Winter 1899 bis 1900 ber Nortwe- 
ger ©. ©. Bordgrevint, der verbdienftvolle Leiter. der im Auguſt 
1898 abgegangenen englifdjen Giibpolarerpebition, ben magnetifden Süd— 





Gaußz“, bas SAiff der deutſchen Siidpol-Expebition. 


pol aufgefunden und bie bidher höchſte fiiblide Breite mit 78 Grad 50 Mi- 
nuten erreicht hat; unter 160 Grad tweftlider Lange, wo Rok 1842 gleich⸗ 
falls auf vielleichi tontinentale Landmaffen ſtieß; unter 110 Grad weſilicher 
Lange, bis wohin Coot fdjon 1774 gelangte; unter 90 Grad weſtlicher Lange, 
two bad Schiff ber Don be Gerlade geleiteten belgifdyen Expedition, 
die , Belgica”, im Winter von 1898/99 bis über 71 Grad 30 Minuten fiid- 
lider Breite hinaustrieh und fo höchſt werthvolle Beobadhtungen über Land 
und Klima ermöglichte; unter 35 Grad weſtlicher Lange, wo der englifde 
Robbenſchläger Weddell 1823 bid gu 74 Grad 15 Minuten fiidlider 
Breite vordrang, und endlich unter 71 Grad 30 Minuten fiiblider Breite und 
15 Grad meftliher Lange, wohin Rok 1842/43 auf feiner dritten Polarreife 
gelangte. Die auf Koften bes Deutſchen Reiches vorbereitete Siibpolarerpes ‘d 
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dition, bie Profeffor Erich v. Drygalsti in Berlin gu leiten hat, 
ftebt im Mittelpuntt ber von mehreren Nationen unternommenen Expeditios 
nen, und ift im Auguſt 1901 mit dem Schiff „Gauß“ zugleich mit einer 
englifden unter Scott und Gregory ing ſüdliche Cismeer borgedrungen. 




















Tie Mow aaerforfwten Aheile der Erde, 


Gine fdhottifde unter Burns und eine fchimedif dhe werden bon 
Südamerika ausgehen. 

Wir find fomit mit unfrer Darftelfung in ber Gegenwart angelangt. 

Vieles, unendlid) Vieles ift in dem Verlaufe des 19. Jahrhunderts auf bem 

Gebiete ber Erderforſchung geleiftet worden, trotzdem bleibt aud) nod) Vieles 

1 in allen Erdtheilen gu erforſchen übrig. „Das Antlig unſrer Erde ift uns 
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zwar in grogen Zügen betannt, aber e8 mit allen Linien und Fältchen gu 
portratieren, dagu find wir heute nicht in ber Lage, und es fdjeint, al’ ob es 
bamit nod) febr, fehr meite Wege haben wird.” 


* * * 


Ausgrabungen in antitem Boden find fogufagen ausſchließlich 
erft im 19. Jahrhundert unternommen worden. Bon allen Plagen, an denen 
foldje Ausgrabungen veranftaltet tourben, nimmt Pompeji in Stalien 
das meifte Yntereffe in Anſpruch, nicht gum wenigſten des tragifchen Geſchickes 
wegen, dem es, gufammen mit ben Nadbarn Hertulanum und Stabiä, bet 
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einem ber elementarften Naturereigniffe, bad bie Welt je erlebt hat, bem Wus- 
bruche bes Veſuvs am 24. Auguft bes Jahres 79 n. Chr. Geburt, gum Opfer 
gefallen war. Mehr als anbderhalb Yahrtaufende lag bie Stadt unter einer 
nabezu 20 Fuk hohen vultanifden Dede begraben und vergeffen. Erſt ein 
gufdlliger Fund im Yahre 1748 hatte genauere Nadforfdungen gur Folge, 
bie feitbem, wenn aud) mit Unterbrecjung, bis zur heutigen eit fortgefiihrt 
worden find. Mit bem Anſchluſſe Neapel3 an das Königreich Ytalien (1870) 
beginnt bie neuefte und fiir bie Wiſſenſchaft ertragreidhfte Periobe ber Wus- 
gtabungen in Pompeji. Unter ber Leitung des verdienftvollen Archäologen 
G. Fiorelli erft wurde, im Gegenfag gu dem friiheren Raubbau, bet dem 
es hauptſächlich auf ein Zuſammenhäufen foftbarer Funbdftiide antam, mit 
einer planmäßigen und forgfamen Aufdeckung bes Verfdjiitteten begonnen, 
wobei man alles gur miglidften Exhaltung und genauen Aufnahme ded Ge- { 
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fundenen aufbot. Während friiher vertitale Ausgrabungen ftattfanben, wo⸗ 
durch manches gerftirt wurde, werden jetzt horigontale Schichten abgetragen, 








Ausarabungs · Arbelten in Pompe. 


fo daß bie Gebäude, namentlich einzelne Dächer, Baltone, Treppen oft gang 
erhalten gum Vorſchein kommen. Mur die oberen Geſchoſſe ber Haufer, die 
nicht mit verſchüttet wurden, find verwittert und völlig gerftért morben, die 





Grundrif eines pombelaniſchen Wobnbauſes. 


Untergefdoffe aber meift gut erhalten, fo bak es bet einiger Phantafie nicht 
allgu ſchwer fallt, fid) bas urfpriinglide Bild ber Stadt gu vergegentoartigen. 
Die fehr gleidimagig gebaute Stadt bildet ein unregelmähiges Oval von 3 
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Kilometer Umfang, das fid) bon Often nad) Weften hingieht. Wufgededt ift 
etwa ein Drittel ber Stabt, ben norb- und ſüdweſtlichen Theil, zwiſchen 
Porta Ercolanefe und Porta di Stabia, ſowie eingelnes im Often umfaffend. 
Herdorgubeben ift bas Forum, faft am Weftende gelegen, mit einer großen 
Angahl Hffentlidjer Gebaude, ferner die verſchiedenen Tempel, bas Umpbhie 
theater und zwei Theater. Unter den öffentlichen Bhermenanlagen (Babes 
anftalten) zeichnen fic) bie beiden alteren (1824 und 1857 auagegraben) durch 
gute Erhaltung und gefdymadvolle Detoration aus. 

In exfter Linie widtig ift Pompeji fiir unfere Kenntniß ded griechiſch— 
römiſchen Privatbaued in feiner Entividelung vom 3. Jahrhundert bor Chrie 





as fi 
‘Die Griiderhrahe vor dem Herlulaner Thor zu Vompell. 


ſtus ettoa an bi8 in bie Kaiſerzeit. Das antike Haus war im Gegenfag gum 
mobdernen ein Ynnenbau; Fenfter an der Strafenfront feblten entweder gang 
ober es waren nur Lidtoffnungen vorhanden. Das pompejanifde Haus 
dehnte fic) in ber Breite aus und hatte hidhftens einen Oberftod mit Raumen 
fiit bie Stlaven. Es hatte zwei Haupttheile, bas Atrium und bas Periftyl; 
erfteres, ein bierediger, gebedter Raum, trug ein nad) innen geneigtes Dad 
mit dietedigem Uusfdnitt (Compluvium) gum Abfließen des Regentwaffers. 
Das Impluvium, eine im Boden befindlicje Vertiefung, lies bas Wafer in 
eine baneben angebradhte Cifterne abfliefen. Das Dach wurde entweder durch 
mebrere auf ben Geitenmauern aufliegende Balten ober durch vier an den 
Gden bes Compluviums befindlide Säulen, oder, tenn das Compluvium 
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gréber war, burd) mehr als vier Säulen geftiigt. Um dad Atrium lagen 
leinere Zimmer (Cellae) herum, die bei der Erweiterung des Haufes durch 
das Periſtyl ihre Bedeutung verloren. Die beiden letzten Räume im Atrium 
waren in ber Regel offen, ebenfo wie dag riidfeitige Zablinum, bas fic) ur= 
fpriinglic) meift auf einen Garten offnete, bann aber bie Verbindung zwiſchen 
ben beiden Haupttheilen bed Hauſes herftellte. HFiir bie Dienerfdjaft tar ein 
enger Durdhgang daneben beftimmt. Das Periftnl, ein offener Hof mit gee 
dedten Gaulenumgingen, bilbete ben eigentlidjen privaten Theil des Haufes; 
an ihn lehnen fic) die Familiengimmer an: die Schlafzimmer, häufig mit 
beſonders fiir bas Bett abgetheiltem Raume, die Speifegimmer, triclinia, fo 
genannt nad) ben auf drei Seiten befindlidjen Gpeifefophas, auf denen man 
fic) um einen in ber Mitte befindlichen Tiſch lagerte, bann ein weiter Feftfaal, 
Decus, ber bei größeren Gefellfdaften aud) als Speifegimmer benugt wurde, 
meift mit Gaulenftellungen, und die ihm verwandte, meift offene Exedra. 
Die Wirthſchaftsräume, Küche, Vorrathstammern, in vornehmen Haufern 


* 








Wandgemalde in der Cafa da Bettit gu Rompelt. 


das Babegimmer, auc) ber Badraum und die Stallung, gliederten fid) an bas 
Periftyl an. Die Innenräume waren durdgingig al fresco bemalt mit einer 
Urchitetturmalere’, bie auf dem Beftreben berubhte, in ben verhaltnigmagig 
fleinen Zimmern die Borftellung der Raumeriveiterung zu erwecken. Die 
Heuptwand tourbe in ber Mitte gewöhnlich mit einem Gemälde mytholos 
gifden Inhalts — ebenfalls al fresco — gefdmiidt. Che die’ allgemein 
üblich wurde, pflegte man, wenigſtens in befferen Haufern, den bildliden 
Schmuck am Fubboben in der Form bon Mofaiten angubringen. Das be= 
rühmteſte Mofaitbild ift die ,WAleranderfdladjt": Darius, ber König der 
Perfer, wendei ſich bei feinem Qufammentreffen mit WAlerander bem Grofen 
am Iſſus auf feinem Schlachtwagen zur Fludt. Das Mobiliar, wovon in 
Pompeji große Mengen gefunben tourden, ift im Wllgemeinen nicht fo reid= 
haltig getvefen tie bei uns. Das Holy ift iiberall der Zerſtörung anheim= 
gefallen. Was von anbderem Material, befonders Marmor, Bronze, auch 
lfenbein erhalten ift, beſchränkt fid) auf einfade und Doppelfeffel, Sofas, 
denen man bei Tiſche gu liegen pflegte, marmorne Prunktiſche, brongene 
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Dreifiife, Truhen (Geldfaften), Kandelaber, Heigapparate, Kohlenbeden, 
Prunt: und Pradhtgefiibe fiir den Tifch, namentlich prächtige Goldfdymiede- 
und GlaBarbeiten, Toilettenartitel u. f. to, Dte Kaufläden geftatten einen 
Ginbli in das geſchäftliche und gewerblide Leben in Pompejt. Theils an 
ihrer Einrichtung, theils an den bort gefundenen Gegenftinden, theils an 
Aushingefdildern aft fich ihre Bedeutung feftftellen. Ziemlich haufig finden 
fic Badereien. Außer dem Badofen trifft man in ber Regel in einer Bäderei 
mebrere fleine, einfad) aber finnreid) angelegte Miiblen an, bie von Maul- 
thieren ober Eſeln getrieben wurden. Aud) ein Kuchenbäder mit zierlichen 
Kuchen⸗ und Tortenformen feblte nicht. Bu den größeren Betrieben gehirten 
ferner die Suchwaltereien. Die Deutung ift durch Wandgemalde gefidert, 
ie fic) auf die Tuchfabrikation begiehen. Von anderen Gefdhaften feien als 
ſicher erwähnt: Weinhandler, Grobfdmiede, Töpfer, Riemer, Sdjufter, Ger— 


—— 





Die Alexanderſchlacht. (Vompelaniſches Mofal Bild.) 


ber, Farber und Farbenhandlungen, Upothefen, Bilbhauer, Goldſchmiede, 
Delhandler, Handelsgartner. Bon bem lebhaften Verkehr in der Stadt 
geugen Wirthshaufer und Gartiiden. Um die Förderung diefer unferer 
Senntniffe haben fic) befonderd auch die beutfdjen Forfder H. Niffen und A. 
Mau verdient gemacht. 

Hodjbedeutfam twaren ſodann die Ausgrabungen in ben beiden alteften 
Kulturländern des Orients, die auf die tulturelle Entwidlung bes Abend— 
landes einen grunblegenden Einfluß ausgeübt haben, in Ueghpten und Me— 
fopotamien. Wegypten wurde ber wiſſenfchaftiichen Forſchung zwar 
ſchon im Jahre 1798 durch die Expedition Napoleons 1. erſchloſſen, und die 
Arbeiten bes Stabes von Gelehrten, ben der weitblickende Felbhert mit dort⸗ 
Bin genommen hatte, gefammelt in ber bon 1809 bis 1813 in Paris erfdjie- 
nenen “Description de l’Egypte”, bilbeten die Grundlage ber modernen 
Uegyptologie. Mit Hilfe ber mahrend jener Expedition gufallig aufgefundee 
nen ,,Lafel von Rofette”, einer breifprachigen (in ägyptiſcher Buderfchrift, ig 
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turfiver, fogenannter bemotifdjer und in griechiſcher Schrift) fleinernen 
Urtunbde, gelang 1819 bem Frangofen Champollion bie lange vergeblidy an⸗ 
qeftrebte Entgiffecung der Sierogtnphen. Zu 
cigentliden Ausgrabungen tam e8, rei⸗ 
legung der großen Sphinx bei Sigh * jeben, 
aber erft 1837 burd bie Englander Howard Vyſe 
und Perring bei den Pyramiden von Gigeh. 
Ben 1842 bis 1845 führte ber verdienftvolle 
Aeghptologe Ridarb Lepfius eine preugi- 
ſche Expedition nad Aegypten, beren Arbeiten auf 
ben Graberfelbern von Gigeh und Gattarah ben 
erften Aufſchluß iiber die alteren Grabanlagen 
gaben; fie erdffnete ferner die Ausgrabungen auf 

_ Det ungeheuren Trümmerſtätte bes hundertthorigen 
Ridard Lepfus. Thebens (Luzor und Karnal). Nachdem ber 
frangofifdhe Uegyptolgge Mariette (geftorben 
1881) das Mufeum in Bulat begriindet hatte und von 1858 an mit 
ber Leitung der Ausgrabungen betraut worben tar, die nad) feinem Tode 
guerft G. Mafpero und dann be Morgan iibernahmen, hat eine 
planmäßige Erforfdung der ägyptiſchen Trümmerhügel und Ruinenſtätten 
großartige Ergebniſfe geliefert. Die Arbeiten des in England gegründeten 
“Egypt Exploration Fund” förderten in Deſſt, bem alten Nautratis, 
erſtmals das Bild einer helleniftifdjen Hanbdelsftadt mit ihren Strafen, Tem⸗ 
peln und Fattoreien gu Tage. Yn anderen Ruinenſtädten bes Deltas (Ta—⸗ 
ni8, Bubaſtis, Tell-el-Maschuta u. f. tv.) lieferten die Ausqrabungen wich⸗ 
tige Aufſchlüſſe über altäghptiſche Geſchichte und Geographie. Auch bie 
privaten Ausgrabungen des Engländers Flinders Petrie und ans 
derer Forſcher bradjten befonders in 
ber Landfdaft Fajun, auf bem Toten— 
felbe bon Memphis und innerhalb des 
Stabdtgebietes von El Amarna in Mit- 
telaghpten bedeutungsvolle archäolo— 
giſche Ergebniſſe. Außer den bereits 
Genannten haben ſich Naville, 
Grébaut, Griffith und H. Brugſch 
um die Erſchließung der Reſte äghpti— 
ſchen Alterthums hohe Verdienſte er⸗ 
worben; fiir bie Entzifferung der In⸗ 
ſchriften leiſteten neben Lepſius und 
Brugſch namentlich Diimiden und 
Ebers Hervorragendes. Cin beſon— 
ders glückliches Ergebniß in neuerer 
Beit waren die Mumienfunde bei Der— deinrich Bruoſch. 
el-Bahri. Die dort entdedten 163 Mu⸗ 

ten pon Prieftern und Priefterinnen des Ammon gaben den am Mufeum in 

Hat angeftellten Gelehrten Arbeit auf Jahre hinaus. Yede davon lieferte 
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Enthũllung einer Mumie. 
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Aufſchlüſſe fiir bie altägyptiſche Gefdhichte, ba thr ftets eine Papyrusrolle 
beigegeben twar, und auch die umbiillenbden Binben oft Inſchriften trugen. 
Für die altägyptiſche Beit war auch bon hoher Wichtigteit bie vorausgegan⸗ 
gene YUuffindung ber Königsgräber ber 19. Dynaftie in Theben mit ihren 
gum Theil vorzüglich fonferdterten Mtumien, von denen die durch Ptafpero 
1886 enthiillte Mumie Ramfes’ II. bie Züge be vor 3000 Jahren berftors 
benen Herrfcher8, weldher mit bem Pharao ber Bibel gu Mofes Bett identiſch 
ift, bortrefflic) beroahrt hat. Cine Reihe von Gelehrten find gegenwärtig mit 
weiteren Wusgrabungen befdaftigt. Go Grenfell unb Hunt, welde 
auf Koſten unfrer Dale-Univerfitat planmäßige Ausgrabungen in ber Gegend 
Urumel Baragat, 3 Meilen fiidlid non Tutum, dem alten Teptunis, vor⸗ 
nehmen unb bereit3 die Ruinen eines Tempels bes Krofodilgottes Sebel und 
eines grofen Kirdhofes von mehreren Daufend Krofodilmumien nebft Hun⸗ 
berten bon Papyrusrollen gefunden haben. 

Gebhen wir iiber gu Mefopotamien, fo gelang gwar {don 1802 
bem Gottinger Gymnafiallehrer Ger. Friedr. Grotefend bie Entgiffes 
tung ber aſſyriſchen Keilſchrift, allein erft in ben biergiger Jahren fam e8 gu 
eigentlidjen Wusqrabungen. Machbem der Englander Same’ Rid, Beamter 
ber englifd-inbdifden Rompagnie 3u Bagdad, im Jahre 1820 auf die in 
Schutthügeln perborqenen Trümmerſtätten be3 alten Babylon und Minive 
aufmerffam gemacht hatte, gelang e8 im Sabre 1843 bem frangofifden Konſul 
in Moful, ber Handelsſtadt auf dem rechten Ufer bes Tigri8, Emil Botta, 
und feinem Nachfolger Viktor Place (1852), im Dorfe Khorſabad, vier 
Stunden nordlich bon Moful, eine Ruine aufzudeden, bie fich als ber Palaft 
Sargon8 (8. Jahrhundert v. Chr.) herausftellte, eines affyrifden Herrſchers, 
ber bi8 bahin nur au8 einer eingigen Jtotiz des alten Deftaments befannt war. 
Dem franzöſiſchen Beifpiel folaten die Englander bald nach. Ym Jahre 1845 
begann Henry Lanyard, {pater Botfchafter in Konjtantinopel, zuſam⸗ 
men mit bem ort8funbigen Hormuzd Raffam in Nimrud, einige Kilometer 
fiiblid pon Ninive, gu graben und entdedte ben Nordweſtpalaſt Galma- 
naffar3 I., bite Palafte Afurnagirpals, bes biblifden Tiglathpilefer, und 
Aſarhaddons mit einer Menge von Bild- unb Sehriftmerfen. Mod groß⸗ 
attiger war fein Gewinn au8 bem gewaltigen Sriimmerhiigel Rujunds 
ſchick, wo er im Sabre 1849 3u arbeiten begann; bier fam der Pradhtbau 
Ganherib8 (705 bv. Chr. Geb.) mit 71 Gemadern, Galerien und Hallen ans 
Licht, geſchmückt mit zahllofen Reliefs, bie die Thaten bes Königs bor Augen 
fiihren. Die twerthvollften Gchabe lieferte an bderfelben Gtelle ber Palaft 
Wfurbanipals, des qriechifden Garbdanapal, den Raffam im Sabre 1854 aus- 
grub. Cr enthielt die zahlloſen Bruchſtücke bon Thontafeldhen mit Keilſchrift— 
terten, Dte bie Bitdher- unb Urfundenfammlung be3 Königs ausmadten. 
Damit war ein qroker Theil der alteften und alteren babyloniſchen Literatur 
gewonnen: Geſchichtswerke, Chronologien, Pſalmen, Epen, Mythen, aftrono- 
mifce und magifche Werke, Briefe von auswartigen Königen und Feldherren. 
Mit ber Bearbeitung diefer in bas britifhe Mufeum aewanderten Schätze 
war u. a. Georg Gmith betraut, ber im den fiebgiger Jahren felbft 
breimal Ausgrabungen in Minive etgens gu bem Zwede ber Vermehrung ber 
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teilfchriftlicien Giteratur anſtellte. Reiche Musbeute an Thontäfelchen brad» 
ten aud) bie Expeditionen unter Fresnel und Oppert (1851—64) 
und unter Qoftus und Taylor (1853—55). . 

In weit Gltere Epodjen der babylonifdjen Kultur führten die Wusgras 
bungen guriid, die ber franzöſiſche Ronful E. de Gargec feit 1875 auf 
ber fiidbabnlonif{den Ruinenftitte Telloh unternommen hat, Die 
dort gefundenen neun Dioritftatuen der alten Prieftertinige ber Stadt Las 
gafd, Ur-Bau und Gudea mit Namen, ſtammen aus einer Zeit, die lange bor 
dem babyloniſchen Könige Hammurabi und bem alttejtamentlidjen Abraham 





‘Das Ldwenthor in Myrend. 


liegt, unb gehören ber vorfemitifdjen, ſumeriſchen Bevdlterung an, von ber die 
Semiten die widtigften Rulturerrungenfdaften, aud) die Schrift, überkamen. 
‘Un der Ruinenftatte pon Abu Habba traf Raffam im Jahre 1881 auf eine 
ber Glteften babylonifden Stabte, Sippar, mit bem Sempel bes Gonnen- 
gottes; aus deffen Tempelarchiv ftammt eine Unmaffe von Keilſchrifttäfelchen, 
bie in bie europäiſchen Mufeen gerftreut worden find; barunter aud) ein Thon⸗ 
chlinder, ber authentifde Runde von Glteren Epodjen giebt und den fagen- 
haften König Sargon I. in den Unfang des 4. Yabrtaufends gu fegen ge- 
ftattet. Golde fabelhaften, chronologiſchen Unfage wurden durch die, tm 
Uuftrage ber Univerfitit von Pennfyloanten unternommenett exatten Wuse 
grabungen bon Peters, Hilprecht und GSaynes auf der uralten 
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Stätte des mittelbabyloniſchen Nippur (feit 1886) beſtätigt. Sie fanden eins 
ber alleralteften Heiligthiimer auf Erben, den Tempel des grofen Bel, mit 
überaus reichen Urdhiven bes Sargon I. unb her toffdifdjen Könige forie 
einer pollftindigen Tempelbibliothet und tonnten vermöge einer genauen Be— 
obadjtung und Beftimmung ber Erdſchichten in eine Epode guriidgeben, bie 
Jahrtauſende jenfeits bor Chrifti Geburt liegt.  Beadtendwerth find 
im Orient nod) die Ausgrabungen, bie ber Frangofe Marcel 
Dieulafon auf der Atropoliz non Gufa in Perfien, ber Winter- 
reſidenz ber Achämenidenkönige, in ben achtziger Yahren fiir das Louvre— 
Mufeum unternommen hat. Ebenſo die Ausgrabungen, welche bie englifche 
und bie deutſche Geſellſchaft zur Erforfdung Palaftinas in Yerufalem 
vornehmen laffen und die ſchon hodjintereffanten Ruinen des Palaftes bes 
Herodes u. f. w. bloflegten. 

Nicht minder Grofes ift feit bem Beginn bes 19. Jahrhunderts fiir die 
Exforfdung und Ausgrabung der antiten Monumente 
Griedhenlands und Vorder-Klein— 
a ſiens geleiftet worden. Dabei tamen die Grieden 
ber wiffenfdjaftlicjen Urbeit ber fremben Nationen 
mit dankenswerther Dulbung entgegen. Unter ſich 
felbft griinbeten fie im Jahre 1837 die griechifdje 
archäologiſche Gefellfdjaft, bie beſonders in ben legten 
8 beiden Jahrzehnten eine ſegensreiche Thätigkeit entfal= 

j tet hat. Dann folgten in ben 80er Jahren nadjeinander 
bie franzöſiſche, bie beutfdje, bie ameritanifdje und bie 
englifde Gdule in Uthen. Yn einem Beitraum 
bon etwa 50 Jahren fonnte durch bie Urbeiten bes 

Geinris Schliemann. Architekten L. Klenze (1834), des verdienftvollen 

Ardhiologen Lubwig Row im Verein mit den 
Urdhitetten Sdaubert und Hanfen (1834—36), ferner pon Beuls 
(1851/52), R. Bittider (1862) und R. Bohn (1880) ein tlares 
Bilb von bem Buftande der Akropolis in ber Blüthezeit bed Peritles (6. 
Jahrh. v. Chr. Geb.) gegeben werden. 

Inzwiſchen war iiber die um 1000 Yabre altere Kulturepoche Griechen⸗ 
lands, über die Seiten ber bon Homer befungenen Helden und Heroen burd 
die UAufoedung der Königsgräber in Mytena in der Landfdaft Argolis, 
die ber aufopfernden Hingabe und dem faft tindlidjen Glauben eines Private 
mannes, Heintid Shliemann (1822—90), gu verdanten ift (1876), 
ein unerwartetes Licht verbreilet worden. Durd) bie folgenden Uusgrabune 
gen Schliemanns in bem Kuppelgrabe von Ordomenos in Biotien 
(1880/81) und auf bem Burgberge bon Tiryns in ber Wr gq oli 8 (1884/85), 
durch bie ergdngenden Arbeiten ber griechiſchen archäologiſchen Geſellſchaft 
in Mykenã (1886), durch Tſuntas' glücliche Funde in bem Kuppelgrabe don 
Amytlä (Vafio) bi Sparta (1889/91) iſt uns die mykeniſche Kultur 
mit ihren gewaltigen Burgbauten, ihren Häuſer- und Grabanlagen, mit ihren 

eee Artefatten von Gold, Silber und Bronge, von Elfenbein 





und Stein, bon Thon und Glas betannt geworden. 


Die Ausgrabungen gu Olympia, Epidauros, Cleufis und Delphi. 449 


Außerhalb Athens hatte man bereits begonnen, fein Wugenmert auf die 
Kultusftatten gu richten, two die bedeutendften eiemifaen Gottheiten Jahr⸗ 
bunderte hindurd) Verehrung genoffen. Schon die frangofifde Expedition 
auf Morea (1828—31) hatte einige fliidtige Nadgrabungen am Zeustempel 
gu Olympia vorgenommen. Ym Jahre 1873 begann die franzöſiſche 
Schule auf ber Ynfel Delos, der mythifden Geburtsftatte bes Apollon und 
ber Artemis, mit ber Ausgrabung bes Tempelbezirls und dehnte ihre Arbei⸗ 
ten in neuefter Beit auf bie Hafenanlagen bed Eilandes aus. Olympia, dad 
Gltefte Heiligthum des olympifdjen Zeus, den Nationalfeftplag der Hellenen, 
two feit 776 b. Chr. Geb. bis 394 n. Chr. Geb. regelmafig bie Feftfpiele gu 
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Musgrabungs-Webelten an der Burgmauer von Troja. 


Ehren be3 Gottes ftattfanden, in feinem gangen Umfange aufgubdeden, blieb 
bem neu gegriindeten deutfdjen Reidhe vorbehalten. Auf Unregung be grofen 
Philhellenen Ernft Curtius und unter feiner und Fr. Adlers 
Oberleitung wurde bas große Wert in feds Wintertampagnen (1875—81) 
vollbracht. Bon anderen größeren Kultſtälten erwähnen wir nur kurz bas 
Heiligthum bes Heilgottes Aftlepios gu Epibauros und bas den My- 
fterien getoidmete Geiligthum ber Demeter gu Eleuſis, mit deren Aus— 
grabung feit 1881 die griechiſche archäologiſche Geſellſchafi fich unermeßliche 
Verdienfte um bie Wiffenfdjaft erworben hat. Bon Ghnlider Bedeutung, wie 
Olympia verſpricht die Orakelſtätte des Apollo gu Delphi gu werden, wo 
feit 1891 bie franzöſiſche Schule unter Homelle grabt. 
Das XIX. Jahrbundert. (2) baa d 


450 Schliemann findet die Ruinen bed von Homer befungenen Troja. 


Qn RKieinafien waren des bereits erwähnten Schliemann 
Arbeiten epodemadjend. Nad) harter, arbeitfamer Yugend hatte ex ſich durch 
Fleiß und Umficht als Groftaufmann in Petersburg ein großes Vermigen er- 
toorben, um e8, bon 1865 an, einem bon jeher beharrlich feftgebaltenen tbealen 
Gebdanten folgend, gang in ben Dienft der Wiſſenſchaft gu ftellen und unter 
ſteter Vervolllommnung feines Wiſſens bie höchſten Ziele ardaologifder For⸗ 
ſchung gu erreichen. Dit ber Idee, zunächſt bie bon Homer befungene Burg 
und Stadt be3 Priamos, Droja, ausgugraben, tam er im Jahre 1868 
nad) Troas und fete im April 1870 gum erjten Male ben Spaten auf dem 
Hügel von Giffarlit, der Ruinenftatte des griechiſch-römiſchen Ylion, ein. 





Mthena-Geuppe bom groben Altar gu Pergamon. (Rad dem Criginal tm Mufeum gu Berlin). 


Anfangs wegen feiner als dilettantifd) gebrandmartten Idee vielfad vers 
fpottet, barf ex jet die Unerfennung beanſpruchen, bie ihm gebührt: eB ift 
ibm wirklich gelungen, die Stelle des homeriſchen Troja wiederzufinden. 
Freilich ſah ec nod) irrthümlicherweiſe die zweitunterſte der neun iibereinans 
derliegenden Anſiedelungen als das homerifde Troja an. Es mar ihm nicht 
vergönnt, dieſen Itrthum ſelbſt aufzuklären, bie homeriſche Burg von Troja 
mit eigenen Augen gu ſehen. Mad ſeinem Tobe (1890) ſetzte fein Arbeits⸗ 
genoffe W. Dörpfeld in get Kampagnen (1893 und 1894) bie Arbeis 
ten fort und bradjte fie gu einem porlaufigen Abſchluß. Es ift nunmehr 
erwieſen, daß die VI. Unfiebelung bas Recht hat, alB diejenige gu gelten, an 
welche bie homeriſchen Gefainge antniipfen. Gie gehört derfelben Beit an, in 
N der aud) Rykenä, die Burg des Agamemnon, ihre Bliithe erlebte. 
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Ginen getvaltigen Vorftog in der Erforſchung ber jiingeren Epochen, der 
nadalerandrinifden Bliitheperiode Kleinaſiens, bezeichnen ſodann die Aus— 
grabungen, die in Pergamon die preußiſche Regierung ſeit 1878 unter 
ber Geitung bon A. Conge und K. Humann, ſowie unter ber tecjnifdjen Beis 
Hilfe pon R. Bohn unternommen hat. Bum erften Male betamen wir eine 
Anfdauung von einer Königsburg der Diadocjengeit, ber auc) die erften 
rimifden Kaifer ihre Fiirforge zuwandten. Die aufgefundenen Stulpturen, 
beſonders die Hodjreliefs von bem grofen Wltarbau des Konig’ Eumenes II. 








Das Forum Romanum ju Rom. 


(197—159 b. Chr. Geb.) mit ber Darftellung bes Kampfes der himmlifden 
Götter und des Rieſengeſchlechtes ber Giganten find fiir die Rulturgefdhidte 
jener Zeit hoc) wichtig. Weitere Ausgrabungen werden gegentwartig in 
Priene, imalten Milet, auf dem Vorgebirge Gunion (Pofeidon- 
Tempel), auf Wegina (Aphaia-Tempel), und in Ephefos gemacht, in 
weld) letzterm ſchon in den fedjgiger Jahren Wood den alten Artemis. 
Diana-Tempel aufgefunden hatte. Ebenſo auf ber Ynfel Kreta, wo 
Evang im alten Knoſſos den Palaft bes Königs Minos und bas 
Labyrinth bes Minotauros entbedt hat, jenes menfdjenfreffenden Ungethiims, 
tneldies Thefeus ber Sage nad mit Hiilfe ber Uriadne (Ariadnefaden) über, 
wältigte. A 
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sn Ytalien, wo, wie ſchon bemertt, die pompejanifden Ausgra⸗ 
bungen weiter geforbert toerben, wurden außerdem in ben legten Jahrzehnten 
zahlreiche Funde in dem alten Etrurien un Großgriechenland, 
in Unteritalien, auf Gigilien u. ſ. w. gemacht. In Rom find 
die auf Koſten der italieniſchen Regierung betriebenen Ausgrabungen auf dem 
römiſchen Forum, dem Palatiniſchen Berge und dem Esquilin zu 
erwähnen. Ferner ijt, um nur nod einige ber wichtigſten Stätten hervorzu⸗ 
been, ber Spaten raftlos thatig gewefen in Giibrupland, in Nord⸗ 
Wfrita, in Bosnien und ber Herzegowina. 

Yn Wmerifa, und zwar zunächſt in unfern Ver. Staaten, wurden 
bon Squier und Andern bie Mounds, jene Riefenerwerfe, bie wir in 
Form bon Thieren in Wisconfin, Midigan, Jowa, Miffouri, als Feftungen 
unb Dempelberge in Obio, Illinois (bet Cahokia) u. ſ. w. finden, aufgegra- 
hen und eine Menge Gegenftande wie Gerathe, Pfeifen vorgefunben. Ebenſo 
hat man bie merfwilrbigen Felfentoohnungen ber Cliffe Dwellers in 
Arizona und Neu-Mexiko durchforſcht. Gang beſonders aber hat man in 
Merifo und Bentralamerifa Ausqrabungen vorgenommen und 
bie Baus und fonftigen Kulturrefte ber Tolteken, Wgtefen gefunden. Hoch⸗ 
perbient machte fic) ber Deutſch-Amerikaner Woolf Banhdelier. Ebenſo wur—⸗ 
ben in ben Hochlandern bon Peru, Bolivia und Quito, db. h. bem 
alten Reiche ber Ynca8, umfaffende Wusgqrabungen borgenommen und eine 
Menge Gerathe, Bauten, aud) Mumien aufgefunbden. 

Hanb in Hand endlich mit diefen Wusgrabungen tn nabegu allen Welt= 
thetfen geht das Gtreben, fich iiber prabiftort{de Seiten mit bem 
Epaten in ber Hand Aufſchluß gu verfchaffen. Diefem Streben verdanten’ 
wir bie Wuffindung unb genaue Unterfuchung ber fog. Pfabhlbauten, 
bon twelden man noc) bor 50 Yabhren eine nur fehr bertworrene Vorftellung 
hatte. Crft bie im Jahre 1853 im Züricher See (Schweiz) borgenommenen 
Ausqrabungen ergaben bie Uuffindung einer Menge von in ben See etngegra- 
benen Pfählen mit bagwifden liegenden Waffen, Gerathen 2c. 2c. Man ſchloß 
daraus, daß man e& bier mit menſchlichen Unfiedelungen der prähiſtoriſchen 
Bett gu thun babe, bie gum Schutz bor Feinden und wilden Thieren fo weit 
in das Waffer vorgefdoben find, wie man Aehnliches noch heute bei den Paz 
pua auf Neu-Guinea antrifft. Schon in ben nadften 13 Yabren nahmen bie 
Funde berartige Dimenfionen an, dak man im Züricher Gee mehr al8 200 
gefonderter Pfahldörfer zablte. Die Ausdehnung biefer Pfahldorfer ijt eine 
fehr bebdeutende; man finbdet darunter welche, deren Ausdehnung bis 
Ouabdratmeter betragt. Ym Neuenburgerfee wurden neuerdbings Pfahlbauten 
aufgefunben, bie Raum fiir mehr als 5000 Cintwohner boten. Die gemadten 


- unde erlauben uns zweierlei Pfahlbauten gu unterfcheiden: erften’ Pfahl⸗ 


bauten im engeren Ginn, too ba8 betreffende Wohnhaus auf in den GSeeboden 
eingerammten Pfablen rubte; zweitens fogenannte Padbauten, wo ber Zwi—⸗ 
ſchenraum zwiſchen ben Pfahlen mit Erde, Steinen und Aehnlichem ausge- 
fillt war. Die Hiltten felbft waren bon Holz und Lehm und beftanden zu⸗ 
meift nur aus einem eingigen Gemach. Cine etngige bisher, zu Gchuffenried 
in Oberſchwaäben, aufgefundene Pfahlbaute zeigt un8 ben Qurus ameter Ge⸗ 


Reiche prabiftorifde Gunde in bem Grabfeld bet Hallftatt in Obersfterreih. 458 


mächer, wovon eines nach bem aus rohen Steinen verfertigten Herd al8 Küche 
zu erfennen tft. 

Die Funde ber prabiftorifden Beit geben uns nicht nur über bie Kultur 
unferer Vorfahren Aufſchluß, ſondern auch iiber bie gu ihrer Beit herrſchende 
Flora unb Fauna. Diefe wurden bon ben ſchweizer Gelehrten Rütimeyer 
und Heer unterfucht und e8 zeigte ſich, daß eine Menge bon Thieren, die gu 
jener Zeit ertftiert haben, tie beiſpielsweiſe bas Torfſchwein u. a. heute nicht 
mebr borhanben finb. Ferner wurden Pflanzen gefunden, bie mit Rückſicht 
auf ba8 Klima in ber Schweiz nicht ihren Urfprung haben fonnten und daber 
auf eine Hanbel8verbindung mit bem Süden ſchließen laffen. Wher nicht nur 
in ber Gteingeit, fondern aud im Rupfer- und Bronzezeitalter ſtoßen wir 
nod auf Pfablbauten, nad deren Einrichtung man ben Kulturfortfdhritt be- 
mefjfen fann. Einen befonder8 eingebenden Aufſchluß iiber bie Kultur des 
Bronzezettalters giebt uns das große Grabfelb bet Hallftatt in 
Oberofterreich, welches noch immer eine reiche Fundgrube fiir ben Kulturhiſto⸗ 
rifer bilbet. Gonberbar ift es, daß alle bie in biefem Rapitel beſprochenen 
Dinge feit Yahrhunberten förmlich auf ber Straße lieqen und fich fein Ge- 
Tehrter gefunben hat, ber baran Yntereffe genommen hatte. Darin liegt aber 
ber grofe Unterfdjied zwiſchen den früheren Yahrhunbderten und jebt, baB 
ba8jenige, was gefunden und ausgeftellt wird, nicht ein Schauſtück fur Kinder 
fein foll, fonbern wir trachten daraus fiir unfere Reiten praftifden Mugen 
gu giehen und fo manche techniſche Vervollfommnung, die ung über bie Kultur 
friiherer Betten etwas geringſchätzig benfen apt, bat thre Wurzel in einer 
eit, ber wir nur noch mit Hilfe ber Wusgrabungen wiſſenſchaftlicher Rekon⸗ 
firuftionen beifommen fonnen. 





7. Innere Entwicklung der Sfaafen. 





a. Rechtsentwichlung und Gefekgebung. — Strafgefekgebung und 
Gefangnifivefen. — Polizet. — Völkerrecht. — Statiftih, 
Verſicherungsweſen und Urbeiterſchuk,. 


Entwidlung der Rechtswiſſenſchaft durch Ihering, Gueiſt n. a. — Schaffung newer 
Rechtsverhältniſſe im neuen dentſchen Reiche. — Das Strafrecht. — Lom⸗ 
broſo's Auffaſſung. — Geſängnißweſen. — Polizei. — Kriminalpolizei. 
— Bertillon's Anthropometrie. — Völkerrecht. — Bluntidli, Holtzendorff. — 
Verzeichniß der wichtigſten internationalen Staatsverträge und Konventionen. — 
Ergebuiſſe. — Die Genfer Konvention. — Der Verein des rothen Qrenzes. 
Konventionen in handelspolitiſchem, ſowie gewerblichem, techniſchem, literariſchem 
und artiſtiſchem Intereſſe. — Verträge zur Fördernug und Erleichternng des 
Verlehrs. — Weltpoſtvertrag. — Die Abrüſtungs-Konferenz im Haag. 
— Entwicklung der Statiſtik. — Moral⸗- und Kriminalſtatiſtil. — Berfide- 
rungsweſen. — Schnutz gegen die Folgen von Unſall und Rranfheit. — 
Arbeiterſchutz im engeren Sinn. — Deutſchland an der Spitze. — Die übri⸗ 
gen Lander. — Arbeiterwohnungsfrage. — Schutz gegen Arbeits— 
lofigteit. — Arbeiterfolonien des Paſtors v. Bodelſchwingh. — Arbeitsloſen⸗ 
Verfiderung. 





Auf bem Gebiete ber Rest spflege und Geſetzgebung, wo 
wie wir Bo. I, S. 392—94 ſahen, ber beriihmte Yurift Savigny gegeniiber 
ber, am Unfang bes Yahrhunbert fo beliebten naturredtliden Auffaffung 
ba8 gemeine romifche und deutſche Recht wieder gur Geltung gebracht, wurde 
in ber zweiten Halfte des 19. Yahrhunderts im Ginne Savignys tiidtig 
weitergearbeitet. Wn erfter Stelle berdient genannt gu werden Rudolf 
v. Shering (+ 1892), ber beriihmte Rechtsphiloſoph, deſſen beide, leider 
unbollenbet gebliebenen Hauptwerke „Geiſt bes römiſchen Rechts“ und , Swed 
im Recht” epochemadend wirkten. Als weitere herborragende Rechtshiftorifer 
find zu nennen Bruns, Dernburg, Kohler. Hochverdient madhte fich ferner 
Rubolf vo. Gneitft, deffen Arbetten iiber englifches Verfaffungs- und 
Verwaltungsrecht alles felbft in Englanb auf diefem Gebiet geleiſtete in ben 
Schatten geftellt haben; er wurde der geiftige Urheber der großen preußiſchen 
Verwaltungsreform ber fiebziger Jahre. 

Es ift natiirlic&, ſchon aus räumlichen Rückſichten, bier ausgefdhloffen, 
alle bie Wandlungen und Fortſchritte bon Rechtspflege und Gefeggebung bet 


Schaffung neuer Rechtsverhältniſſe im neuen beutfden Reide. 458 


ben verſchiedenen Rulturviltern im Eingelnen gu verfolgen und dargulegen, 
tie ber iiberlieferte Rechtaftoff im Laufe ded Jahrhunderis mit neuen Gedan⸗ 
ten durchdrungen wurde und bas Rechtsſyſtem 
anbie bollfttnbig umgeftalteten ftaatlicjen und 
gefellfdaftliden Verhältniſſe ſich angepaßt 
hat. Dagegen fei ein turger Blick geworfen 
auf ben gegenwartigen Stand im Deut= 
{den Reide, defen Griindung jum 
Theil gang neue Rechtsberhältniſſe geſchaffen 
hat. Die Gefeggebung wird ausgeiibt burd 
Bundesrath und Reichstag, in den Cingel- 
ftaaten durch ben betreffenden Monarden und 
bie BoltBvertretung. Der deutſche Raifer als % 
folder ift ein Fattor ber Gefeggebung; er hat 
ie bon Bundestag und Reichstag angenom- = 
menen Gefege gu fanttionieren und gu ver—⸗ ° 
Bffentlicjen, beftgt alfo tein Veto. Cin Reichs— Rud. von Yoering. 
gles berubt entweder auf det Ynitiative bed 
eichstags, eined Bundedftaated oder ded Kaiſers. Wn ber Spige ber Rechts⸗ 
pflege im Reidhe fteht bad Reid sjuftigamt in Berlin. Die deutſchen 
Gerichte umfaffen die Amtsgerichte, bei denen aud) die Schöffengerichte gebile 
bet toerben; bie Landgerichte, in Zivillammern und Straffammern gerfallend, 
wabrend fiir HandelBfacen nad) Bedarf Kammern beſtehen und periodifd 
fiir Uburtheilung der ſchwerſten Verbredjen Schwurgerichte gufammentreten; 
ferner die in Zivil- und GStraffenate gerfallenden Oberlandesgerichte und 
endlid) ba’ Reichsgericht in Leipzig, den höchſten Gerichtshof bes 
Reiches fiir bürgerliche RechtBftreitigteiten und 
fiit Straffadjen. Yn Bayern befteht noch bas 
oberſte Landedgericht, guitindig fiir Entſchei— 
bung ber Revifion gegen Urtheile ber bayeri- 
fden Oberlanbdesgeridhte in der Berufungs- 
inftang. Auger diefen orbentlidjen Geridten 
find Gonbergeridte porhanben, insbeſondere 
Getwerbegeridte fiir bie Streitigteiten gewerb⸗ 
lider Ärbeiter mit ihren Arbeitgebern, 
Schiedsgerichte der Unfall:, Alters- und In—⸗ 
validitãlsverſicherung, Rheinſchifffahrts⸗ und 
Elbzollgerichte, Gemeindegerichie und Militär⸗ 
gerichte. Gin Tag von höchſter Bedeutung für 
das deutſche Rechisweſen war ber 1. Januar 
1900, an bem die Bollendung ber deutſchen 
Rechtseinheit gur Thatfade wurde durch dad 
Rub. vou Guelft. — des Bürgerlichen Ge— 
etzbuchs fiir das Deutſche Reich, des Hane 
delsgeſetzbuchs vom 10. Mat 1897 und her übrigen gum Bred ber Kodifi⸗ 
tation erlaffenen Gefege. Seitdem erſt umfaßt alle im Reid) geeinten Stämme 








456 Sirafrechtswiſſenſchaft. — Lombrofo’s Auffaſſung. 


ae grneinfames bürgerliches Recht. Schon vorher atten bie Reichsjuſtiz⸗ 
gelebe ein gleichmäßiges Verfahren in Zivilprozeßſachen, Konkursſachen und 
traffadjen eingefiihrt. Ferner brachte bad Deutſche Reich bie Einheitlichkeit 

des materiellen Rechts, iiber bad die Gerichte gu urtheilen haben, auf bem 
Gebiete des Strafrechts und auf eingelnen Gebieten des bürgerlichen Rechts, 
namentlid) fiir ba8 Patentwefen, ben Muſterſchutz und bas Urheberredt. 
Handelsgefeggebung und Wechſelordnung wurden formell Reichsrecht, fomit 
det Abänderung ber Eingelgefepgebung entriidt. 

Auf teinem Redjtagebiete hat das 19. Jahrhundert und der ihm eigene 
itifge, alles zerſetzende Geift eine fo tiefgreifende Bewegung ergeugt, wie in 

ber Strafredtswiffen{ daft. Die {don am Ende des 18. Jahr⸗ 

hunderts begonnene Entwidlung gu einer teitgehenden Humanifterung, die 
Befeitigung der vielfad) barbariſchen 
Leibes⸗ und Lebensftrafen wurde fort= 
gefebt. Die Todesſtrafe urbe in man= 
den Staaten abgefdafft, fo in Belgien 
und Stalien, und in ben iibrigen nut 
fiir bie ſchwerſten Verbredjen gegen bad 
Leben beibehalten. Ym Yahre 1876 
erfdjien in Stalien ein Wert ,L’Tomo 
delinquente” (Der Verbredjer), welded 
ben Qrrenargt Cefare Lome 
brofo gum Berfaffer hatte. Diefes 
Buch erregte weit und breit das lebhaf- 
tefte Wuffehen, weil darin behauptet 
wurde, bah der Berbredjer aus dem 
Kreiſe der iibrigen Menſchen als beſon— 

7 derer Typus hervortrete, an beftimmten 
Ecfare Lombrofo. körperlichen Mertmalen erfennbar fei, 
und vermöge bet ihm anbaftenden Gi- 
genfdaften mit Naturnothwendigkeit gedrängt werde. Aus diefer Lehre 
wurde geſchloſſen, bag von einer Beftrafung des ,moralifd) Irren“, bes Ber= 
brechers, fiirderhin nicht mehr bie Rede fein tonne; man müſſe fid beſchrãn⸗ 
ten, gum Schutze ber Geſellſchaft die erforderlichen Mafinahmen der Unſchäd⸗ 
lichmachung foldjer gemeingefabrlid) tranten Yndivibuen gu ergreifen. Yn 
Stalien fand biefe Lombroſo'ſche Lehre begeifterte Aufnahme und führte gur 
Griindung det fog. pofitip-anthropologifden Schule, beren Hauptoertreter 
Enrico Ferri und Garofalo find. Die Mehrgahl der Kriminaliften aber 
ſtanden ihr fteptifc) gegeniiber. Gie bezeichnen bad Berbredjen als eine fo- 
ziale Erſcheinung und fordern feine Vetimpfung im Zufammenhang mit 
allen Mitteln gut Hebung der fogialen Zuſtände. Diefe dnfdauung § ift ins⸗ 
beſondere vertreten in der ,,Ynternationalen Kriminaliftifden Vereinigung”, 
bie in Deutſchland in Frang b. Liszt ihren Führer hat und der ſich eine gtope 
Reihe bon RKriminaliften, ersten, Geiftliden, Strafanftaltsbeamten u. f. to. 
aller Länder angefdloffen haben. 

Was die Strafgefekgebung anbetrifft, fo hat guerft Fta- 
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lien ben Verſuch gemacht, ben in ber Luft ſchwebenden Reformideen ge- 
ſetzgeberiſche Geftaltung gu geben. Der unter den Aufpigien be3 Herbdor- 
tagenden Kriminaliften Carrara im Yahte 1889 gegebene Codice penale ift 
ein Spiegelbild des Standpunktes ber Strafrechtswiſſenſchaft am Ende des 
19. Jahrhunderts. Andere Lander zögern indeß nod, eine Revifion der 
Strafgefegbiicher borgunehmen, und e8 bleibt bem 20. Jahrhundert porbebal- 
ten, eine folde Reviſion auszuführen. 

Hand in Hand mit fo tiefgreifenden Reformberfucen auf bem Gebiete 
ber Strafredhtswiffenfdaft gingen Reformen auf dem Gebiet bes Ge— 
fängnißweſens. Yn ber erften Halfte des Jahrhunderts tam betannt- 
lid) ba’ fog. „pennſylvaniſche Syſtem“ auf, wo ber Verurtheilte Tag und 
Nacht in Cingelhaft gehalten wird, ohne feine Mitgefangenen gu ſehen und 
feine Belle je gu verlafjfen. Daneben herrſchte auch bas fog. „Silent-Syſtem“, 
wie es in Auburn im Staate New Yort gur Anwendung fam; Hier durften die 
Gefangenen, um nicht, wie eB bet bem pennfyloanifden Syſtem baufig der 
reall war, bollftanbdig apathifd gu werden und hie und ba fogar den Gebraud 
ber Sprache gu verlieren, in gemeinfamen Galen arbeiten und wenn auch nidt 
mit ben Dtitgefangenen, Jo doch mit bem Gefangnifperfonal und bem Geift- 
lichen reben. Yn ber zweiten Halfte bes Yahrhundert8 wichen diefe beiben 
Syfteme bem fog. „Progreſſiv⸗-⸗Syſtem“, welches fpegiell bet Verbrechern ange- 
menbet wurbe, bie gu langen Freiheitsſtrafen verurtheilt waren. Diefes 
Syſtem ift bas erfte, welches gewiſſe praftifche Zwecke verfolgt und zwar haupt- 
fachlich benjenigen, ben BVerbrecher allmablich wieder zu einem brauchbaren 
Gliebe ber menſchlichen Gefellfchaft zu machen. C8 gerfallt in drei Haupt⸗ 
abthetlungen: erften3 in eine ftrenge neunmonatliche Iſolierhaft, welche bem 
Aufſichtsperſonal dazu dienen foll, bie Ynbdibibualitat de Ynhaftierten genau 
fennen gu lernen; bann gemeinfame Arbeit und drittens bedingte Entlaffung 
auf Wiberruf (ticket of leave). Diefes Syſtem wurde zuerſt bon dem eng- 
liſchen Kapitän Maconchie auf ber Ynfel Mordfolt in ber Weife ein- 
gefiihrt, bak er die Strafbauer in eine Anzahl bon Mormalarbeitstagen 
bertheilte unb diefe Bahl in Arbeitspenſen abverdienen lieR und bamit bem 
Verbredher bie Mialidfeit gab, burd großen Fleiß und Wusdauer feine 
Strafbauer abgutiirzen. Es wird hierzulande allgemein gebraucht. Yn 
Irland wurde gwifdjen ber gemeinfamen Urbeit unb der bebdingten CEnt- 
laffung nod) eine fogenannte Zwiſchenanſtalt eingeſchoben, welche bem Sträf⸗ 
ling ein größeres Maß bon Betwegungsfreiheit einraumt, ihm feine Gtraf- 
ling8tleitbung nimmt, bie unb ba aus der Anftalt beurlaubt und auf dieſe 
Meife ihn, gleichfam einem Rekonvaleszenten, der gewöhnlichen Lebensweiſe 
langfam und allmablich zuführt. 

Die verſchiedenen Syſteme find heute nicht mehr fo ftreng bon einanbder 
gefchieden wie früher, und werden in denfelben Anſtalten verſchieden angewen⸗ 
bet. Dort, to e8 fich um eine Befferung des Verbrechers handelt, wird man 
bas Progreffivfyftem antwenden, während fehr oft rückfällige Verbrecher, 
welche nur geeignet finb, einen berberblichen Einfluß auf ihre Genoffen aus- 
zuüben, felbftverftandlid in Sellenhaft qehalten werden. Golche Zellen— 
gefangniffe werden heutgutage gumeift nad bem Bentral- ober panoptifden 4 


458 Gefangniphygteine. 


Syſtem gebaut, too man von einem eingigen Puntt aus fammtlide Sellen 
feben fann, und das Entweiden ber Inhaflierten ſehr ſchwer, wenn nicht un⸗ 
inoglich gemacht wird. Bet Verbrechern endlich, welche gu lebenslänglicher 
Strafe verurtheilt find, iſt es müßig, ſich über bas Syſtem gu verbreiten; ba 
es fic) hier um bie Iſolierung eines ſchädlichen Mitgliedes der menſchlichen 
Geſeliſchaft handeli. wird jedes Syſtem gut fein, ba’ bem Staate keine gu 
gtofen Opfer auferlegt. Ciner der midtigften Fattoren jetod, welcher einen 
integrierenden Beftandtheil bes Gefängnißweſens bildet, ift bie Gefäng⸗ 
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nißhygieine. Diefe ift um fo widhtiger, je kürzer bie Strafe tft, bie ber 
Berbrecher gu verbiifen hat. Es tann unmöglich im Yntereffe des Staates 
Tiegen, feine Gefangenen in einer foldjen Weife gu behandeln, daß fie nach län⸗ 
getem Berbleiben im Gefangnif derartig Schaden an ihrer Gefundbheit neh— 
men, dag fie bann erwerbsunfähig werden, und bemfelben Staate, ber fie 
beffern, alfo gu nützlichen Mitgliedern ber menſchlichen Geſellſchaft maden 
wollte, wieder gur Laft fallen. Die neueren Gefingniffe find baker mit 
allem erbentliden, mit bem Begriff einer Strafe gu vereinbarenden Romfort 
audgeftattet, mit geniigend Luft und Licht in allen Bellen, und zwiſchen den 
eingelnen Gefängnißgebäuden liegen gerdumige Hife, in benen bie Gefangenen 
taglid) minbdeftend eine Stunde lang Bewegung maden miiffen, welde ihren 
Bittulation3- und VerdauungSapparat in Thatigtett erhalten. 
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Babhnbredend fiir bas Gefängnißweſen und feine Entwidlung in der 
groeiten Hälfte des 19. Jahrhundert tourde, und zwar nidjt nur fiir unfer 
and, fonbern aud) fiir die iibrigen Kulturländer, die im Jahre 1870 in’ 
Leben gerufene ,National Prifon Affociation”, unb die 1873 gegriindete 
»Rational Conference of Charities and Correction”. Beide fiihrten in Vere 
bindung mit der ,Umerican Uffociation of Science” die durchgreifende Ree 
form ber Gtrafanftalten ein. Der erfte bedeutſame Schritt war die Griin- 
dung bes , Mew Yort State Reformatory” gu Elmira im Jahre 1877, in 
welchem die Ideen einer Neueintheilung ,auf unbeftimmte Beit”, ber Klaſſi— 
figitung ber Gefangenen je nad) ihrer Fiihrung und einer bedingungsweiſen 
Entlaffung, ebenfalls baftert auf ba8 Verhalten berGefangenen während ihrer 
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Anweſenheit in ber Unftalt, durchgeführt wurden. Diefe durchgreifende Um⸗ 
geftaltung fand ſehr bald Nachahmung in den Staten Maſſachuſeits, Penn- 
ſyivania, Ohio, Jilinois, Minneſota und Dalota, und eB giebt heute kaum 
mehr viele Staaten der Union, in denen nicht wenigſtens die Grundſätze des 
Elmira „Reformatory“ mehr ober minder praktiſch gur Grundlage gelangten. 
Der bem Elmira-Syſtem gu Grunde liegende Gedanke hat auch bem ſoge⸗ 
nannten „Parole⸗Syſtem“ als Bafts gedient, das guerft im Jahre 1885 in ber 
Penitentiary bon Columbus, O., gur Anwendung gelangte, {pater aud) in 
Californien, Neto Yerfey und andern Staaten aboptiert wurde. Auch das 
nod) bor 25 Yahren vorherrſchende Kontrattfyftem als Beſchäftigungsmethode 
filt bie Qnfaffen ber Strafanftalten ift beinahe überall abgefdjafft, und es 
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werden jegt in ben legtern folde Probdutte bon ben Straflingen hergeftellt, 
welde anbernfalls aus ber Staatstaffe müßten beſchafft werden. Go werden 
probugiert: Sdhulbinte, Sdulutenfilien, Tiſche, Stühle, Schränke, Office- 
Firtures“, Bettftellen, Matragen, Teppiche, Kleidungsſtücke u. dergl. Aud) eine 
Druckerei befindet ſich faſt in jedem Gefängniß, in welcher neben der „An— 








Poltseibeamte im Meffen. von Verbrechern begriffen. 


der wahrend ber heißen Yahresgeit. Ym Gefängniß fiir jugendlicje Ver- 

recher gu Rodjefter, N. Y. giebt eB in ber Rapelle Theaterfouliffen; der 
Altar ſteht dehhalb auf Schienen, um nad) Bedarf entfernt werden gu tonnen. 
Mufittapellen, oder aud) ganze Orcheſter, gufammengefegt aus muſikaliſch 
begabten Ynfaffen der Anftalt, giebt es in allen Gefangniffen. Es ift fogar 
vorgetommen, wie 3. B. in Weftboro, Maff., bak die Rnabentapelle bes Ge- 
fangniffed fiir ben Zweck eines Felted in ber benadbarten Ortfdaft ausge- 
Tiehen wurde. Auch fiir gute Biidher wird geforgt; fo umfaßt die Anftalts- 
bibliothet gu Yoliet bet Chicago 16,000 Bande, darunter alle deutſchen Klaſ⸗ 
fiter in ber Originalfprace. Schulunterricht wird ertheilt, und zwar nicht 
nut fiit jugendlide Verbrecher, fondern aud) fiir Erwachſene, meift in den 
Ubendftunden, und die Unterridtagegenftiinde find meift fiir ein tiinftiges 
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prattifces Leben der Gefangenen auferhalb der Anſtaltsmauern berechnet, 
od) finden auc) andere Lehrfächer Beriidfidtigung, wie: Verwaltungs- und 
GeridhtZorganifation, Boltsrwirthfdaft, Phyftologie, Wnatomie, kaufmän— 
nifde Budfiihrung, Stenographie, „Typewriting“ u. a. m. 
Gehen wir iiber gum Poligeiwefen, fo gerfallen die Wufgaben 
_ det Polizei in ben mobdernen Staaten in drei Kategorien: die fog. niebere 
Polizei, welder ber Gefammtapparat bes Schutzes bon Leben unb Cigens 
thum, die Ueberwachung de Vertehr3 gu Waſſer und gu Land, die erfte Hiilfe 
bei Ungliidsfallen 2c. gufallt; bann 
tommt die Kriminalpolizei, deren Auf⸗ 
gabe darin befteht, Taſchen⸗ und Cine 
bruchsdiebſtähle gu verhinbern ober 
auf bie Diebe gu fahnden, dad Ermitt⸗ 
lungsverfahren bei Morden gu leiten 
u. f. w.; endlich die politifdje Polizei, 
bie indeß nur in abfolutiftifden 
Staatsweſen wie Rußland von hoher 
Bedeutung iſt. Während man in der 
erften Halfte des Jahrhunderts in Eu⸗ 
ropa ben Unterthanenverftand fo tief 
ſchätzte, daß man es fiir nothiwendig 
bielt, ben Bürger in den fleinften 
Puntten gu bebormunden, in feinen 
geringften Handlungen zu tontrolies 
ten, geboren heutgutage diesbezügliche 
Uebergriffe gu den Ausnahmen. 
Der moderne Poligift ober Schutz⸗ 
mann ift ein beinahe unentbehrliches 
Requifit ber Grofftadt. Sehen wir 
einem foldjen gu, tie er an einer Kreuz 
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jteht, was hat er ba nicht alles gu be- 
forgen! Bald ertheilt er bereitroilligft eine Austunft, bald giebt ex ein Zeichen, 
dag bie eine Wagenreihe ftehen bletbe, damit die in ihrem redjten Wintel ver⸗ 


tehrende vorbeipaffieren tann, bald führt er eine Gngftlice Frau über den 
Fahrdamm, bald tragt er ein Kind iiber die Strahe ober bringt etne ohnmad- 
tig Gewordene nad) der nächſten Sanitätsſtation u. ſ. w. 

Die Arbeit der Kriminalpolizei iſt in den letzten Jahrzehnten 
dadurch ſchwieriger geworden, daß die Verbrecher ſich bie Fortſchritte ber mo⸗ 
dernen Dechnit zur Herſtellung ihrer Diebeswerkzeuge gu Nutze machen. Auf 
der andern Seile kommt ihr aber auch dieſelbe Technit zu Hülfe. Als die 
Photographie auftam, bediente man fic) derſelben ſofort, um gu konſtatieren, 
ob ein Verhafteter ſchon einmal von der Polizei ergriffen wurde ober nicht. 
Go entftanden bie Verbrecheralbums, welde indeß fo raſch antoudfen, daß fie 
ihren Werth vielfach verloren. Erſt ber franzöſiſche Unthropologe Ber= 








tillon erfanb 1880 eine Methode, die fog. Unthropometrie, mittelft derer 4 
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man riidfallige Verbrecher beftimmt ertennen tann. Sein Verfahren beheht 
darin, daß eine Anzahl von Maßen genommen und gebucht werden, welche ſich 
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1. Maasse, Augendestimmung, Alter. 


















































bei erwachſenen Perfonen gar nicht mehr verändern und nur in den allere 
feltenften allen bet zwei Perfonen die gleidjen find. Die Mage find: 1. 
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Kirperlange, 2. Armfpannung, 3. Sighihe, 4. Kopflänge, 5. Kopfbreite, 
6. Yodjbeinbreite, 7. Lange des rechten Ohres, 8. Lange ded linten Mittelfine 
ger8, 9. Lange ded tleinen Fingers, 10. Lange des linten Fußes, 11. Lange 
be8 inten Unterarmes, 12. Farbe ber Regenbogenhaut. Dieſes find die 
Hauptmage, gu benen nod) Befdreibung der Stirn, de3 Mundes, der Kinn⸗ 
tidtung, ber Augenbrauen, des Ohrläppchens, des Haares, Febler, Narben 
und befonbere Renngeicen fommen. Gdjon bie angegebenen Hauptmage 
liefern eine Vtertelmillion Permutationen und da diefe Zabltarten nad einem 
gang beftimmten Pringip in bie Regiftertaften eingelegt werden, fo ift jeder 
eingelne Verbrechet in weniger alB einer Viertelftunde gu finden. Die Re— 
gifterfaften find nämlich nad) folgendem Pringip gebaut: fie enthalten bor 
Allem drei Langsabtheilungen, weiche die verſchiedenen Kopflängen repräſen⸗ 
tieren und zwar fleine, mittel und große. Die Längsabtheilungen find wieder 
jeweilig in drei Querabtheilungen eingetheilt, in welchen nach gleichem Prins 
zip die Kopflängen eingeordnet find; biefe wiederum in drei Unterabtheiluns 
gen, welche nad) ber Armfpannung georbnet find und in diefen endlich ſtehen 
die Kaſten mit den Qabltarten. Wird alfo ein Verbrecher ber anthropometri— 
ſchen Wbtheilung vorgefiihrt, und es handelt fic) barum, gu tonftatieren, ob 
ex ſchon einmal gemeffen tourbe, fo werden diefe Make abgenommen und eB 
wird folgendermagen verfahren: Nehmen wit an, bie Kopflänge betrage 21 
pene welche gu den mittleren gezählt wird. Der Beamte weiß alfo 
ofort, daß er bloß in der mittleren Abtheilung bed Regiftertaften’ gu fuchen 
hat. Die ermittelte Ropfbreite verweiſt ihn toiederum auf den unteren Quer⸗ 
faften und endlich bie Armfpannung auf den Guferften Raften links. Yn 
diefem werden fich aber Hichftend 25—30 Karten befinden, aus denen mit 
Hülfe der aufgetlebten Photographieen der Verbrecher leicht gu ermitteln ift. 
Dort, too die Anzahl ber Karten eine fehr große ift, tonnen immer neue Une 
terabtheilungen beiſpielsweiſe nach der Lange des Ohres oder des Unter= 
arme3 gefdaffen werden. Gin ferneres wichtiges Merkmal gur Ertennung 
bilben die Handabbriide. Um diefe gu getinnen, wird folgendermafen ver⸗ 
fahren: Gine BZintplatte wird mit Vruderſchwärze eingewalzt, bie der Be— 
handlung gu unterwerfende Perfon legt ihre Hand darauf und dann auf ein 
tweifed Papier. Der Whdrud wird vermittels Schellack fixiert und dann 
photographifd) vergrößert. Bet diefer Gelegenheit tommt die tleinfte Narbe, 
ber geringfte Stich, ber mit bem freien Wuge gar nicht fidtbar ift, gum 
Borfdein und oft bilbeten diefe eine werthvolle Beihülfe zur Identifizierung 
bon Verbredern. Auger biefen Cinridtungen fiihrt die Polizei nod) ein 
Verzeichniß der Spignamen, ſowie ein Album fiber bie Täütowierungen, welche 
fonderbarertocife beſonders bei Verbrechern häufig gefunden werden. 


* * * 


Mir kommen gum Völkerrecht, d. h. der Summe bon, zwiſchen 
ſelbſtändigen Staaten vereinbarten gegenſeitigen Verpflichtungen, welche, 
bem zivilifatoriſchen ober ethiſchen Fortſchritte ber Menſchheit angepaßt, bas 
gemeinfame Intereſſe ber betheiligten Staaten und ihr Verhalten gu einander 
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gum Gegenftand haben. Auch diefes Völkerrecht ift fo recht ein Rind des 
19. Jahrhunderts und verdantt fein Entftehen befonders der Wirtfainteit 
bon Redhtslehrern mie Blunt{agli, 
Holgendorff, Laurent, Gold: 
{Gmidt, Geffter. Namentlich die zweite 
Halfte des Jahrhunderts war reid) an 
neuen internationalen GStaatavertragen, 
tweldje eine bedeutfame Entwidlung dieſes 
widtigen Zweiges der RReditsiniffeng aft 
darftellen, während in ber erſten Oalfte 
des Jahrhunderts blos die Bereinbarun- 
gen des Wiener Kongreffes von 1815 nen⸗ 
nenSwerth find, Der Friede pon Paris 
1856 nad) Schluß des Krimkrieges ergab 
für das — die Integtität der 
Türkei, die Freiheit der Donauſchifffahrt, 
Sela cae Ae ot 
öſterreichiſch⸗franzöſi ⸗ſardini 

Sob, Caspar Buntfatt. pon 1859: bie allmablide Ginigung Yta+ 
Tien3 auf Grund des Nationalitatapringips. Unfer ameritanifder Bürger⸗ 
trieg bon 1861—1865: die Erledigung de Wlabamaftreitfalles durch das 
Genfer Schiedsgericht. Der deutſch-franzöſiſche Krieg von 1870—71: die 
theiltveife Erledigung der Frage, ob die diplomatifden Bertreter neutraler 
Méadhte in einer belagerten Stadt den Anſpruch erheben tonnen, ihren Verkehr 
mit ber Außenwelt aufredt gu erhalten. 
Der Kongreß gu Berlin 1878 nad) Been- 
bigung ded ruffifd-tiirtifdjen Krieges: die 
Unabbangigteit Rumäniens und Serbiens, 
Oeſterreichs Beſetzungsrecht über Bosnien 
und die Herzegowina, die Freiheit der 
Donauſchifffahri. Die Kongokonferenz in 
Berlin 1884: Freiheit des Handels und 
Verkehrs auf dem Kongo und Niger in 
Ufrita, Verbot bes Sklavenhandels. Der 
japaniſchechineſiſche Krieg von 1895: Land: 
erwerb in China feitend europäiſcher 
Mächte durch Padhtoertrag, das Wufhoren 
der RKonfulargeridtsbarteit in Japan, weil 
letzteres bas in chriſtlichen Staaten be- 
ftehende Recht und Gefeg eingefiihrt. Der 
{panifd-ameritanifde Srieq bon 1898: 
Annahme der Parifer Seeredhtsdetlaration 
(Kaperei-Ubfchaffung) pon 1856 ſeitens Srang von Golgendorff. 
der Ber. Staaten und Spaniens. 

Unter den völkerrechtlichen Vertragen gur Forberung ber Hus 
manitat und allgemeinen Geſundheitspflege ift an 
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erfter Stelle zu etwähnen: bie Genfer Rondention bom 22. Uuguft 
1864, Der blutige Zag von Solferino (ſ. S. 48 und 49), an dem mehr als 
ein Sebntel der 300,000 fic) gegeniiberftehenden Oeſterreicher, Frangofen und 
Piemontefen todt oder vertoundet auf dem Schlachtfelde blieb, gab bem Gens 
fer Urgte Henri Dunant, einem Beugen der Yammerfgenen auf der 
Bahlftatt und in den Lagaretten, den Unlag, in feinem Bude “Un souvenir 
de Solferino” (1862) ber Menſchheit nahe gu legen, wie es ihre heiligſte 
‘Pflicht fei, fiir die Pflege verwundeier und tranter Goldaten in ausgiebigiter 
Weife Sorge gu tragen. Yn dem Genfer Guftad Moynier fand Dunant einen 
eifrigen, thattraftigen Mitarbeiter und juriſtiſchen Berather. Im Het 
1863 tagte bereits eine bon vierzehn Regierungen befdhidte Ronfereng in Genf, 
in det die Grundzüge fiir die Hilfe 
leiftungen im Kriege feftgeftellt wur—⸗ 
den, Dem unermiidliden Dunant, 
beffen Ydeen bei dem König von : 
Preufen und dem Rafer ber Fran 
poise wohlwollendſte Aufnahme ges 
unden hatten, gelang es fodann, den 
Schweizer Bundesralh au beftimmen, 
daß eine offigielle Einladung an 
fünfundzwanzig Regierungen gut | 
Befdhidung eines diplomatiſchen 
Rongreffes erging. Das Ergebniß 
ber Verhandlungen bilbet bie Genfer 
Ronvention, die gegentoartig bon 
allen givilifierten Staaten anertannt 
wird. 

Ihr Hauptinhalt iſt folgender: 
Lazareite und Ambulanzen find neu⸗ 
tral, ſo lange ſich Kranke und Ver— 
wundete darin befinden (Artikel 1); Glara Barton, 
nut das Material der Lagarette un— 
terliegt dem Kriegsrecht (Artitel 4). Das gefammte Sanitätsperſonal, 
Aergte, Krantenpfleger und -trager, Spitalbeamte und Geiftlicje find unver= 
leblich (Urtitel 2 und 3). Die Einwohner, die Verroundete bei fich aufnehmen 
und pflegen, bleiben bon Truppeneinquartierungen und aud) gum Theil pon 
etwaigen RriegStontributionen verfdjont (Artikel 5). Die verwundeien und 
tranten Golbaten miiffen aufgenommen und gepflegt werden, welder Nation 
fie aud) angehiren mögen (Artitel 6). Für die Qagarette und bas gefammte 
SanitatBperfonal dient bie Fahne bezw. die Felbbinde mit rothem reug*) 
im meigen Felbe als Abzeichen. 

Gine Folge ber Genfer Konvention find hie allenthalben entftandenen 
Privatvereine ,oom rothen Kreuz“, deren vornehmlicher Zweck Aus— 
bilbung des Sanitätsperſonals und ftete Bereitfdaft bon Verbandmaterial 





*) Gir die Tarlen fett 1877 rother Galbmond im tweifen Felde. 
‘Das XIX. Jahrhundert. (2) rt) 
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ift. Gin ,internationale3 Romite” vom rothen Kreug hat in Genf feinen Srg. 
An ber Spike bes amerifanifden Zweiges fteht bie hochverdiente Miß 
Clara Barton. Die Ausdehnung ber Genfer Konvention auf den 
Seefrieg ift auf ber im Haag tagenden Abriijtungstonfereng (1899) gur 
Wnnahme gelangt. An bie Genfer Konvention rethte fich bie PeterSburger 
am 11. Dezember 1868, bie die Anwendung bon Exploſivgeſchoſſen unter 400 
Gramm Gewidt den Gignatarmadten im Kriegsfalle ſowohl fiir bie Lands 
wie fiir die Seetruppen unterfagt. 

Rum Schutze ber Offentliden Gefundbheit haben in ber 
legten Halfte bes Jahrhunderts mebhrere internationale Ronferengen ftattges 
funben, fo in Pari8 1852 unb 1859, Ronftantinopel 1866, Wien 1874, 
Wafhington 1881, Rom 1855, ohne bah deren Vereinbarungen gu einem end⸗ 
gültigen Ergebniß qefiihrt batten. Die erfte bon Crfolg gefronte, von allen 
europaifden Staaten ratifigierte internationale Ganitat8tonbvention ift die 
gu Venedig am 30. Yanuar 1892 bereinbarte; fie betrifft bie Verbefferung bes 
Ganitat8-, Geez und Quarantäneweſens in Aegypten, befonber3 mit Rück⸗ 
fieht auf bie Schifffahrt burd) ben Guegtanal. Daran anſchließend hat in 
Dresden ein Kongreß ftattgefunden, der gur internationalen Uebereinfunft 
bom 15. April 1893 gefiibrt hat. Durch diefe Konvention find gum Schutze 
ber offentlichen Gefundbeit in Seiten bes epidemifden Wuftreten’ ber C h o = 
Tera gemeinfame Mafregeln bereinbart toorben, bie fic) einerfeits auf den 
Verkehr bon Reifenden und Waaren begziehen und verbiiten, bak bem Reiſe⸗ 
und Handelsverkehr unndthige Gchranfen auferlegt werden, anbererfeit bas 
Sanitätsweſen an der Donaumiindung bet Gulina regeln. 

Su ben völkerrechtlichen Verträgen im handelspolitiſchen 
Intereſſe gehoren die Vertrage gum Schutze landwirthſchaftlicher, ge⸗ 
werblicher, techniſcher, literarifder und artiftifcher Intereſſen, fomie bie Ver⸗ 
trage gur Förderung und Erleichterung be’ internationalen Verkehrs. Zum 
Schutze landwirth{daftlider Yntereffen ift am 3. November 1881 die inter: 
nationale Reblaustonbention vereinbart worden; bie vertragend 
Staaten berpflicten fic) darin, ihre innere Gefebgebung, fofern dies nicht 
{con gefdeben ift, gu verbollftanbigen, um ein gemeinfame3 und wirkſames 
Borgehen gegen die Cinfdleppung und Verbreitung ber Reblaus gu ſichern. 
Die Regelung ber Lachsfifcheret im Stromgebiete des Rheines bilbet ben 
Gegenftand eines zwiſchen Deutſchland, ben Miederlanden und ber Schweiz 
am 30. Suni 1885 bereinbarten Bertrages; auch bie poligetlide Regelung ber 
Fiſcherei in ber Nordſee auferhalb ber Küſtengewäſſer ift burd einen tm 
Haag am 6. Mat 1882 untergzeidneten Vertrag zwiſchen den an ber Nordſee 
gelegenen Staaten feftgefept worden. 

Gewerblichen, techniſchen, literarifden und artiftifden Sweden dienen 
folgenbe Vertrage: 

1. Die am 20. Mat 1875 3u Paris vereinbarte internationale Me « 
terfonbention 3ur Sicherung eines einbeitlichen metrifdjen Syſtems. 
Diefer Konvention find faft alle Staaten ber Welt beigetreten; auf Grund 
berfelben ift ein in Pari tagendes „Internationales Maß- und Gewichts⸗ 
bureau” geſchaffen worden, bad im Jahre 1893 ein Protothp bes Meter’ und 
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Kilogramms niebergelegt hat. Yn Folge deſſen ijt fiir bas Deutſche Reid 
das Geſetz betreffend die Whanderung der Maß- und Gewichtsordnung 
unterm 26. Upril 1893 erlaffen worden. Leiber find unire Ver. Staaten 
dieſer Meterfonbdention nod nicht beigetreten. 

2. Der am 20. Marz 1883 zu Paris vereinbarte, am 14. April 1891 
gu Madrid modifizierte Kollettivpertrag zum Schutze der gewerblicen 
Marten, Mufter und Patente. Auf Grund diefer Konvention merden 
bie Angehorigen ber Verbandsftaaten gleſchmäßig behandelt; jeder Erfinder 
fann in jebem Verbandsftaate bie Eintragung feines Patent3 verlangen, und 
ba8 tn dem UrfprungSftaate eingetragene Fabrik- und Waarenzeichen genieft 
den Rechtsſchutz in jedem Verbandsftaate; ber Erfinder befikt durch feine 
Anmelbung in ſämmtlichen Verbandsftaaten bet Patenten ein Vorrecht bon 
fech8, bet Mtuftern und Marfen etn folches bon drei Monaten, innerhalb beren 
er allen iibrigen Anmeldungen vorgebt. 

Wie fiir bie Maaß- und Gewichtskonvention ein internationales 
Bureau in Paris, fo ift burch die Madrider Konferenz bom 14. April 1891 
ein Zentralbureau zum Gchuge be8 gewerblichen Cigenthum3 in Bern ge- 
gründet worden, bag fiir Patente, Marken und Mufter ein internationale’ 
Reagifter führt. 

4. Xnternationale Uebereintunft zum Schutze von Werken 
ber Literatur und Runft bom 9. September 1886; fie ift zwiſchen 
allen Staaten Europas, mit Wusnahme bon Rußland, Danemarf, Schweden, 
Norwegen, ben Niederlanden, Griechenland unb ber Türkei, außerdem mit 
Sapan, Liberia und Tunis vereinbart worden. Cin Cingelvertrag zum 
Schutze des getftigen Etgenthums befteht deutfcherfeits mit ben Vereinigten 
Staaten feit bem 15. Yanuar 1892. Auf Grund bes Artikels 16 diefer letz⸗ 
teren fungiert 3u Bern ein internationales Bureau zum Schutze des geiftigen 
Cigenthums; bie Koſten werden bon den Gignatarmadten getragen. Geit 
1888 ift biefes Bureau mit bem gum Schutze de8 getverbliden Cigenthums ver⸗ 
einigt und fiihrt ben Namen „Internationales Wmt fiir geiftiges Cigenthum”. 

5. Gin die Organifation ber internationalen Erdmeſ— 
fung betreffender Verband, ber im Jahre 1864 geqriindet, am 12. Oftober 
1895 auf weitere gehn Sabre berlangert worden ift, zählt geqentwartig 20 
Staaten gu feinen Mitgliedern. Die Leitung be’ bon bem Verbande ge- 
fdhaffenen Sentralbureaus ift bem preufifden geodätiſchen Ynftitut in 
Potsdam iibertragen; feine Wufgabe befteht barin, durch aftronomifde und 
phyſikaliſche Unterſuchungen in Verbindung mit geodätiſchen Feltfegungen die 
Geftaltung ber Erbe zu erforſchen. 

Unter ben Vertragen zur Forberung und Erleichterung 
be8 Verfehrs fteht obenan: 

a) ber Meltpoftbertrag (vergl. Bb. I, 2 Theil). Das auf 
Grund des Weltpoftbertrags in Bern beftehende internationale Bureau de8 
Meltpoftberein’ tragt namentlich dafür Gorge, niigliche, ben Poftverfehr be- 
treffende Mittheilungen gu fammeln und gu verdffentlichen, über ftreitige 
Fragen auf Verlangen der Bethetligten qutachtlic fic) gu aupern und Neues 
anguftreben, f 
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b) Der am 17. Mat 1865 in Paris geqriindete AllIgemeine Te— 
legraphenverein bat e3 bt3 jegt gu einem regelredten internationalen 
Vertrage, ahnlich bem bes Weltpoftvereins, nod) nicht gebracht; dagegen ift 
auf Antrag ber Vereinigten Staaten und tn Folge mehrfacher Anregung 
Seitens des Ynftituts fiir internationales Recht ein internationaler Vertrag 
gum Gebuge ber unterfeeifcdben Zelegraphentabel am 14. März 1884 zu 
Stanbe gefommen, dem jet 30 Staaten angehoren. Der Vertrag ift am 
1. Mai 1888 in Kraft getreten; er Hilt nur fiir Friedenszeiten und beſchränkt 
die Freiheit des Handels der kriegführenden Mächte in keiner Weiſe. — Das 
internationale Zentralbureau der Telegraphenverwaltungen beſteht ſeit 1868 
und hat ſeinen Sitz ebenfalls in Bern. 

c) Internationales Uebereinkommen betreffend den Eiſenbahn— 
frachtverkehr. Dieſer am 14. Oktober 1890 in Bern vereinbarte und 
am 30. September 1892 ebendaſelbſt ratifizierte Vertrag, der zwiſchen 
Deutſchland, Oeſterreich-Ungarn, Belgien, Frankreich, Italien, den Nieder⸗ 
landen, Luxemburg, Rußland und der Schweiz abgeſchloſſen worden und dem 
nachträglich auch Dänemark beigetreten iſt, hat ein neues internationales 
Eiſenbahnfrachtrecht geſchaffen. Im Zuſammenhang mit dieſem Vertrag iſt 
ein „Zentralamt fiir internationalen Transport“ mit bem Sitze in Bern ge⸗ 
ſchaffen worden. 

Internationale Rechtsverhältniſſe werden durch die zwiſchen den ein⸗ 
zelnen Staaten vereinbarte Freundſchafts-—,, Handels⸗, 
Schifffahrts-, Niederlaſſungs-,, und Konſularver— 
träge geregelt. Durch dieſe auf bem Grundſatze ber Gegenſeitigkeit be— 
ruhenden Verträge ſichern ſich die vertragenden Theile fiir ihre im anderen 
Theile wohnenden Angehörigen und Konſularbeamten gewiſſe Rechte und 
Immunitäten in Sachen ber freiwilligen Gerichtsbarkeit, in Handels- und 
Schifffahrtsſachen. Rechtshilfe in Strafſachen wird durch bie zwiſchen ein- 
zelnen Staaten beſtehenden Auslieferungsverträge gewährleiſtet. Auf Grund 
dieſer Verträge werden Perſonen, die wegen einer ſtrafbaren Handlung ver⸗ 
folgt werden, auf Erſuchen des verfolgenden Staates von dem Staate, in 
dem ſie ſich aufhalten, ausgeliefert, vorausgeſetzt, daß dieſer letztere nicht die 
Heimath des Schuldigen iſt; kein Staat liefert ſeine Landesangehörigen aus, 
leitet aber auf Erſuchen die Verfolgung des Schuldigen vor ſeinem eigenen 
Gerichte ein. 

Cine gemeinfame Regelung mehrerer auf ben Zivilprozeß bezüg— 
licher Fragen des internationalen Rechts tft burch bas Haager Ab— 
kommen bom 14. November 1896 erreicht worden, das anfänglich von 
Belgien, Spanien, Frankreich, Ytalien, Luxemburg, ben Miederlanden, Por⸗ 
tugal unb ber Schweiz untergetchnet worden ift, bem [pater aber auch Schwe⸗ 
ben, Norwegen, Deutſchland Oeſterreich-Ungarn, Dänemark, Rumänien und 
RKußland beigetreten ſind. 

Mit Krieg begann das 19. Jahrhundert; es ſchloß mit bem Fries 
densmanifeſt des ruſſiſchen Kaiſers Nikolaus II.: „im Wege einer in⸗ 
ternationalen Erörterung nach den wirkſamſten Mitteln zu forſchen, um 
allen Völkern die Wohlthaten eines wirklichen und dauerhaften Friedens zu 
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fidern und bor allem ber fortſchreitenden Entwidelung der heutigen Kriegs⸗ 
riiftungen ein Stel gu feben.” Die Ronferenz tm Haag, die in 
Folge bes Manifeftes bon 26 Staaten beſchickt wurde und bom 18. Mai bi8 
29. Juli 1899 tagte, hat zwar ben bornehmlidften Swed, eine allmablide 
Wbriiftung herbeizuführen, nicht erreicht; jedoch ift über bier mefentltche 
Puntte bes Volferrechts eine Einigung ergzielt worden: 1. Die Ausdehnung 
ber bisher nur fiir ben Landfrieg giiltigen Genfer Ronbention auf den See⸗ 
frieqg; 2. die Ausarbeitung eines fobifigierten Kriegsrechts für ben Lanbz 
frieq; 3. bie thunliche friebliche Beilequng bon RKonfliften durch ftandige ins 
ternationale Schiedsgerichte; 4. bas Verbot eingelner Kriegsmittel und Kam⸗ 
pfesarten (Gefdoffe mit weichem, in bem menſchlichen Körper fich ausbreiten⸗ 
bem Kern — Dum-Dum-Geſchoſſe — Gefdoffe mit Sticgafen, Schleudern 
bon Erplofipgefdhoffen aus Luftballon8). Die beiden Konventionen iiber den 
See- unb Landkrieg find bon 15 Staaten, bie iiber bie GchiebSqerichte bon 
16, unb bie Deflaration iiber bie Anwendung verbotener Gefchoffe bon 17 
Staaten unterzeichnet worden. Was bier über bie Entwickelung des Volter- 
recht berichtet worden ift, geigt in nicht gu berfennenden Zügen, wie die 
Bolter allmablic ben Gedanfen der SZufammengehorigtert in fic) aufnebmen. 
Diefer Gedanke wird ohne Zweifel tn gleickem Verhältniß mit ben Fort⸗ 
ſchritten ber Menſchheit fich immer mächtiger entfalten. 


* * * 


Dah defer eben erwähnte Gedanke ber Zuſammengehörigkeit fich aud 
auf anbern Gebieten madtig zeigt, beweift die Entwidlung der Gtatiftif 
und des BVerfidherungsmefens im 19. Yabrhundert. Der Vater 
ber mobernen Gtatiftif mar ber belgifche Gelehrte Lambert Ab. Qhuetelet 
(1796—1874). Er tie’ gum erften Male iiberzeugend nach, bak man aus 
ber zahlenmäßigen Darjtellung einer grofen Anzahl von gletchartigen ober 
verwandten Erfdeinungen Gefege herauslefen fonne. Das Geſetz ber grofen 
Zahlen zeigte, daß e8 eigentlich in der Natur gar feinen Bufall gebe. Go ift 
beiſpielsweiſe bie Zahl ber Gelbftmorbe um eine gewiſſe Jahreszeit am größ⸗ 
ten, bie Tobtgeburten in gewiffen Gegenden am häufigſten, bie Diebftable in 
einem gewiſſen Alter am zablreichften 2. Yhren wahren Werth gewann die 
Statiſtik erft, al8 man aus ben burch bie Sablen gewonnenen Gefegen Rück⸗ 
ſchlüſſe zu machen begann, d. h. fic) bamit abgab, jene tieferen fogialen ober 
indibibuellen Urfachen zu ftubieren, twelche ben mehr ober minder haufigen 
Cintritt einer getwiffen Erſcheinung forderten und hinderten. Auf biefe Weife 
zeigte fich, bak es feinen Zufall im Gefeb, vielmehr jedoch ein ftrenges Gefeg 
im Zufall giebt. Die Bablen, bezw. bas Material, welches uns bie Statiftit 
liefert, ware ju bewältigen vollftandig unmodglich, wenn bie Regierungen 
beren Organifation nicht in die Hanb genommen batten. Der erfte Staat, 
toelcher ein ftatifti{de3 Bureau errichtete, tar Franfreid) im Jahre 1800; 
bann folgten Bayern 1801, Italien 1803, Preufen 1805, Defterretd 1810, 
Belgien 1831, Griehenland 1834, Holland 1848, Gachfen 1849, Mecklen⸗ 
burg 1851, Braunſchweig 1853, Oldenburg 1855, Rumanien 1859, one 
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1860, Heffen 1861, Gerbien 1862, Thiiringen 1864, Ver. Staaten 1865. 
Um die Zablungen auf moglid) grope Lanbderftride ausgudehnen, wurde im 
Sabre 1885 in London ein internationales Ynftitut fiir Statiftif gegründet, 
welches in Rom feinen Gig hat und das “Bulletin de la statistique inter- 
nationale” berausgiebt. Außerdem fanbden in den Jahren 1853, 1855, 
1857, 1860, 1863, 1867, 1869, 1872, 1876 ftatiftifce Rongreffe ftatt, beren 
Hauptaufgabe barin beftand, fiir bie Dtethodbe und Behandlung des Mate- 
rials moglidfte Cinheitlichfeit gu fchaffen. Cine Sentralftelle fiir Statiftit 
bildet bas tm Jahre 1872 gegriindete deutſche Kaiſerliche Statiftijde Wmt, 
beffen Wufgaben hauptſächlich barin beftehen, bas Material fiir die Reichs⸗ 
ftatiftit gu fammeln und zu priifen und ferner iiber ftatiftifde Fragen Gut- 
achten abzugeben, endlich, felbft ftatiftifde Tabellen aufzuftellen. Von großem 
Werthe wurbe bie Statiftif fiir Handel, Ynbuftrie, Berqverfehr und Bergbau. 
Mit ihr eng verbunden ift bie Berufsftatiftif, welche die Bahl der in einem 
Betriebe befchaftiqten Perfonen ermittelt, ihre Vermodgen8verhaltniffe, Haus⸗ 
und Familienftand, ortlide Vertheilung u. f. w. feftftellt. Die qemerbliche 
Statiftit felbft liefert ein getreues Bild iiber bie Berequngen auf bem Welt⸗ 
markt, infofern fie nicht nur bie Zahl ber befchaftigten Perfonen giebt, ſon⸗ 
bern auch bie Lohnberhaltniffe, die Zahl ber arbeitenden Motoren, Verbraud 
an ffeuerung8matertal, Babl der im Zwiſchenhandel nothwendigen Per⸗ 
fonen, Verhältniß ber Rohprobufte gu den Induſtrieerzeugniſſen, Einfuhr 
und Wusfuhr und die ergielten Pretfe regiftriert. Noch wichtiger ift die 
Morale und Kriminalftatiftif, welch erftere fitch mit Gelbft- 
morb, Chefdliehungen und Chefcheidungen, Proftitution und unebelicden 
Geburten abgibt, während lebtere die Ereigniſſe ber Strafrechtspflege fogu- 
fagen in Zablen umfegt. Der internationale ſtatiſtiſche Kongreß tm Jahre 
1872 zu St. Petersburg beſchloß, eine allgemeine internationale Gefangnif- 
a eingufiihren, bod) hat diefelbe bid jet erft langfame Fortſchritte ge- 
macht 


Ein beſonders großes Verdienſt erwarb ſich aber die Statiſtik um die 
Entwicklung des Verſicherungsweſens, das in der zweiten Hälfte 
des Jahrhunderts die großartigſten Dimenſionen annahm. Der Zweck der 
Verſicherung beſteht bekanntlich im Prinzip darin, dak die Gefahr eines 
Vermögens- oder Erwerbsverluſtes von dem Verſicherten durch die Ver⸗ 
ſicherungsgeſellſchaft abgenommen wird. Die volkswirthſchaftlichen Bor- 
theile einer ſolchen Uebertragung liegen klar auf der Hand. Der Verſicherte 
erreicht dadurch eine Gewißheit in dem Beſtand ſeines Vermögens, es wird 
ihm gewiſſermaßen feine Arbeitskraft garantiert. Sie erlaubt ihm dadurch 
unbeſchadet ber Gorge fiir bie Zukunft fein ganzes Augenmerk auf die beſt— 
mögliche Uusnubung fetner Arbeitskraft zu richten unb neben ben rein pefu- 
nidren aud) tbeelle Yntereffen gu verfolgen. Wher ber Cffeft ware boc ein 
äußerſt indivibueller, menn biefe Gorge einfach auf einen Unternehmer iiber- 
tragen würde, und fonnte al8bann volkswirthſchaftlich gar nicht in Betracht 
fommen. Anders liegt bie Sache, wenn ber Unternehmer eine Gefellfdaft 
ift, wodurch fich bad Rifito auf eine groke Anzahl von Perfonen vertheilt und 
anbererfeit8, wenn diefer Unternehmer eine möglichſt große Anzahl bon Ge⸗ 
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ſchäften abſchließt; denn das in ber Statiftit begriindete Geſetz von den 
grofen Zablen und der Wahrſcheinlichkeitsrechnung erlauben ibm, mit einem 
großen Progent bon Sicherheit die Leiftung des gu Verfichernden gu berednen 
und fic) in biefer Weife vor Verluft gu ſchützen. Wenn alfo beiſpielsweiſe 
eine Anzahl bon dreißigjährigen Mtannern fic) dahin verſichert, daß nad 
ibrem Whleben eine beftimmte Gumme ihren Erben auszuzahlen fei, fo ift 8 
mit Hilfe ber Wahrſcheinlichkeitsrechnung und Statiftit unſchwer gu berech⸗ 
nen, welche vorausſichtliche Lebensdauer einem gefunden dreißigjährigen 
Menſchen zuſteht und danach die zu zahlende Prämie zu bemeſſen, damit die 
von der Verſicherungsgeſellſchaft an die Erben des Verſicherten zu zahlende 
Summe innerhalb ſeiner wahrſcheinlichen Lebensdauer durch bie jährlichen 
Geldbeiträge getilgt werde. Sterben alſo eine Anzahl von Verſicherten früher, 
wodurch der Verſicherer einen Schaden erleidet, ſo wird dafür wiederum eine 
Anzahl die wahrſcheinlichere Lebensdauer überſchreiten und ſich auf dieſe 
Weiſe der Verluſt kompenſieren. Ein Aehnliches iſt es mit der Feuerverſiche⸗ 
tung. Auch bier liefert die Statiſtik bem Verſicherer bie durchſchnittliche An⸗ 
zahl der Brände und ſomit die Möglichkeit, die Prämie zu berechnen. Es 
werden aber ſelbſtverſtändlich eine große Anzahl von Objekten gar keinen 
Brandſchaden erleiden und fomit die Koſten ber an die Beſchädigten gu leiſten⸗ 
ben Zablungen deden. Es fann aber auch Yemand, der fiir feine Erben ober 
Familienangehorigen gu forgen bat, fein Gefammtbvermogen einer Verſiche⸗ 
rungsgeſellſchaft übergeben, damit biefe ihm leben8langlich eine Rente gable, 
b. h. bag er neben ben Sinfen von feinem Kapital auch jahrlich einen Theil 
des Kapitals felbft befommt, fo daß es innerhalb feiner wahrſcheinlichen 
LebenSdauer aufgegehrt werde. Ueberlebt er nun dieſen burch die Wahr⸗ 
ſcheinlichkeitsrechnung feftgeftellten Termin, fo wird bie Gefellfchaft ihm die 
jubrlice Rente aus eigener Dafche zablen miiffen. Diefe erhalt aber auf ber 
anberen Geite dadurch Zuſchuß, dak eine gewiſſe Anzahl ber Verficherten aud 
por bem durch bie Wahrſcheinlichkeitsrechnung feftgeftellten Zeitpunkt flerben 
und fomit ber reftlicje Theil be’ Vermögens ber Gefellfchaft 3u Gute fommen 
wirb. All biefe unb noch viele anbere Formen ber Verfidcerung ſchloſſen in 
fritheren Seiten, wo bie Statiftif nod menig ober gar nicht beachtet wurde, 
eine grofe Wusbreitung bes Verſicherungsweſens aus, benn daburch, dah fie 
quaſi im Duntlen tappten, war das gu übernehmende Rifito im Vergleich gu 
a gu erhoffenden Gewinn doch viel gu groß und ber Progeffe war fetn 
nbe. 

Neben folcher privaten Verficherung entwickelte fich in ben legten 30 
Johren bie ftaatlidje Obforge fiir indujtrielle Urbetter und Gebilfen zum 
Bwede eines Schutzes gegen bie Folgen pon Unfall unb 
Krankheit. Obenan in diefer Begiehung fteht Deutſchland, two 
alle biefe Ynftttute unter ber Oberaufficht des tm Sabre 1884 gegriindeten 
Neichsverſicherungsamtes ftehen. Die Unfallverficherung entwicdelte fic aus 
ber allgemeinen Haftpflicht, b. h. aus ber Verpflidtung besjenigen, der irgenb 
einen Unfall verfchulbdet hat, fiir beffen Folgen aufzukommen. Diefer Begriff 
hat fic) allerdings bet gewerblichen Betrieben und Unternehmungen in biefem 
Sabrhunbert vielfach erweitert; bent Heute verfteht man barunter bie Bers / 
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pflictung, aud) bann ben Schaden zu erfegen, wenn er nicht burd eigene, 
fonbern durch Schuld britter in biefem Betriebe beſchäftigter Perfonen ober 
burd) ben Betrieb felbft verfdulbet ift. Die Herangiehung der Motore gum 
Suduftriebetriebe, ſowie ber Dampfiraft zum Transport brachte es mit fid, 
Daf eine immer grofere Anzahl von Unfallen gu Dage trat, fo daß bas 
Reichsgeſetz bom 7. Juni 1871 defretierte, dak fiir bet Cifendahnen, Bergwer⸗ 
fen, Fabriken, Gteinbriichen 2c. porfommende Unfalle bie Unternehmer haftbar 
ind. Ya, bei Cifenbabnunfallen hat ber Befchadigte nicht etnmal ein Ver⸗ 
chulden Seiten’ ber Bahnverwaltung gu beweiſen, fondern diefes wird bon 
bornberein angenommen und nur fiir ben Fall, bah es ber betreffenden Ver⸗ 
waltung gelingt, ben untriigliden Beweis gu fiihren, dak das Verſchulden 
nidt auf ihrer Seite, fondern in Folge höherer Getwalt eingetreten fei, fann 
fie bon ber Haftpflicht entbunden werden. Bei allen anderen Betrieben, too 
die Haftpflict an die Vorausfegung getniipft war, bak der Befchadigte erft 
beweiſen miiffe, daß ben Betriebsleiter oder deffen Angeftellten ein Verſchul⸗ 
ben an bem Unfall traf, roar die Erlangung des Rechte’ mit großen Schwie⸗ 
tigfetten berfniipft. Dieſes ſchien auch ber Staat eingufeben unb inbem er 
die Urbeiterberfiderung als einen Theil ber allgemeinen Wrbeiterfrage auf- 
fapte, erlieh er am 6. Yuli 1884 ein Unfalloerficherung8gefeg, moburd die 
Haftpflicht mit Riidficht auf bie Fabrif- und Ynduftriearbeiter gegenſtandslos 
wurde. Bu gleicher Zeit wurden aud Unfallverbiitungsporfdriften detre- 
tiert unb [chon bie Nicht-Befolgung diefer fann beftraft werden, während ein 
trotz ber Befolqung dieſer Vorſchriften eingetretener Unfall die Entſchä⸗ 
bigungspflicht nidt ausſchließt. 

Hieher gehört auch ber „Arbeiterſchutz im engeren Ginne”, vor allem die 
Cinfdrantung der Frauenz und KRindberarbeit. Auf 
biefem Gebiet machte England, der altefte Ynbduftrieftaat, fdon 1819 den 
Anfang. Deutfdlanb aber trat balb an die erfte Stelle, und am 1. Suni 
1891 erfchien das vorzügliche Arbeiterſchutzgeſetz, welches u. a. fiir alle 
Fabriken bie tweibliche Nachtarbeit (von 84 Uhr Abends bis 54 Uhr Mor- 
gens), ebenfo bie Arbeit bon Wöchnerinnen fiir die erften 4 (ohne ärztliches 
Atteft 6) Wodhen, berbietet, und die Arbeitszeit der erwachſenen Arbeiterinnen 
iiber 16 Jahre auf 11, an den Borabenden ber Sonn⸗- und Fefttage auf 10 
Stunden, und gwar bor 54 Uhr Nachmittags beſchränkt; ferner Kinbderarbeit 
unter 14 Jahren berbietet. 

Mie dieſe Cinridtungen, fo tourde in Deutſchland aud baB Kran⸗— 
fenfaffenmefen Gegenftand aefeblider Fiirforge. Schon die Ge- 
werbeorbnung bom Sahre 1845 erflarte bie OrtSfaffen fiir Handwerks— 
gehülfen, Handwerker und Fabrikarbeiter zu Zwangskaſſen. Ym Yabre 1854 
erhielten die einzelnen Gemeinden das Recht, die Innungen zur Errichtung 
ſolcher Kaſſen zu zwingen und im Jahre 1865 wurden die Knappſchaftskaſſen 
durch das Berggeſetz endgültig geregelt. Eine durchgreifende Regelung erfuhr 
das Krankenverſicherungsweſen durch das Reichsgeſetz vom 15. Juni 1883. 
Dieſes Geſetz, welches in den Jahren 1885 und 1892 noch erweitert wurde, 
führte einen allgemeinen Kaſſenzwang für Arbeiter beſonderer Betriebe ein. 
Dieſe Kaſſen können in folgende Kategorien eingetheilt werden: 1) freie 
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Hilfstlaffen, 2) Fabritfrantentaffen, welche ber Unternehmer fpegiell fir 
feinen Betrieb einricdtet, 3) Innungs-Krankenkaſſen, 4) Bautranfentaffen, 
welche bei vorübergehenden Betrieben, mite Eiſenbahn- unb Ranalbau in 
Kraft gu treten haben, 5) Ort3trantfenfaffen, welche hauptſächlich den haus- 
inbuftriellen Arbeitern zu gute fommen, 6) Knappſchaftskaſſen und endlid 
Gemeinbefranfentaffen, welche nicht nur Urbeiter allein, fonbern alle Ge- 
meinbemitglieber in fich ſchließen. Die durch biefe Kaſſen gewährten Unter- 
fliigungen beftehen zumeiſt in freier Grgtlicher Behandlung und Darreichung 
bon Argneien, fowie in Verabreichung eines Krankengeldes in ber Hohe der 
Halfte be’ Tagelohnes. Weibliche Urbeiter miiffen auch im Falle einer Ent- 
binbung gletch Rranten behanbdelt werden. Crfolgt 13 Wochen nad erfolgtem 
Unfall oder Krankheit feine Genefung, fo erlifdt die weitere Unterftiigungs- 
pflicht ber Rranfenverfiderung und es tritt bte Ynbalibitat3- ober Unfall- 
berfidjerung in ihre Rechte. Mit jedem neuen Betriebe treten auch neue Arten 
ber Verſicherung auf die Oberfläche und es unterliegt auch gar feinem Zweifel, 
daß wit noc lange nicht zum Abſchluß biefer machtigen Bewegung gelangt 
find. Cine ganz eigene Art ber Berficherung ift bie fogenannte Ehrlich— 
keitsverſicherung, wodurch den Pringipalen Geleqenheit gegeben 
wird, fich gegen bie bon ihren Ungeftellten ausgeübten Diebftable ober Ver= 
untrenungen gu ſchützen ober aber fic) gegen Diebftah! bon Pferden, Wagen 
und in neuefter Zeit auch Fahrrädern gu verficern. 

Das bahnbrechende Vorgehen Deutſchlands veranlaßte alle andern In⸗ 
duſtrieländer, den Arbeitern Schutz und Verſicherung zu gewähren; doch ver⸗ 
bietet uns der knappe Raum, näher darauf einzugehen. Nur einige Daten 
ſeien erwähnt. England erließ 1891 und 1895 Arbeiterſchutzgeſetze; 
Oeſterreich ſchon 1883—1885; Frankreich 1892—1895; Bel⸗ 
gien 1889. In allen wird bie Sonniagsruhe, Lohnzahlung und Schutz fiir 
Leben, Geſundheit und Sittlichkeit, Maximalarbeitstag, Frauen- und Kin⸗ 
derarbeit geregelt. Aber auch Rußland, Italien und die ſtan— 
dinaviſchen Länder, welche alle nicht zu den Induſtrieſtaaten ge⸗ 
rechnet werden, haben Maßregeln zum Schutz der Arbeiter, Fabrikinſpektion 
u. ſ. w. eingeführt. Unſere Ber. Staaten endlich haben den Arbeiter- 
ſchutz zumeiſt ber Geſetzgebung ber Einzelſtaaten überlaſſen, bie ſehr verſchie— 
den vorgegangen ſind. In einigen beſtehen Schutzgeſetze, die noch über die 
meiſten europäiſchen hinausgehen, u. a. auch einen Maximalarbeitstag fiir 
erwachſene männliche Arbeiter vorſchreiben; in anderen, namentlich ben we⸗ 
niger induſtriellen Süd- und Weſtſtaaten, iſt der Arbeiterſchutz nur wenig 
entwickelt. Der „Achtſtundentag“ beſteht fiir bie in Betrieben ber Bundesregie— 
rung beſchäftigten Arbeiter ſeit 1868, ſeit 1892 auch für die Betriebe ihrer 
Lieferanten. Eine beſondere Gewerbeinſpektion iſt nur in einem Theile der 
Bundesſtaaten vorhanden. 

Zum Arbeiterſchutz im weiteren Sinne gehören auch die modernen Be⸗ 
ſtrebungen zur Löſung ber Arbeiter-Mohnungsfrage und der 
rage des Schutzes gegen Arbeitsloſigkeit. Die Thatſache, 
daß zahlreiche Arbeiterfamilien, in manchen Städten faſt die Halfte oder noch 
mehr, nur einen einzigen Wohnraum beſitzen und doch faſt ein Drittel ihres 
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Einkommens bafiir aufwenden miiffen, bak Daufenbde in ſchlecht ventilierten, 
engen Tennement-Haufern (3. B. in New York) gufammengepferdt find, bat 
wenigſtens zu Anfängen im Abhelfen folder Mipftande gefiihrt. Mande 
Grofinduftrielle in Deutſchland (Rrupp in Eſſen, Villeroy unb Bad in 
Mettbach, bie Rheinifden Farbwerke bon Meifter, Lucius & Co. in Hodft am 
Rhein, u. a.), Krantreidh, England, Danemarf, Belgien, ber Schweiz, Oeſter⸗ 
reich, foie unfern Ber. Staaten (Pullman, u.a.) haben in den legten 
Jahrzehnten aus eigenen Mitteln fiir gefunde, austimmlide Arbeiterwoh⸗ 
nungen geforgt. Geit 1895 geht Preuken mit bem Bau bon Wohnungen fiir 
Urbeiter ber Staatsbetriebe (Bergwerke in Riidersborf, Staffurth) und ge- 
ring befolbete Beamte, forvie mit ber VBerwilligung bon Baudarlehen an Bau⸗ 
genoffenfchaften biefer Kreife bor. Groartiges leiften namentlid in unferm 
Lande bie „Bau- und Sparbereine” burch ihre Gewährung bon Baudarlebhen. 
Praktiſch bedeutungsvoll ift auc fiir Grofftadte bie Erſchließung unb Anlage 
bon Vororten (suburbs) fiir bad Wohnungsbedürfniß ber Arbeiter und 
Mittelflaffe burch billige Fahraelegenheiten. 

Als fehr ſchwierig hat fich endlich die Lofung ber Frage be’ Schutzes 
gegen Urbettslofigteit erwiefen. Doch ift man neuerdings we⸗ 
nigſtens darüber einig geworden, dag bor allem bie thatſächlich vorhandene 
Urbeitsgeleqenhett durch eine zwechmäßige Wusgeftaltung des Arbeitsnach⸗ 
weiſes erſchöpfend auszunutzen iſt. Die Frage ber Arbeitsvermittelung ſteht 
danach ſeit einer Rihhe bon Jahren im Vordergrunde des fogial-politifden 
Intereſſes. Arbeitgeber- und Arbeiterverbände, gemeinnützige Vereine, neuer⸗ 
dings auch ſtädtiſche Verwaltungen, haben zahlreiche Arbeitsnachweisſtätten 
errichtet oder ſind an ihnen durch Zuſchüſſe u. ſ. w. betheiligt. Auch wird 
bereits vielfach darauf Bedacht genommen, durch telephoniſche und dergleichen 
Verbindungen zwiſchen jenen Anſtalten Ueberfluß und Mangel an Arbeits- 
kräften bei ihnen nach Möglichkeit auszugleichen. Demſelben Zwecke dienen 
bie mehrfach (z. B. in Preußen) bethätigten Beſtrebungen ber Gtaat8- und 
Kommunalverwaltungen, öffentliche Arbeiten, wie Wegebauten, möglichſt in 
bie arbeitsarme Winterszeit gu verlegen, im Sommer aber ruben gu laſſen. 
Befonders bie preußiſche Staatsbahnveriwaltung befizt in ben übertragbaren 
Mitteln ihre’ Etats bedeutendbe Hilfsquellen fiir arbeitBftille Zeiten. Als 
„Notharbeit“ bat man in politiſch erregten Seiten, fiir das turbulente Pro⸗ 
letariat von Großſtädten mehr oder weniger nur ſcheinbare „Beſchäftigungen“ 
bereit geftellt, wie 3. B. in Paris und Berlin im Jahre 1848. Yn neueren 
Fallen haben jedoch ftaatliche ober fommunale Notharbetten auch ber wirklich 
arbeitfamen Bevölkerung in dankenswerther Weife über HanbdelBtrifen, Mrp- 
ernten und dergleichen hinwegzuhelfen berfucht. Für diefen Swed eignen fic 
nementlich folche Meliorationen, Erbarbeiten, Wege- und Kanalbauten, die 
zwar nicht bie Koſten been und bei Mangel an Arbeitsfraften deßhalb auc 
nicht borgenommen twerden, immerhin aber wenigſtens theilweiſe einen volks⸗ 
wirthſchaftlichen Gegenwerth fiir bie Unterhaltung det dabet befdaftigten 
Nerfonen ſchaffen. Solche Urbeiten hat man 3. B. in England gur Beit der 
Baumtvollnoth wahrend unfres Bürgerkrieges, in Preufen nach Mißernten 
und Ueberſchwemmungen in eingelnen LandeStheilen ausführen laſſen. Res 


Alrbeitertolonien und ArbeitBlofenverfiderung, 475 


gelmapige Notharbeit diefer Urt fiir voriibergehend unbefdhiftigte, aber 
arbeitswillige Perfonen bieten bie proving- und bezirksweife über gang 
Deutfdland verbreiteten, meift von tonfeffionellen und fonft gemeinniigigen 
Vereinen mit Unterftiigung ber Rommunalvecbinde untechaltenen ,W rt bei 
tertolonien”. U8 deren erfte wurde im Jahre 1882 die Kolonie Wil- 
helmsdorf bei Bielefeld dburd ben Paftor von Bodelſchwingh 
begriindet. Auch die ,Naturalverpflegungsftationen” fiir arbeitslofe Wan- 
berer, bie in Deutfdland in den achtziger Jahren einen lebhaften Aufſchwung 
nahmen, feitbem aber wegen Mangel an einheitlichet Bufammenfaffung ere 
heblich guriidgegangen find, pflegen ihren Gaften während bed turgen Wuf- 
enthalted tleine Urbeiten, tie Holggertleinern, Reinigung ber Raume u. f. to. 
gu überweiſen. Qn neuefter Zeit hat man auch bie Verfiderung gur Betam- 
pfung der Urbeitslofigteit herangugiehen verfucht. Die englifden Gewerk⸗ 
bereine gablen fdjon feit vielen Jahren aus ben Mitgliederbeitragen auch 
Urbeitslofenunterftiigung, 3. B. ber Gewerkverein der Mafdhinenbauer (mit 
73,000 Mitgliedern) bon 1851 bis 1893 zuſammen gegen 35 Millionen 
Mark. Yndeffen diefe Fürſorge ift nur einem tleinen Theile der beftfituierten. 
Urbeiter gu gute gefommen und hat auf dem Kontinent und in Amerita nur 
toenig Nadfolge gefunden. Yn der Schweiz, theiltweife aud) fdjon in deutſchen 
Städten, find wahrend der legten Yahre mehrere Verfude mit ber tommu- 
nelen Urbeitslofenderfiderung gemacht worden: in ber Stadt Bern auf frei- 
willigem, in Bafel und St. Gallen auf obligatorifdjem BWege. 


b. Rapitaliemus, Sozialtemus und Anarchismus. 

Die ſtãdtiſch· gewerbliche Entwidiung im 19. Jahrhundert. — Entftehen ded Kapita⸗ 
lismus. — Seine Licht- und feine Schattenfeiten. — Der Sozialismus, die 
Weltanidanung der Lohnarbeiter. — Sein Ziel. — Léfung der Schwierigleiten 
nur in der Ridtung, dah „das lapitaliſtiſche Mehl mit ſozialiſtiſchem Sanerteig 
durchſauert“ wird. — Ueberblick über die ſozialiſtiſchen Bewegungen und Kämpfe. 
— England und die Ber. Staaten. — Die Sozialdemokratie in 
Deutſchland. — Die Theoretifer Marr, Rodbertus und Cngels. — Der 
ſozialiſtiſche Agitator Ferd. Qaffalle. — Sein Leben und Wirken. — Die Gee 
noſſenſchaftsbeſtrebungen von Schulze-Delitzſch. — Sozialdemokratiſche Ge- 
werlvereine. — Wilhelm Liebkuecht und Auguſt Bebel. — Der Anarchis— 
mn. — Proudhon nnd Max Stirner. — Der Ruſſe Mich gel Batunin and 
{eine Wirtfamteit. — Die Internationale: Sropottin, Malatefta, Michel. — Jo—⸗ 
hannes Moft. — Anardhismus in den Ver. Staaten. — Riedergang 
infolge der Hinrichtung von vier am Heumartt-Aufruhe gu Chicago betheiligter 
Anardiften. — Die Sozialiſten Henry George, Bellamy u. a. —- Ernente Agi 
tation durch die Anardiftin Goldman. — Ermordung McRinleys durd dew 
Anardiften Czolgosz. 


Unter den, in ber Ueberſchrift genannten Stichworten foll in Kütze 
fiir bad 19. Jahrhundert charatteriftifde fla dtifd - gewerbl 
Entwidlung befproden werden, auf deren Boden fic) in erfter 
ber bielgeriihmte materielle Fortſchritt bed verfloffenen Yahrhun! 
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gogen hat, — ein Fortſchritt, oer nicht nur gu einer gewaltigen Steigerung 
unb Berfeinerung ber Giitererzeuqung gefiihrt, fondern bas ganze Kultur— 
leben völlig umgeftaltet hat. Die Herrfchende Rechts- unb Wirthſchafts— 
orbnung tft ber Rapitalismus, bie herr{chende Kaffe bie Bourgeoifie 
ober das ſtädtiſche Biirgerthum, die herrfchende Weltanfdauung ber Libe- 
rali8mus, bie geſchichtliche Wurgel ber ganzen Cpoche bie frangofifde Revo- 
lution. Freiheit der Perfon, ber Konkurrenz, Schutz des Cigenthums, Gleich— 
heit bor bem Gefeg, Das waren bie Grunbforderungen des Liberali8mus, der 
bes guberfichtlicjen Glaubens lebte, daß fie nur verwirklicht zu werden braud- 
ten, um die Harmonie ber Yntereffen aller Cingelnen an ben Tag gu bringen 
unb das golbene Zeitalter des allgemeinen Menfchengliides und der Briider- 
lichfett beraufgufiibren. Diefer optimiſtiſche Glaube hat fic natürlich als 
irrig ertotefen. Gewiß, e8 war ein Fortſchritt in jeder Begiehung, bie Her- 
fiellung ber Freiheit des Einzelnen, der Bruch mit Standesvorrechten und 
Sunftfdranten, bie Proflamierung der gleiden Rechte aller Staatsbürger. 
Wllein bie Daufchung lag barin, bak man glaubte, bamit fet irgendwie ein 
Abſchluß erreicht, mühelos ein Hobepunft ber Cntwidlung gemwonnen, 
während es in Wirklichkeit galt, ben Cingelnen wie bie Volfer zur Freiheit gu 
erziehen, den entfeffelten Erimerbstrieb bor Ausſchreitungen zu bewahren, bie 
Schwachen gegen die Ueberqriffe ber Starfen gu {chiigen, kurz mit ber That⸗ 
fache ber Sünde und Gelbjftfucht, ber Yntereffengegenfage unb Klaſſenkämpfe 
nach wie bor zu rechnen und fiir ba8 Ideal ber briibderliden Ausgleichung 
aller Unterfchiede mehr als je opfertvillig unb felbftlo3 etngutreten und 3u 
fampfen. Go aber lieR man zunächſt bem Kapitalismus freie Bahn und 
berauſchte fich willig an ben Fortſchritten der Dechnif, den Erfindungen von 
arbeitfparenden Maſchinen, der Arbeitsvereinigung in ber Manufaftur der 
Maffenprobduftion in ber Fabrik. Mur gu balb merfte man aber, daß auch 
hier bem Lichte ftarfer Schatten gegeniiberftehe, daß bie frete Ronfurreng 
höchſt unerfreuliche Folgen habe, wie das Wuseinanderfallen ber vom fapi- 
taliftifden Betriebe erfaßten Kreiſe in reich werdende Rapitaliften unb arm 
Eleibenbe Arbeiter, bie berhangnifvolle Wirfung bes freien Arbeitsertrags, 
das Ueberwiegen ber Grofe über die Keinbetriebe, bas Anwachſen ber Rie— 
fenbermigen, ſowie der Riefenunternehmungen auf Koften ber felbftandigen 
{leineren Unternehmer, ber Rombinationen und Truſts. Unb fo begann man 
fich ernftlich gu fragen, ob Denn ber durch Maffenelend und brutale Wusbeu- 
tung erfaufte Fortſchritt ber materiellen Kultur, bas Uebertviegen der In⸗ 
tereffen des Geldfads in Staat und Kirche, Wiſſenſchaft unb Kunft, Gefell- 
ſchaft und Preffe wirklich bas höchſte Ideal ber im Chriftenthum wurzgelnden 
Kulturmenſchheit fei. 

Man begann, da man diefe Frage ohne Weiteres verneinen mufte, bas 
Problem be3 Kapitalismus gu ftubieren und an feine Befeitiqung, Umgeſtal— 
tung unb Ueberwindung 3u denken. Während aber bie Einen den Kapitalis— 
mus in gefiinbere Bahnen 3u lenfen ſuchen, bemiihen fich UWnbere, ben Tod 
bes Kapitalismus herbeizufiihren, bamit ber Gogtali8mus die Erbs 
fchaft antreten unb bie bom Kapitalismus nicht erfiillten Hoffnungen der 
Menſchheit gur Verwirklidung gebracht werden fonnten. Die lektere Rich— 
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tung ift erwachſen auf bem Boben des Proletariats, des fogenannten vierten 
Stanbes. Der auf bem Privateigenthum fußende Kapitalismus hat mit 
innerer Nothwendigkeit ben Gozialigmus, bie Weltanfdhauung ber bon diefem 
Privateigenthum ausgefdloffenen, auf ben Verfauf ihrer Arbeitskraft an 
bie Befiker ber Arbeitsmittel gewieſenen Lobnarbeiter erzeugt. Gite argue 
mentierten alfo: Gehort Cigenthum zur wabren Freiheit, ijt fein Erwerb eine 
fittlice Pflicht, fo haben auch wir Arbeiter ein Recht darauf, ba man uns 
fiir fret erflart unb ftttliche Forberungen an uns ftellt; fegt aber bie privat⸗ 
kapitaliſtiſche Wirthſchaftsordnung einen Stand befiglofer Lohnarbeiter vor⸗ 
aug, fo fann bie Löſung nur darin liegen, daß die im Privatbeſitz befindliden 
Arbeitsmittel, Grund und Boden, Fabrifen, Maſchinen und dergleichen zu 
Gemeinetgenthum erflart werden, bamit die Giiter, bie durch die vereinte 
Arbeit Willer hergeftellt werden, auch wirklich allen gu Dheil werden und die 
Kultur ber Beit nicht nur bas Privileg einer befigenden Minderheit, fondern 
ein Gegen fiir ba8 Volt al8 Ganges werde. 

Es fann nicht wohl beftritten werden, daß biefes ſozialiſtiſche Ideal ben 
Grundgedanken bes Evangeliums viel naher fteht als bas individualiftifde — 
be8 Kapitali8mus. Aber feine Verwirklichung ift bamit noch nicht gegeben. 
Der Sogtali8mus rechnet mit einer Selbſtloſigkeit und Urbeitsfreudigfeit 
fener Ungehorigen, einer Weisheit und Unparteilichfeit feiner Leiter, bie in 
Wirklichkeit nicht gu finden ijt. Darum wird ber Sogiali8mus ebenfo wenig 
das Heil bringen wie ber Rapitalismus. Die ftets nur annähernde Lofung 
ber Gchwierigfeiten, mit benen alle Kulturnationen im 20. Jahrhundert wer⸗ 
ben zu ringen haben, fann nur in der Richtung ltegen, dab ,basftapitas 
lifttfde Mehl mit ſozialiſtiſchem Gauertetq durch— 
faduert” unbd bem bterten Stand ein befriedigender 
Wag in ber mobernen Geſellſchaft eingeraumt 
mir d. 

Ueberbliden tir nun die foztalen Bewegungen und Kämpfe des 19. 
Jahrhundert, fo heben fte jich bon bem oben in allgemeinen Umriſſen gezeich⸗ 
nefen Hintergrund in verwirrender Mannigfaltigkeit beutlicd ab. Zielbe⸗ 
wußt ging bie Arbeiterſchaft in England unbinunfern Ver. Staa⸗ 
ten bor, wo bie Gewerkvereins-Bewegung fic) machtvoll durchſetzt und bem 
Arbeiter im Rahmen der fapitalifti{denOrdnung zu einem menſchenwürdigen 
Dafein verhelfen will. Die Bewegung begann in England, al’ im 
Sabre 1846 28 Weber bon Rochdale einen Waarenladen aufthaten, der thnen 
bie LebenSbebiirfniffe nahegu zum Cinfaufspreis lteferte und an deffen Ueber 
ſchuß fie gleichmäßigen Wntheil hatten. Gegenwartig beftehen in England 
1,600 Smeignereine ber UArbeitergenoffenfdaften mit 14 Millionen Mitglie- 
bern unb einem WUftienfapital pon 20 Millionen Pfund Sterling. Yn unfern 
Ber. Staaten find bie Gewerkvereine vielfach nur Rampfgenoffen{daf- 
ten. Cigenthiimlich ift biergulanbde bagegen bie Bilbung von großen Ar⸗ 
beiterorgantfationen, bie nicht nur einen Induſtriezweig ver⸗ 
trcten, fonbern bie verſchiedenartigſten Urbeiterberbande und Erwerbszweige 
umfaffen. Manche bon ihnen haben große Bedeutung erlangt, fo bie Ame- . 
rican Federation of Labor, welche iiber 1 Dillion Mitglieder gablt unb / 
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namentlid) durch ihr energiſches Eintreten fiir bie Durchführung ber Acht⸗ 
flunbenarbeit und die giveds diefer Durchfühtung in’ Wert gefebten Mai— 
Streit 1886 und 1890 betannt geworden ift; ferner die Knights of Labor. 
Deutſchland hatin der Sogialbemotratie eine politiſche 
Arbeiterbewegung, welche auf die Eroberung der politifden Macht und die 
Protlamierung des Sogialftaates Hingielt, babei aber doch nidt unterlaffen 
tann, mit ben gegebenen Verhaltniffen gu rechnen und durch parlamentarifde 
Mitarbeit und gewerkſchaftliche Organiſation die Lage der Arbeiterſchaft 
ſchrittweiſe gu beffern und gu heben. Obwohl unter bem Drud diefer eingig- 
artigen Bewegung das Deutfde Reich, wie tir im vorigen Wbfdnitt faben, 
mehr als anbere Staaten fiir ben Urbeiterftand gethan und auf fogialem 
Gebiet Großartiges geleiftet hat, find gerade im Deutfden Reid die Gegen- 
fage gtoifden Regierung und Arbeiterſchaft 
befonders geſpannt, während Frant- 
reich einem Vertreter ber fogialiftifden 
Arbeiterſchaft in feiner bemotratifd-tapita- 
liſtiſchen Regierung Sig und Stimme ein- 
gerdumt hat. Deutfdland hat aud die 
Lebeutendften theoretifdjen Vertreter bes Go- 
zialismus hervorgebracht, vor allen Rarl 
Marz (1818—1888), deffen großes Wert 
„Das Kapital” die Quelle faft des geſamm—⸗ 
ten mobernen wiſſenſchaftlichen Gogialis- 
mus bilbet; ferner Rarl Rodbertus, 
ber namentlid) bie fogen. Rathebderfogialiften 
ftart beeinflugt hat, und Friedrüch 
Engels. Als ſozialiſtiſcher Agitator ift 
fart Marg. vor allen zu nennen: ferdinand 
, Laffalle. Diefer mertwiirdige, hod: 

begabte Mann, der ald Führer der erften deutſchen fogialbemotratifden 
Bewegung der Geſchichte angehört, wurde am 11. April 1825 gu Breslau als 
Sohn eines israelitiſchen Kaufmann geboren und ftubierte feit 1842 in 
Breslau und Berlin Philologie und Philofophie. Allgemein betannt wurde 
Laffalle guerft durch fein GCintreten fiir bie Grafin Sophie Hagfeld, die er 
in ihrem Aufſehen erregenden Eheſcheidungsprozeß unterftiigte. Nachdem er 
fic) 1848 der Demotratie angefdloffen unb an der von Karl Marz heraus- 
gegebenen , Neuen Rheiniſchen Zeitung“ mitgearbeitet hatte, fiedelte er 1854 
nad) Berlin iiber, too er fein hochgelehrte3 Werk , Die Philofophie Heratleitos’ 
des Dunteln von Ephefos” vollendete. Bei Ausbruch ded italienifdjen Krie- 
ges bon 1859 trat er in einer Broſchüre warm dafür ein, bak Preußen dieſe 
Gelegenheit gur Wieberherftellung von Deutſchlands Cinheit benuhe; 1861 
erſchien das grofe redjt8philofophifde Wert ,Das Syſtem ber ertvorbenen 
Rechte’. Ym Februar 1863 wurde Ferdinand Laffalle von dem Zentral- 
tomite gut Berufung eines allgemeinen bdeutfdjen UArbeiterfongreffes in 
Leipzig um Ausarbeitung eines politifd)-fogtalen Programms fiir bie Are 
beiteragitation angegangen. Das ,Offene Untwortfdreiben”, worin er feine 
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Grundfage darlegte, urbe dann die Grundlage fiir ben Wii ge me inen 

Deutſchen Arbeiterverein, die erjte Organifation der ſozial⸗ 

demoteatifijen Partei in Deutſchland. affalle ſchlug darin ben Urbeitern © 

behufs Befreiung aus ihrer gedriidten Lage bie Vereinigung gu Produttiv= 

genoffenfdjaften bor, denen der Staat Kredit gewähren folle. Zunächſt aber 

miigten fie, um ben Staat biergu gu zwingen, bor allem das allgemeine 

Wahlrecht ertimpfen. Laffalles legte beiben Lebensjahre 1863 und 1864 

wurden faft ausſchließlich burd) feine eifrige Agitation fiir ben Berein in 

Anfprud) genommen, wobei et _u. a. aud) die weiter unten befprodenen Ge⸗ 

noffen{daftabeftrebungen von Schulze⸗Delitzſch betampfte und in eine Menge 

bon Progeffen verividelt wurde. Nad) feiner rheiniſchen Agitationsreife im 

Sommer 1864 begab er fic) nad) Genf, too er im Duell um die von ifm 

leidenſchaftlich geliebte Helene v. Dönniges 

mit einem Herrn v. Racowitza die Todes⸗ 

wunde erbielt, ber er am 31. Auguſt erlag. 

Die Lehren Laffalles, namentlich bas von 

ihm aufgeftellte fogenannte ,eherne” Lohn⸗ 

geſetz, wonach ber durchſchniitliche Urbeita- 

lohn jederzeit nur auf ben gerade gur Fri⸗ 

flung ber Exiſtenz erforderlichen Betrag 

tebugiert bliebe, werden bon dem mobernen 

Sogialismus nidt mehr anerfannt. Trotz⸗ 

bem aber nimmt er in ber Gefdjidjte ber fo- 

aialiftifdjen Bewegung eine ber hervor- 

tagendften Stellungen ein, weil er nidt nut 

in Deutfdland guerft eine eigentlide Urbei- 

terberoegung in8 Leben gerufen, fonbern aud) 

burd) feine fdarffinnige Darlegung ber Berdinand Laffalle. 

mandefterliden Qrethiimer mefentlid) gu 

dem feither vollgogenen Umſchwung der offentlidjen Meinung bezüglich der 

Bedeutung bes Staated fiir bie wirthfdaftliden Wufgaben beigetragen hat. 
Höchſt fegensreid) wirtte fodann ber Rreisridter Hermann 

Squlge aus Deligfad in Sachſen (1808—1883), welder im Jahre 

1849 in feinem Geimathgorte und in dem benadjbarten Eilenburg zwei 

Robhftoffgenoffenfdaften griindete und bamit feine grofartige Z teit auf 

tem Gebiete bes Genoffenfdaftsmefens begann. Schon vorher 

beſtanden ja Vereine gu wirthſchafilichen Zweden, aber gewöhnlich wurde fiir 

fie bie Staatshilfe ober bie Wohlthätigleit angerufen, während Schulze von 

vornherein fiir Selbſthilfe, für ben Grundfag von Leiſtung und Gegen— 

leiſtung eintrat. Gegenwärtig umfaßt der nach ſeinen Grundſätzen geleitete 

Verband faſt 1,600 Genoſſenſchaften mit einer halben Million Mitglieder; fie 

bilden aber nur ben zehnten Theil ber iiberhaupt in Deutfdland beftehenden 

mit gleiden Broeden. Diefe Vereinigungen fommen mehr der Handwerker⸗ 

{aft wie ben Arbeitern gu gute; am meiften thun dies nod) bie fegens’ 

twittenden Ronfumbereine, jedoch aud) diefe niigen bem Urbeiter nur 

RKonfumenten, das heist als Käufer von Lebensmitteln, nicht als Pro! 
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ten, al8 Verläufer feiner Waare: ber UrbeitStraft. Deßwegen betampfte 
Laffalle das Shftem von Schultze-Delitzſch; fein Ziel war vielmehr, durch 
Staatahilfe dem ,,Bierten Stande” hie Mitel fiir die umfaffende Griindung 
bon Probuttingenoffenfdjaften gu verſchaffen. 





Das Shulse-Deligfes Dentmal in Berlin, 


Auf Grund Laffalleanifder Ydeen wurden dann fpater bie fogial= 
bemotratifden Gewerkdereine ing Leben gerufen, nachdem ſich 
die feit Mai 1869 gu einem Berbande vereinigten ‚Deutſchen Gewertvereine” 
(Hirſch-Duncker) bereits über den größten Theil Deutfſchlands ausgebreitet 
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Gatten. Die gewertfdhaftlid organifierten Urbeiter bilden die Rerntruppen 
ber Gogialdemotratie, welche die Forderung Faattich unter| 
genoffen{djaften gleid) bem von Laffalle 
libernommenen ,ebernen Lohngeſetz“, und 
mander Marxſchen Gingelaufftellung fallen 
gelaffen hat. Gegeniiber ber, im letzten Jahr— 
gehnt fic) mehr und mehr geltend madenden | 
opportuniftifdjen Wendung innerhalb der 
Partei von dem Pringip ber Revolution gu 
bem det Evolution, b. h. ber frieblidjen Ent= 
toidlung hielt neben Ginger und Rautaty || 
am ftarrften am Gltern Marxismus der 
greiſe Führer Wilhelm Liebtnedt 
feft, burd) beffen am 7. Auguſt 1900 erfolg- 
ten Tob die deutſche Sogialbemotratie einen 
ſchweren Verluft erlitt. Die hervorragendfte 
Führer⸗Perſönlichkeit ift feitbem wohl unbe- 
ftritten Wuguft Bebel (geb. am 22. Wilhelm Liebtnecht. 
Februar 1840 zu Köln), der fid) vom Dreche⸗ 
lergefellen unb Drecslermeifter gum iiberaus populdren Boltsmanne und 
angefehenen Schriftſteller entwickelt Hat. Wie bei Liebtnedht miiffen aud) bei 
Lebel felbft bie Geqner anerfennen, daß fein Charatterbild tein led verun- 
giert, und feiner Uebergeugungstreue Hochadjtung begeigen. Aber obfdjon er 
aus Klugheit bei der Reorganifation ber Partei im Herbfte 1890 die An— 
Hiinger gur Wirtfamteit auf geſetzlichem Boden, insbefondere durch Bethei— 
ligung an ben Wahlen und den parlamentarifdjen Arbeiten, aufforderte, blieb 
er im Herzen dod) ben ſozialiſtiſchen Prin= 
zit ien Marz’s und Liebknechts treu. Und auf 
bem fogialbemotratifdjen Parteitag 1901 
erflarte er gang offen: „Wir haben alle 
SKrafte eingufegen, um Aufregung und Aufe 
hebung in die Urbeitermaffen gu tragen“; 
welde Erllärung mit 203 Stimmen anges 
nommen wurde, während blog 71 Stimmen 
unter Führung be8 wiſſenſchaftlich hochge— 
bildeten Bern ftein dagegen ſich erklärien. 
Während der Sozialismus, wie wir 
ſahen, eine radikale ÜUmänderung unſrer 
ſozialen Verhältniſſe und eine gänzlich neue 
Rechtsordnung verlangt, zielt der Wnare 
Gismus auf Beſeitigung jedes Rechts— 
ateanged und jeder Rechlsordnung ab. Auch 
Auguſt Vebel. ex iſt ein Erzeugniß des Kapitalismus, ſonſt 
aber hat er mit bem Sozialismus nichts 
gemein. Die Yoeale des Gogiali8mus und des Anarhismus find vielmehr 
einanber gerabe entgegengefegt, aud) fteht ihre Berbreitung in umgetehrtem 
‘Tas XIX. Jahrhundert. «) a 
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Verhältniß: wo ie ſozialiſtiſche Partei mächtig und einig ift, tommt der 
Anarchismus nidt auf. Der Grundgedante des lebteren, bak ber fogiale 
Idealzuſtand jeden von Menſchen gegen Menſchen ausgeiibten Zwang aller 
Art ausfdliefe, ift {djon uralt. Theoretiſch ausgebaut wurde er aber erft 
bon bem Frangofen Proudhon, der eine lediglid auf freiem Tauſchver⸗ 
lehr berubende und in autonome Genoffenfdaften gegliederte ,Gefellfdaft 
ohne Autoritãt“ wollte, und bon dem Deutfden Mar Stirner (Pfeue 
donym fiir Rafpar Schmidt) in feinem Werke ,Der Eingige und fein Eigen: 
thum”. Auf die anardiftifde Bewegung haben jedoch dieſe beiden keinen 
Einfluß gehabt, ſondern ihr Beginn datiert erſt pon bem Ruffen Batunin, 
der einfach alles Beſtehende zer⸗ 
ſtören und alle Leidenſchaften ent⸗ 
feſſeln wollte, worauf fid) dann ein 
neuer idealer, die allgemeine 
Glückſeligleit verwirklichender Ge⸗ 
ſellſchaftẽ zuſtand einftellen werde. 
Michgel Batunin ent— 
ſtammte einer altadeligen Familie 
und wurde 1814 als Sohn eines 
Gutsbeſihers aus Torſhot im 
Gouvernement Twer geboren. Ym 
Petersburger Rabettenhaufe er⸗ 
gogen, gehorte er eine Zeitlang ber 
Urmee an, nahm dann aber feinen 
Abſchied, um fic) wiſſenſchaftlichen 
GStubien gu widmen. 1841 ging 
er nad Berlin und trat mit bem 
,jungen Deutfdland* in Vertehr. 
In Paris lebte ce im Um— 
gange mit ben dortigen polnifdjen 
~ Emigranten, um fide) dann in ber 

Misael Bakunin. Sehiveig an bem Treiben der kom⸗ 
muniftifd = fogialiftifdjen Bereine 
qu betheiligen. Nachdem er aus Frankreich auf Verlangen ber cuffifden 
egierung ausgewieſen worden war, ging er 1848 nad) Prag gum Slawens 
tongreh und 1849 nad) Dresden, too er bei der Mairevolution Mitglied der 
terolutionaren Regierung ward. Auf der Flucht gefangen, gum Tode ver= 
urtheilt, aber gu lebenslanglicer Haft begnabigt, tourbe er an bie öſter— 
reichiſche Regierung und bon dieſer 1851 an die ruſſiſche ausgeliefert. Er 
wurde beportiert unb lebte mehrere Jahre in Oftfibirien als Straftolonift, 
Lid ihm geftattet wurde, in das ruſſiſche Amurgebiet iibergufiedeln, bon wo er 
1860 nad) Yapan entfloh und über Californien nad London ging. Nunmehr 
nahm er feine agitatorifde Thätigkeit mieder auf und predigte mit fana- 
tiſchem Eifer feinen Anardhismus, ber fid) theoretifd auf Proudhon fiützte, 
aber iiber diefen nod) binaugging, indem Batunin eine den getwaltfamen 
Umſturz aller beftehenden gefellſchaftlichen Verhaltniffe herbeiführende Re= 
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polution al8 nothwendig zur Erreichung feines Zieles vertiindete. Seine 
Hirngefpinfte fanden nicht nur in Wefteuropa Gläubige und Unhanger, fons 
dern aud) in Rußland, two namentlich Stue — 

denten feine Ideen zur Förderung ihrer 
nihiliſſt iſchen Umtriebe zu verbreiten 
ſuchten. 1868 rief Batunin eine inter⸗ 
nationale “Alliance de la démocratie 
socialiste” mit anardiftifd-nibiliftifdem 
Programm ins Leben, der zahlreiche Mitglie- 
ber beitraten. Ihr Griinder wußte bie Wuf- 
nahme biefer Bereinigung in die, 1864 ge- 
gtiindete Ynternationale, eigentlid 
Qnternationale Axbeiteraffogiation, durchzu⸗ 
feben, worauf er im Ginne feiner anardjfti- 
{den Grundfage, nicht nur gegen die ftraffe 
Organifation dieſes Verbandes eiferte, fon- 
bern aud) jede Betheiligung am politifden 
Leben, beſonders die Ausübung des Wabl- Siieft arovottin. 
rechts ausgeſchloſſen wiſſen wollte. Rarl 

Marz, der früher ſchon Proudhon belämpft hatte, erlannte die große Gefahr, 
welche bem Sozialismus von diefem rufſiſchen Fanatiker drohle, und nahm 
deßwegen auch gegen Bakunin den Kampf auf. Die Anarchiſten unterlagen 
be auf bem Haager Kongreß bon 1872 wurde Batunin mit feinen Anz 





Hangern bon der Parte förmlich ausgefdloffen. Er gog fic) dann in’ Pri- 
batleben zurück und ftarb am 1. Yuli 1876 in Bern. 

Bakunins Lehren fanden indeß in allen europäiſchen Ländern Anhän— 
get. Bon Rußland aus gingen im Geheimen die anardiftifden Gendboten. 
Namentlidh Fiirft Rropottin ift bis auf 
ben beutigen Zag unermiidlic thatig, und übt 
um fo mehr Ginflug aus, als er ein höchſt 
gebilbeter Mann von ben feinften ariftotra- 
tifden Manieren ift und fic) in der wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Welt durch fein klaſſiſches Werk 
über die ,Gletfder Finnlands” einen Naz 
men ertoorben hat. Yn Frankreich ftehen an 
ber Gpige ber anardiftifdjen Bewegung die, 
aus bet Kommune von 1871 her betannte 
Louife Midel und Yean Yacques 
Reclus; in Ytalien ber ariftofratifd 
feingebilbete Graf Enrico Malatefta. 
Qn Deutſchland fudte Yohann Mo few 
<a> ben Unardhismus gu neuem Leben gu 

Goulfe mae. fadjen, was ihm auc) dant feiner unt 
nie aren GeifteSgaben theilweife gelang; 
trat ihm bie deutſche ſozialdemokratiſche Partei mit En 
allein feine feit 1878 bon London, feit 1882 von New 
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„Freiheit“ reizte gu Attentaten, mie bas 
Hovels auf Kaifer Wilhelm I. (1878), 
Neinsdorfs Plan, die deutfden Fiirften am 
Niederwalddentmal gu ermorbden (1883), bie 
Ermorbung de Polizeirath Rumpff in 
Frankfurt durch Lieste (1885). Aehnliche 
Attentate pon Anarchiſten ereigneten ſich auch 
in andern europaifdjen Ländern, und viele 
waren erfolgreidh. Go wurde König Hum— 
bert von Italien in Monza von dem Änar⸗ 
chiſten Angelo Bresci am 29. Yuli 1900 er⸗ 
mordet, ferner am 10. September 1898 bie 
Staiferin Elifabeth von Oefterreidh durch den 
Staliener Lucchini. 

Moft beqab fic) 1883 nad) New Yort 
und infzenierte 





nun inden Ver. Staaten eine riihrige 
Agitation. friiberen, qleichfall3 von Ein— 
wanderern Land getragenen anarchiſti— 
ſchen Beſtrebungen wurden von Seiten der 
niedern Voltsfdrichten um fo weniger beachtet, 
alg ber bebdeutendjte Gltere Rertreter des 
Anardhismus, Benjamin R. Tuder, 
Welcher feit ISSO in Bofton bie Lehren Proud= 
Hons vertrat, auf bem Boben ber Theorie 
fteben blieb und deßhalb auf die Urbeiter- 
bewegung bes Landes keinen Einfluß gewine 
nen fonnte. Mit bem Wuftreten Mofts anderte 
ſich die Sachlage. Auf feinen verſchiedenen 
Rundreifen durd) das Land predigte er, durch 














Heury George. 


die damalige Johann Moſt. 

wirthſchaftliche Kriſis weſentlich unterſtützt, 
mit ſolchem Erfolge den unerbittlichen Kampf 
gegen die beſitzenden Klaſſen, daß ſich in den 
meiften größern Orten, namentlich in Chi— 
cago, anarchiſtiſche Gruppen zuſammen— 
fanden. Die durch zahlreiche Zeilungen ge— 
förderte Bewegung griff beſonders unter den 
deutſchen Arbeitern raſch um ſich, während 
ſich die engliſch redenden Kreiſe mehr guriid- 
hielten. 1886 bot fic) in der ſogenannten 
Achtſtundenbewegung ben Anarchiſten eine 
willfommene Gelegenheit fiir ihre weitere 
Propaganda. Chicago wurde ber Schauplatz 
ben Sufammenftifen mit ber Polizei, und 
auf dem Heumarft tam e3 3u einem Bom- 
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bentourf, wodurch mehrere Poligiften getddtet unb viele verwundet tourben. 
Die Rädelsführer wurden inde verhaftet und ier von ihnen (Spies, Par— 
fong, Fiſcher und Engel) am 11. November 1887 hingerichtet. Damit tar 
bem Anardhismus ein empfindlicher Schlag verfegt, und die Urbeitertreife 
haben fic) gum großen Sheil bon ihm losge⸗ 
fagt und fic) wieder bem Sozialismus guge- 
wandt, deſſen Hauptvertreter Henry 
George (Progress and Poverty), Bel— 
lamy (Looking Backward), William 
Morris, H. M. Hyndman u. a. find. Ym 
Stillen freilic) breitete fic) ber Unarchismus, 
banf ber unbegrengten Redefreiheit, in ben 
- neungiget Jahren wieder mehr aus, und 
Gruppen giebt es namentlic) in New Port, 
Patterfon (New Yerfen), Chicago. Meben 
Moft ift eB die aus Ruffifd)-Polen ftammende 
Emma Goldman, weld das Land 
bereift und Vorträge über Anarchismus halt. 
Dah fie damit Erfolg hat, geigte die am | . 
6. September 1901 erfolgte Ermorbung des mma Goldman. 
Prafidenten William McKinley zu Buffalo . 
durch den Polen Czolgosz, welcher nad feiner Verhaftung ausdriidlid) er— 
tarte, bag die Lehren ber Golbman ihn gu der That getrieben. Voraus— 
fichtlich wird biefe3 ſchändliche Uttentat ben Kongreß gum Erlaß energifder 
Mafregeln gegen ben Anarchismus und feine Unhanger veranlaffen; er follte 
gugleidh aud) Den Anarchismus, welder in unferem Lande alljahriic) in ca. 
150 Lynd morden fic) tundgiebt, zu unterdriiden fudjen. 





ec. Die Frauenbeivegung. 


Die Frauenfrage. — Enthtehung der Franenbewegung. — Die extreme Richtung. 
— Will Emanjipation d. h. unterſchiedsloſe Gleichſtellung beider Geſchlechter in 
ſozialer und politiſcher Beziehung. — Die gemäßigte Richtung und ihre berech— 
tigten und vernünftigen Beſtrebnngen. — Eliſabeth Frv, Florence Nightingale, 
Amalie Sieveling. — Lnife Otto⸗Peters gründet den erſten deutſchen Fraueu— 
verein. — Der Lette-Rerein. — Lina Morgenſtern's Wirlen. — Gymnaſien fiir 
Frauen. — Helene Lange und Mite Windſcheid. — Yn den Ver. Staaten 
und England, — Hervorragende Franen in den europäiſchen Kuiturlindern. 
— Die Reiterinnen der Frauenbewegung in den Ver. Staaten. — Sophie Ger- 
main und Sonja Kowalewsla, zwei europäiſche Berühmtheiten. 





In faſt allen Kulturländern tritt, beſonders lebhaft von der Mitte des 
19. Jahrhunderts an, eine Bewegung zu Tage, die eine beſſere wirthſchaftliche, 
politiſche und ſoziale Stellung für das weibliche Geſchlech ‘ i 
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ergielen ſucht und dieſes burch erhohte Bilbung und perfonlide Tidhtigtett 
dafür geeignet madjen will. Schon früher haben die Frauen ab unb gu eine 
Holle gefpielt. Als Urbeiterin wie al8 Unternehmerin fand bie Frau 3. B. 
{con im Mittelalter in ben verſchiedenſten gewerblichen Berufsarten ihr 
Brot; es gab weibliche Kürſchner in Frankfurt a. M., Wappenſtickerinnen 
und Goldfchmiebinnen in Köln. Allein erſt ſeit etwa hundert Jahren, db. h. 
ſeit ber Beit, da die tiefgehenden Umtmalgungen in den wirthſchaftlichen Zu— 
jtinben burch bie Entwidlung bes Maſchinenweſens und des induftriellen 
@rofbetriebs begannen, tourbe bie Bewegung eine allgemeine. Man faßt 
heute unter ber Bezeichnung „Frauenfrage“ bie Gefammtbeit der Probleme 
und Forderungen zuſammen, bie ſich aus ber im Laufe bes bon uns gefdil- 
berten Seitraumes borgegangenen Umgeftaltung ber Geſellſchaft unb ihrer 
Lebensformen begiiglich ber Stellung des weiblichen Gefchlechtes ergeben. Gie 
find gum Theil privatrechtlicher, theils offentlich-rechtlicher unb politiſcher 
Natur und gelten balb mehr der wirthſchaftlichen, balb ber allgemein gefell- 
ſchaftlichen Stellung ber Frauen. Soweit fte bie nothwendigen Folgen ber 
Sulturentwidlung finb, muß ihnen Rechnung getragen werden. Um died 
gegentiber ben zahlreich vorhandenen Widerſtänden burchgufegen, iſt die 

rauenbewegung entftanben, die fomit alle feither eingeletteten Be- 
trebungen gur Löſung ber Frauenfrage umfaßt. Cie ift infofern eine inter: 
nationale Erſcheinung, als thre Motive und Siele in allen Kulturftaaten 
weſentlich die gleiden find. Ihre Vortampfer laffen fic) in gwet Gruppen 
{ceiben, eine ertremere, unbeine gemäßigtere. 

Was zunächſt die erftere anbetrifft, fo hat fie fic) unter bem Schlachtruf 
Frauenemanzipation bie unterfdiedslofe Gleichftellung beider 
Geſchlechter in fogialer und politiſcher Beziehung als Riel gefebt, obwohl bod 
{chon bie Rolle, toelche ber Frau gegeniiber bem Manne bon der Natur ange- 
wieſen tourbe, eine völlige Gleichftellung fiir alle Seiten einfach unmöglich 
macht. Die gemafigtere Gruppe anbererfeits beqniigt fic) unter WAnerfen- 
nung ber burd) bie beriihrte Verſchiedenheit gezogenen Schranken mit der 
Forderung einer erheblichen Erweiterung ber Wirfungsfphare der Frau. 
Diefe Beftrebungen find berechtigt und verniinftig; fie berbienen die marmite 
Förderung und werden itber alle Vorurtheile ben Sieg bavontragen. Gewif 
ift ba8 Haus und die Familie ber eigentliche Wirkungskreis ber Frau; da 
aber in faft allen Rulturlanbern die Zahl ber weiblichen Ynbivibuen die der 
männlichen nicht unbetrachtlich überwiegt, ba ferner bie heutigen twirth{daft- 
lichen Berbhaltniffe bas Cingehen einer Che fir einen grofen Theil der 
Manner auferordentlich ſchwierig maden, fo fann ein ftarfer Prozentſatz bon 
Madden gar nicht zur Griindung eine’ eigenen Hausſtandes gelangen. End— 
lich aber bleibt auch fiir viele bon denen, welche heirathen, die Verforgung 
wahrend bes fiirzeren ober langeren Beitraumes zwiſchen dem Ende ber 
Kindheit und bem Eingehen ber Che eine Frage, deren Lofung heutgutage 
nicht felten erhebliche Schwierigkeiten bietet. Es giebt nachweisbar in allen 
Kulturſtaaten aus ben angeführten Gründen fortdauernd eine verhältniß— 
mäßig erhebliche Zahl lediger oder verwittweter weiblicher Weſen aller 
Stanbe, bie ſich durch eigene Erwerbsthätigkeit ihren Unterhalt gewinnen 
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miiffen. Dem gegeniiber ift bie Bahl ber ben Frauen zugänglichen Berufe viel 
zu Ts, Toogu no — Ko die Frauenarbeit in Folge des ſteten Une 
dranged von Betverberinnen ſchlecht dezahlt wird und teine ausreichende 
Berforgung gewahrleiſtet, abgefehen davon, daß die Ausübung dieſer Berufe 
unter ben obtwaltenben Cinridtungen 
nicht felten mit gefundbeitliden und 
fittliden Gefahren verbunden ift. Debs 
wegen firebt die Frauenbewegung in 
prattifder Hinſicht zunächſt bie Er- 
ſchließung erweiterter Erwerbsmög⸗ 
lichleiten an, wodurch man gleichzeitig 
den übermähigen Zudrang gu den 
gegenwärtig bereits zugänglichen Be- 
tufen und damit bie Urſache der 
ſchlechten Begahlung ber Frauenarbeit 
befeitigen toilrde, Weiterhin verlangt 
fie für bie in beftimmten gewerblichen 
Betrieben thatigen weiblichen Weſen 
eine geniigenbde Bürgſchaft fiir ihre 
geſundheitliche und fittliche Sicherheit 
burd) entfpredjende Einrichtungen, 
weibliche Uufficht und dergleichen. 
Endlich aber find neben diefen wirth⸗ 
ſchaftlichen Beweggründen als beftim- 
mender Faltor in ber Frauenberve- 
gung aud) mächtige Untriebe rein 
geiftiger Urt, ent{predjend bem erftar= 
lenden Selbſtbewußtfein der Frau, 
deutlich wahrzunehmen. Bon allen 
vorurtheilsfrei und billig Denkenden 
wird das Recht des weiblichen Ge- 
ſchlechts auf gleichen Antheil an der 
menſchlichen Rulturarbeit anerfannt 
und ebenfo bie Beredhtiqung aller For- 
Dderungen, deren Erfüllung es bagu 
geeignet machen foll. Es handelt fic) 
bet ber Frauenfrage baker nur nod) 
um die zwedmäßige Woqrengung ber 
jedem Gefdhledite zuzuweiſenden Ar- Das sentmat far Cuife Otto-Beters in Lelbate. 
beitsgebiete. 

Nach dieſen allgemeinen orientierenden Bemerkungen laſſen wir nun eine 
kurze Ueberſicht über die Leiſtungen und die hervorragenden Vertreterinnen 
ber Frauenbewegung in den Rulturftaaten foigen. Bu ben erſten Frauen, 
bie es im 19. Jahrhundert auf fid) nahmen, ohne zwingende perſoͤnliche Noth, 
nur um det Allgemeinheit willen, aus bem engen Rahmen der Familie und 
des Hauſes hervorgutreten, gehirt die Reformatorin ber englifdjen Gefäng⸗ 
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niffe, Elifabeth Fry. Durch ihre raftlofe Bhatigteit fiir bie Wuf- 
Eefferung des Schidfals ber Gefangenen in Amerita, Frantreich und Deutſch⸗ 
land bat Glifabeth Fry fic) augerordentliche, unvergeßliche Berdienjte 
exworben. Nadhft iht ift Florence Nightingale gu nennen, die 
fic) ſchon in früher Jugend dem Dienft und der Fiirforge der Rranten im 
großen Stil twidmete und, tie wir bereits S. 15 und 17 erwähnten, den 
entfeplidjen Zuſtänden in ben Kriegsſpitälern in ber Rrim ein Ende madte. 
Ihr ift die Begriindung der erften Verbände gebilbeter weltlicher Rranten- 
Pilegerinnen gu danken. Gie war fiir England, wad fiir Deutſchland 
malie Gievefing getefen, welde gum Dant fiir thre aufopfernde 
Pflege ber Sholeratranten als unweiblich und emanigipiert beſpötteit wurde. 
Der bon Amalie Sieveting 1832 in Hamburg begriindete weibliche Verein fiir 
Armen⸗ und Krantenpflege ift bas Mufter fiir viele derartige Bereine in 
Deutſchland, der Schweiz, Dänemark, Schweden und 
ſelbſt in Frankreich und England geworden. 
Weil über den Rahmen dieſer Wohlthätigkeits— 
vereine hinausgehend, bon eminenter Widtigteit fiir 
bie Fortentwwidelung der Erwerbsthätigkeit ber Frau, 
wl ijt ber im Jahre 1865 gu Leipgig begriindete ,WIT = 
gemeine Deutfdhe Frauenberein” ges 
worden. Das Berbienft, feine Nothwendigkeit 
erfannt und ihn ins Leben gerufen gu haben, gebiihrt 
Frau Quife Otto- Peters (+ 1895). Ueber 
das, was ber Verein will und was er in ben erften 
fünfundzwanzig Jahren feines Beſtehens erreicht Hat, 
Hat fic) Quife Otto-Peter3 in ihrem Berit pom 
‘Ubolf Lette. Bahr 1890 alfo ausgefproden: „Vermehrung der 
Fähigkeit und Kraft gur Arbeit, gum tlaren Denten, gum fittliden Wollen 
— Pflicht, Recht und Ehre ber Arbeit: bas find die idealen und gugleid) die 
realen Giiter, welche wir fiir unfer Geſchlecht ertampfen wollen.“ 

Wenige Yahre fpiiter al der Allgemeine Deutſche Frauenverein, 1868, 
tourde in Berlin unter dem Protettorat der Kronpringeffin Vittoria ber 
Verein gur Forderung der Erwerbsfähigkeit bed weibliden Geſchlechts be- 
gtiindet, ber nad) feinem Urheber, Wilhelm Adolf Vette (1799— 
1868) (ſpäter von feiner ungemein verdienſtvollen, jüngſt verftorbenen Toch⸗ 
ter Frau Schepeler-Lette fortgefegt) ben Namen „Lette-Verein“ erhielt. Die 
Zwede dieſes außerordentlich nützlich unbd vielfeitig wirtenden Verein’ werden 
durch fein Statut beftimmt: ,Befeitigung der Vorurtheile und Hinderniffe, 
die ber höheren Bilbung und der Erwerbsthatigteit ber Frauen entgegen- 
ſtehen. Gewerbliche Ausbildung der Frau. Arbeitsvermittelung (mit Wus- 
ſchiuß ber niederen Dienftverridtungen des Geſindes). Cinridtung von 
Bertaufsftellen fiir Urbeitsergeugniffe der Frauen. Schutz ſelbſtändig be- 
ſckäftigler Frauen gegen Benadtheiliqung in fittlider und wiſſenſchaftlicher 
Begiehung.” Bur Erreidjung diefer Biele begriindete der Lette-Verein nad 
uno nad) Unterridhtaturfe in den Handelswiſſenſchaften, im gewerblichen 
Beidnen, im Zufdneiden und Nähen und in ber Stenographie. Ferner wurde 
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eine Segerinnen{dule, ein Arbeitsnachweiſungsbüreau, ein Penftonat für 
GErgieherinnen (Viktoriaftift) begriindet; Wnftalten, die größtentheils in bem 
bem Lette-Berein gu Berlin gehorigen Haufe vereint find. Nach bem Mujter 
ded Lette⸗Vereins entftanden ähnliche Vereine in Hamburg, Bremen, Karls- 
rube, Darmftadt, Wien, Breslau, Dresden, Glogau, Raffel u. f. w., deren 
rb pter Theil fid) unter Fiihrerfdjaft des Lette-Bereins 1870 gu einem 
rauenvereinsverbande, beffen Prafidentin Minna Cauer ift, gufam- 
menſchloß. Hodjverdient hat fid) ferner Frau Lina Morgenftern 
gemacht. Gie griindete eine Reihe bon Bereinen, wie den fegenSreidjen Verein 
der Berliner Volksküchen 1866, ben Kinderſchutzverein 1868, bie Atademie 
fiir wiſſenſchaftliche Fortbilbung der Frauen, den Berliner Hausfrauen- 
Verein, aus bem mehrere gemeinniigige Unftalten wie die Kochſchule 1878, 
Berborgingen; ferner bie lanbdmirth{daftlice 
und Hausinduftriefdule 1880 aur Erziehung 
minderjähriger ſtrafentlaſſenet Mädchen; 
endlid) Rettungganftalten fiir gefallene 
Méadden. 

Gifright wird ferner in Deutfdland, bad 
in biefer Hinſicht bis jetzt weit guriidftand, 
daran gearbeitet, ben frauen die Wege gur 
Ausbildung in den Serufen gu ebnen, 
die bidher eingig in ben Hinden der Manner 
waren. Ym Ottober 1893 eröffnete Helene 
Lange, die Vorfigende bes Allgemeinen 
Deutſchen Lehrerinnen-Vereing in Berlin ihre 
Gpymnafialturfe fiir Frauen; im April 1894 
begriinbete Dr. Käthe Windſcheid in 
Leipzig ein gleiches Ynftitut, nachdem fdjon 
ein Jahr friiher bie Eröffnung dez Mädchen— 
gymnafiums in Karlsruhe ftattgefunden hatte, angeſtrebt und erreicht durch 
den bon Frau Kettler geleiteten Verein „Frauenbildungsreform“. Bei all 
hiefen Beftrebungen wird mit Recht darauf Hingewiefen, bak die andern 
RKulturlander weit voraus find. Bei un3in den Ver. Staaten werden 
bie Frauen längſt gu allen Studien gugelaffen; es giebt heute in ber Union 
ca. 250,000 weibliche Stubierende, etroa 4,000 meiblicje Mergte. Ym Sdhab- 
amt, toie in vielen ber höchſten ftaatliden und fommunalen Beriwaltungs- 
poften find Frauen mit bem gleidjen Gehalt tie die Manner angeftellt. Wir 
haben ferner bereits weibliche Fabritin{pettoren, weibliche Paltoren, weib⸗ 
liche Rechtsanwälte. In England prattigzieren allein in Condon etwa 
800 weibliche Mergte; eben foldje giebt es aud) in Frankreich, der Schweiz, 
Schweden unb Danemart, Ytalien, Rufland, ben Niederfanden, Belgien, 
Norwegen, Rumanien u. f. wv. Rußland hatte bereits in ber Beit von 
1872—82 iiber 1,000 weibliche Stubdierende. 

Was die politifde Stellung ber Frau antetrifft, fo 
bis jebt die toeitgehendften Rechte in England und in ben Vereinigt 
ten eingerdumt. In England, bas den Frauen längſt {don 
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Befugniffe in der Bermigensverwaltung, ber Bürgſchaftsleiſtung. der 
Reftamentserridtung und Vormund{djaftsfabigteit gegeben Hat, wie ben 
mern, wird neuerdings aud) bon gemagigten und erfahrenen Gtaats- 
innern die Forderung verfodjten, daß Frauen, wenigftens den felbftin- 
igen, Vermigen befigenden Witten und Unverheiratheten, bas Stimmredt 
für Parlament3wablen nidt vorenthalten werden dürfe. Männer, wie 
Disraeli, Gladftone u. a. haben fich gu Gunften des meibliden Stimmrechts 
ausgefproden. Yn ber Lofal- und Schulverwaltung ſteht den Frauen bas 
Wahlrecht ſchon ſeit 1869 und 1870 gu. Mod) weiter geht die politiſche Be- 
wegung in einigen Staaten unfrer Union. Ym Yabre 1873 führte der 
Staat Wyoming das attive und paſſive Wahltecht der Frauen ein und 
behauptet, in den 25 Jahren bed Beftehens diefer Ynftitution fo gute Erfah— 
rungen gemadt gu haben, baf am 12. November 
1898 bie Volksvertretung des Staates an alle 
Parlamente der Welt ein Zirkular erlieb, in bem 
es unter anberem hieß: „Der Befig und die 
Ausübung des Stimmredts durch Frauen in 
Wyoming hat teinerlei ſchlechte, ſondern nad 
vieien Ridjtungen hin fehr gute Folgen gehabt; 
es hat in hervorragender Weife dazu beigetragen, 
Verbreden und Armuth aus diefem Staate gu 
verbannen und zwar ohne alle Gewaltmaßregeln; 
es bat eine gute Regierung, einen bemertend- 
werthen Grab von Givilifation und ffentlicher 
Ordnung ferbeifiihren helfen; und wir weiſen 
mit Gtolg auf die Thatfade hin, daß feit 25 
Qabren, feit die Frauen bas Stimmredht befigen, 
tein Diftritt in Wyoming ein Urmenhaus befigt, 
daß unfere Gefangniffe fo gut wie leer und Ver— 
brechen fo gut tie unbefannt find. Geftiigt auf unfere Erfahrungen dringen 
tit barauf, daß jeder givilifierte Staat auf Erben den Frauen ohne Vergug 
das Stimmredht gewahrt.” Dem Beifpiel Wyomings folgte 1893 ber Staat 
Colorado. Da Recht, in Sd ulangelegenheiten bas Stimmredt ausgu- 
iiben, wird den Frauen in nidt weniger alg 32 Staaten gugeftanden. Sn 
Kanſas haben die Frauen das Wahlrecht in Munigipalwahlen, und im Jahre 
1891 machten nicht weniger alg 60,000 Frauen bavon Gebraud. Jn Mon⸗ 
tona haben fteuergahlende Frauen diefelben Rechte wie die Manner. Ym 
Johre 1884 wurde fogar eine Frau, Mr3. Belba Lockwood, als Prifibent= 
ſchaftstandidatin aufgeftellt. Äbgelehnt wurde dagegen ber Untrag, den 

tauen bas Stimmrecht gu geben, aud) in mehreren Staaten, fo in New 
Port, New Jerſey u.a. Unb der Kongreß legte 1890 dahin geftellte Untriige 
auf den Tifa. Ymmerhin behaupten die Befürworter bes Stimmrechtes der 
Frauen, daß innerhalb der lebten 25 Yahre bad Gebiet der Linder in ber 
gangen Welt, weldje den Frauen wenigſtens theilweiſes Stimmredgt gewähren, 
20 Millionen Quadratmeilen mit einer Bevöllerung von 385 Millionen 
umfaſſe. 
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Auer den bereits in obiger Ueberſicht genannten Frauen feien nun nod 
eine Ungahl bon Frauen erwähnt, die fic) um die Entwidlung der 
Frauenbewegung mit ber Feder oder burd bie Propaganda ber That verdient 
gemacht haben. Yn England find gu nennen Frl. Boncheritts, ferner 
Lydia Beder und Caroline Briggs (fiir politiſches Stimmredt), Otavia Hills 
(Reform ber Armenwohnhäuſer), Robinfon’ (Matrofenheim). Jn Danes 
tratt fimpften fiir beffere Begahlung der Frauenarbeit die jugendliche 
Mathilde Fibiger (Klara Raphael), und Pauline Worm; in Sd weden- 
Morwegen wirten Camilla Collet, Nathalie Anderffen, Gina Krog. 
Frankxeich weift eine Reihe muthiger und darattervoller Frauen auf, 
die für bie Befferung ber Lage der Frauen arbeiten, fo Julie Daubié, Acadré 
Léo, Elifa Lemonier, Hubertine Ancleft. Jn Deufſchland zeichneten 
fic) neben ben bereits Genannten aus Henriette Goldſchmidt, Amalie Thilo, 
Lina Sdinber, Georgine Archer, welche in Leipzig, Breslau, Koln und 
Berlin Lyceen fiir Damen in’ Leben riefen; ferner die geiftreichen Verthei- 
digerinnen ber Frauen-Redjte Hedwig Dohm, Emilie Rempin und Anita 
Augspurg. Cin ganged Bud) liebe fic) fodann ſchreiben über bie Frauen, 
welde in unferen Ver. Staaten thatig waren, Wir können indeß blos 
bie Namen einiger Herdorragender Frauen gleidfam als Marffteine der 
Frauenbewegung hier nennen. Da ift vor allem Lutretia Moft, die Fiihrerin 
ber UAntiftlavereibeftrebungen, die im Yahre 1840 von Pennfyloanien als 
weibliche Delegierte nad) London in die dort tagende Untiftlavereitonvention 
gefdidt wurde. Cine thätige Rampferin fiir die politifdjen Rechte der Frau 
tear die Ameritanerin e Warb Howe, Herausgeberin bes „Womens' 
Journal” in Bofton und Chicago. France3 Wright, eine Englinderin, wirkte 
in ben Bereinigten Staaten (1836) fiir politifde und fogiale Frauenrechte. 
Erneftine L. Rofe, Polin von Geburt, trat guerft fiir bas Vermögensrecht 
verheiratheter Frauen ein. Die Schweſtern Sarah und Angelina Griinte, 
Töchter eine’ Farmers in Siid-Carolina, wirtten energifd fiir die Stlaven- 
befreiung. Gleichfalls in ber Untifflavereifrage trat bie junge Quäkerin 
Ubby Kellery herbor. Mary Gre (Philadelphia), Anna Greene Philippi 






Brancis D. Gage. Sie ſchrieb und ſprach iiber Frauenredte und Stlaven- 
efreiung raftlos unb helbenmiithig; aud) mit Rrantenpflege während ber 
Kriege thatig, hat fie nod) Beit gefunden, eine Reihe wexihvoller Kinder⸗ 
geſchichten, Gedichte und Stigzen aus dem fogialen Leben gu ſchreiben. 
Sapfere Mitarbeiterinnen an ber ameritanifden Frauenbetoequng waren 
ferner Ubby Hutchinfon, Antoinette Broton, Lucy Stone, MrB. Caroline H. 
Dall, Mrs. Nichols, Susanne B. Anthony, Olympia Brown, Marh A. 
Livermore, Jenny b’ Héricourt, Frangéfin von Geburt, bie Deutſche Mas 
. thilbe Frangi8ta Annele und Eligabeth Cady Stanton, fowie die groke Bors 
lämpfetin gegen die Trunkſucht, Mif Frances Willard. = 
Erwahnt feien ſchließlich noch zwei Frauen, die es im Studium 
Mathematit fo weit bradten, bak Koryphäen wie Lagrange, Gar 
U, a. fie als gleidjberedhtigte Forfderinnen anfahen. Es find 
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Sophie Germain (1776—1831), die zugleich eine ber felbftlofeften, liebens⸗ 
würdigſten, befdeibenften und woblthatigiten Frauen war, und Die geniale 
Ruffin Gonja Kowalewska (geft. 1891), welche bon ber franzöſiſchen 
Akademie der Miffenfdaften den Prix Bordin als höchſte wiſſenſchaftliche 
Auszeichnung, die jemals einer Frau zu Theil geworden, erhielt. 


d. Proteſtantismus und Ratholizismus. — Rirchenweſen und 
chriſtliches Leben. 


Entwicklung des Proteſtantismus. — Liberalismus und Poſitivismus. — Ritſchl 
und Wellhauſen. — Stellung yur Natur- und Geſchichtswiſſenſchaft. — Katho— 
lizismus. -- Hinſtreben yur unbedingten Herrſchaft des Papſtes. — Vertiefung 
des Mariendieuſtes. — Unfeblbarfeitserflarung. — Große religiss = politifde 
Macht. — Entwicklung der chriſtlichen Kirche in den Ber. Staaten. — 
Statiſtiſche Ueberſicht. — Die tatholifhe Kirche. — Die proteſtantiſchen Deno: 
minationen. — Yenfere oder Heidenmiſſion. — Die Leiſtungen ſeitens 
der Ver. Staaten. — Junere Miſſion oder Miſſion in der Heimat. — 
Deutſchland. — Ucberfidt über die innere Miſſion in den Ver. Staaten. — Die 
chriſtlichen Cinridtungen fiir die Jugend, die Armen und Verlaffenen, die Krau⸗ 
fen. — Die Hauptgeſellſchaften. — Eudtavorers, Poung Dteus Chriftian Affociation 
u. f. w. — DieHeilgarmeen. — Eocial Settlements. — Weibliche Diatonte. — 
Sunere Dtiffion auf ſozialpolitiſchem Gebiet in Dentidland. 





Die erfte Epoche in ber proteftantifmen Kirchenge— 
ſchichte des 19. Jahrhunderts ftand, wie iit in Bb. I, Seite 422 fa. 
bereits anbeuteten, im engften Zujammenhang zum 18. Jahrhundert. Wuf 
Kangeln und Kathedern herrſchte guerft die Uuftlarung; ihr folate in 
ben zwanziger Jahren die Reftauration, bie Romantik, jene, ba’ ganze 
Geiftesleben beherrſchende Gegenbewegung gegen die Welt- und Lebensauf- 
faffung ber Wufflarung. Sie hatte zwei Richtungen zur Folge: bie, nament= 
lid) burd Hegel (ſ. Bb. I, S. 281) vertretene Spefulation, und das Wieder⸗ 
exftarfen ber au3 bem Pietismus hervorgewachſenen Rechtgläubigkeit, melde 
wiederum ſich theils zur fogen. Bermittlungstheologie (Meander, Tholuk, 
Haſe, Hagenbach) verdichtete, theils zum ſtrengen Konfeſſionalismus (die 
Erlanger Schule v. Hofmanns) umſchlug. Die zweite Epoche hat eine 
Arbeit unternommen, welche erſt im 20. Jahrhundert zum relativen Abſchluß 
kommen kann. Sie begann, als um die Mitte des Jahrhunderts der moderne 
Liberalismus die romantiſche Bewegung ablöſte. Gein Verdienſt 
beſtand darin, daß er die Methode ſtreng wiſſenſchaftlicher Arbeit in der 
hiſtoriſchen und bibliſchen Kritik mit Energie handhabte; ſeine Schwäche aber 
darin, daß er es nicht vermochte, ſchöpferiſch einzugreifen und die chriſtliche 
Weltanſchauung und Lebensauffaſſung neu zu begründen. Es entſtand in 
den letzten Jahrzehnten eine Gegenſtrömung gegen ihn in dem, mehr und mehr 
um fic) greifenden Poſitivismus. Schon Prof. Kähler erhob 
einen energiſchen Proteſt gegen die ſeit Hegel beliebte philoſophiſche Begrün— 
dung der chriſtlichen Heilswahrheit. Ganz beſonders aber griff ein der Be— 
gründer der ſog. Göttinger Schule, Albrecht Ritſchl. Die für Viele 


Der Kolner Dom in feiner Vollendung. 493 


Der AVIner Dom. 
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befreiende That Ritſchl's lag in ber Energie, mit welcher er die evangeliſche 
Theologie bor die eigentlice Erfenntnipquelle fiir bie Wahrheit be} CHhriften- 
thum8, bor bie Perfon Jeſu Chrifti, als Objeft des Glaubens ftellte. Cr 
überwand vollſtändig ben fpefulativen Rationalismus, welder bas befte Theil 
her Gefchichte wegbeftillierte. Auf ber andern Seite freilich rief feine Stellung 
au ben biblifdjen Urfunden, feine im Dienfte feines Syſtems arbeitenbe Exe⸗ 
geſe, feine hiſtoriſch-kritiſche und religionsgeſchichtliche Betrachtung bes Alten 
und Neuen Teſtaments berechtigten und energiſchen Widerſpruch hervor. 
Und ſo beherrſcht der Streit um die Theologie Ritſchl's die letzten Jahr⸗ 
zehnte des 19. Jahrhundert; ſowohl die Konſervativen als die Liberalen 
haben ſich gegen ihn erhoben. Neben Ritſchl ſtand während der letzten Jahre 
ber Mame Wellhauſen tm Vordergrund des wiſſenſchaftlichen Inte⸗ 
reſſes. Dieſer geniale Forſcher hat ben Verſuch gemacht, eine geſchichtliche 
Geſammtanſchauung bon bem Gang der Religion Iſraels auf Grund einer 
eingehenden Kritik ber altteftamentliden Urfunden gu entwerfen, und baburd 
eine Fille wichtiger Fragen aufs Neue in Flug gebracht. Cine boppelte Auf⸗ 
gabe bat fomit bie proteftantifde Wiſſenſchaft tm 20. Jahrhundert zunächſt 
gu löſen: einmal bie weitere religionsgeſchichtliche Bearbeitung ber bibliſchen 
Urfunbden, und bie Darlequng (und Fruchtbarmachung) des reformatorifden 
Begriffes be evangelifden. Heilsglaubens in feinem unendlichen Reichthum 
und feiner weltüberwindenden Kraft. 

Go biel iiber die Entwidlung der proteftantifden Dheologie! Was nun 
bie Stellung des Proteftanti8mus zur mobernen Natur- und Ges 
[Hight swiffenf daft betrifft, fo hat er fic in ben legten Jahrzehnten 
eifrig beftrebt, fic) mit ben ihm von jeher aufgegebenen Problemen aus- 
einanbergufegen. Als um die Mitte bes Jahrhunderts bas philofophifde 
Reitalter abgelaufen war, traten die Naturwiffenfdaften mit bem Anſpruch 
auf, bie Grundlage ber mobernen Bildung 3u fein. Der Darwinismus for= 
berte bas Chriftenthum auf, bor thm 3u fapitulieren (ſ. GS. 335). Es fam 
eine ſchwere Zeit fiir bie Glaubigen, die e8 erft allmählich wagten, muthig ben 
angebotenen Rampf aufgunehmen, aber nad) ernfter Gedantenarbett gelangte 
nian dagu, eine neue Grenglinie zwiſchen Glauben und Wiffen gu giehen und 
das gute Recht bes erfteren gegeniiber ben gu weit gehenden Anſprüchen bes 
legtern fiegreich gu ertoetfen. Wir wiffen heute, daß die Naturwiſſenſchaft 
das Weltrathfel nicht gu lofen vermag und wiſſen anbdererfeit8, bak eine 
ganze Reihe naturwiſſenſchaftlicher Thatſachen mit Gottes Schopferftellung 
rereinbar find, itber bie unfre Vater nicht hintoegfommen fonnten. Wehnliche 
Schivierigfetten beretteten bie neuen Methoden ber Geſchichtswiſſenſchaft; dte 
Kritif, b. h. die miffenfdhaftliche Prüfung befchaftiqte ſich mit ber Gefdidte, 
her Bibel und Kirdenlehre. Das thut ben Frommen anfangs weh, aber 
ſchließlich müſſen auch fie fich fagen, bah eine getviffenhafte Unterſuchung 
weber der Wahrheit ſchaden, noch uns ben Gott ber Wahrheit rauben fann, 
pielmehr dazu fiihren muh, dah wir dte Wege, die er fein Volt geführt, und 
fchlieBlich ihn felbft und fetnen Sohn Yefum Chriftum nur beffer und deut— 
licher erfennen. Go ift bie Stellung des Proteſtantismus zur Wiſſenſchaft 
innerlich freier geworden; er fann ihr ruhig in8 Wuge ſehen. 
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496 GEntwidlung des Katholizismus. — Papftmonardie und Mariendienft. 


Die Entwidlung bes Katholizismus im 19. Jahrhundert wird, 
wie wir bereits Bo. I, GS. 428 -30 nachwieſen, gekennzeichnet durch ihr 
birefte3 Hinſtreben zur unbedingten Herrfdaft bes Papfted iiber die Ge- 
fammtheit ber fatholifden Kirche. Seine Bafts ift gwar etwas morfd 
geworden, um fo erfolgretcher arbettet er aber an ben Ranbdern. Die roma: 
nifden Lander, Spanien, Defterretch und Frantreid wurden ſchwach und mit 
ibnen ihre Religion, ber Katholigigmus. Dagegen brang und bringt er in 
ben vorwiegend proteftantifden Landern bor. Das gilt von Englanb, wo 
bie ritualiftifd&e Orforder Bewegung in den biergiger Jahren mit bem 
Uebertritt bon 150 Geiftliden und einer Anzahl einflupretcer Ariftofraten 
zur römiſch-katholiſchen Kirche enbete und two ſich feitbem in ber anglifani- 
{chen Staatstirde ein Bug gum Katholizi8mus geltend macht. Das gilt bon 
unfern Ver. Staaten, too er aggreffib borgeht, und bon Deutſchland, wo man 
im Kulturfampf die Zähigkeit des flerifalen Widerſtandes bitter genug em- 
pfanb, too ba8 katholiſche Zentrum bite ausſchlaggebende Partei im Reichstag 
ift, und wo er „Flotten bervilligt.” 

Der Katholizismus hat fich im 19. Yahrhundert religio’ verinnerlicht 
burch bie Vertiefung des Mtariendienftes. Yn ber moftifden Hingebung an 
bie Yungfrau Maria, die burd) das Dogma don ber unbefledten Empfangnif 
(1854) vollends auf eine göttliche Rangjtufe erhoben worden ift, und in ber 
Betonung der Unbetung im fatholifden Kultus liegt ein religiöſes Moment; 
dadurch wird ein Bedürfniß bes Menſchenherzens befriebigt, wie ber Men—⸗ 
{denjtrom, der die fatholifden Kirchen fiillt, deutlich genug erfennen läßt. 
Dagu kommt, dah der Katholizismus wie oben erwähnt feine hierarchiſche 
Verfaffung zur abfoluten Monarchie fortentwidelt, mabhrend bas europaifcbe 
Staatsleben fid) gufehends demofratifiert hat. Die Unfehlbarkeitserklärung 
(1870) hat die Bentralifation ber fatholifdjen Kirche gur internationalen 
Papſtmonarchie vollendet. Das tft unter ben Verlehr8verhaltniffen ber Ge- 
genwart bon weitreichender Bedeutung; denn die tatholifche Kirche ift dadurch 
gu einer geſchloſſenen, handlungs- und berhanblung8fabigen Macht getworben, 
zu einer politifden Großmacht, die fich in gerabegu tounderbarer Weife dem 
bemofratifden Seitftrom angupaffen toute. Die Paragraphen des Ber- 
eing- und Verſammlungsrechts, welches der Liberali8mus 1848 geſchaffen, 
hat ber Katholizismus zuerft in ihrer Bedeutung ergriffen, unb mit feinen 
Volksvereinen, feinen Wrbeiter= und Bauernvdereinen, feinen Gewerkſchaften 
weitaus ben Vorfprung geqeniiber bem Proteftanti8mus. Und bite Einbufe, 
welche Rom mit dem Berlufte ber meltlichen Herrſchaft des Papftes erlitt, 
wußte es mit ber ihm eiqenen Gefchmeidigtett als Agitationsmittel gu vers 
werthen; der „Gefangene im Batifan” wurde ben Glaubigen nod bers 
ehrungswürdiger. Und enblich hat ber Ratholizismus fic) ben Kampf mit 
ben geiſtigen Machten ber Beit befonders leicht gemacht, indem er das firdhs 
lide Dogma, die Lehre, zurückſtellte hinter bie kirchliche Ordnung. Die neuen 
Erkenntniſſe ber Geſchichts- und Naturiwiffenfdaften machen bem Katholiken 
viel weniger 3u ſchaffen als bem Proteftanten, weil er Glauben8fragen gang 
feiner Kirche überläßt. Diefe verlangt bon ihm fein beftimmtes Bekenntniß, 
fondern lebiglic) Unerfennung threr Wutoritat und Untertwerfung unter thre 
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Orbnungen. Mur die Theologen befchaftigen ſich mit religtofen Lehrfragen, 
bet benen fie fid auf Leo's XIII. Befehl nach Thomas don Aquin gu ricdten 
haben; fiir ben Laien exiftieren biefe Probleme einfach nidt. Go wirb bem 
RKatholifen das Chriftenthum leicter gemacht al bem Protejtanten. Man 
mag bariiber denken wie man till: ſoviel tft gewiß, bab ber moberne ultra- 
montane RKatholizismus eine religids-politifde Macht ijt, mit ber auch in 
Zukunft wird ernftlic& qerechnet werden miiffen. Geine Hierarchie tft fo felt 
gefiigt, bak felbft fo ftarfe Brodelungen, wie fie im Altkatholizismus, der 
Lo8-bon-Rom-Bewegung in Defterretd und Frankreich gu Tage treten, in 
ihrer Tragweite nist ibe xr ſchätzt werden diirfen. 


* * * 


Blicken wir nun auf die Entwicklung der chriſtlichen 
Kirche in ben Ver. Staaten während des 19. Jahrhunderts, fo 
zeigt fie uns ben denfbar gropten Fortſchritt und zugleich den beften Beweis 
fiir bie Richtigkeit ber Drennung bon Kirche unb Gtaat, diefer charafterifti- 
{cen Cigenthiimlicfeit unfres Kirchenweſens. Xm Cingelnen dieß nachzu— 
weifen ift nicht unfre Aufgabe; wir befdranfen uns auf eine ftatiftifde 
Ueberfidt nah A. Mice. 

A- Römiſch-katholiſche Rirde. Den Eckſtein gu der ime 
pofanten Macht, gu welder jebt fdjon bie Kirche Roms in unferm Lande 
emporgeftiegen ift, legte bie Qyjahrige Thätigkeit bes erften Biſchofs in Bal- 
timore, Sohn Carroll, welcher 1790 dazu ernannt wurde. Schon 1808 hielt 
es ber Papft an ber eit, Baltimore zum Sik eines Ergbifdofs gu beſtim— 
men unb baneben bier neue Bisthiimer: New York, Philadelphia, Bofton 
und Bardstown (Kentucky) gu erricdten. Rauf und Eroberung fatholifder 
Gebiete (Louitfiana, Florida, Californien und New Merifo) dehnten in ber 
Folgezeit bas Gebiet fiir bite Kirche noch weiter aus. Im Sabre 1850 zählte 
man unter 23 Millionen der Bevolferung bereits 3,500,000 Katholiken, 
alfo beinahe ein Giebentel. Als im Jahre 1890 bie romifden Biſchöfe auf- 
gefordert wurden, die Anzahl ihrer Glaubigen, bie fonft immer nad Geelen 
angegeben zu werden pfleqt, in bie Zahl ber Rommunifanten umzurechnen, 
gaben fie 6,242,267 an, Rirden 10,245, Geiftliche 9,196. Für ben Anfang 
des Jahres 1900 ift nach romifden Angaben folgendes zu verzeichnen: die 
katholiſche Hierardhte in der Union befteht aus einem Apoftolifchen Delegaten 
in Wafhington, D. C., aus 14 Erzbiſchöfen und 79 Biſchöfen. Priefter 
giebt e8 11,636, Gemeinden 12,062 und Gliebder, b. h. Gefirmte: 8,610,226. 
Dementfprechend würde dte katholiſche Bevölkerung auf etwa 12 Millionen 
unter 76 Millionen zu veranſchlagen ſein. Sehr eifrig ſind die Katholiken im 
Bauen von Kathedralen, Klöſtern, Schulen aller Art, Waiſenhäuſern und 
andern wohlthätigen Anſtalten; wie auch in der religöſen Preſſe, der Arbeit 
der verſchiedenen Orden, und in der Politik. 

B. Die proteſtantiſchen Denominationen (mit Rück— 
ſicht auf chronologiſche Ordnung). 

1. Die proteſtantiſch-biſchöfliche EEpiskopaſh)-Kirche, deren 
vollſtändige Organiſation aus dem Jahre 1789 ſtammt, iſt in allen Staaten 
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unb Zerritorien bertreten, doch liegt ihre Hauptitarfe im Often (Mem orf, 
Pennfylbanta, Mew Jerſey und Maſſachuſetts). Gie gablt gegenwärtig 
7 Bifdofe, 103 Geiſtliche, 104 Gemeinden und unterhalt 15 Prebdigers 
feminatien. 

2. Die KRongregationaliften. Gie iibten bis gum Jahre 
1800 in unfrer Republif den weitgebendften Einfluß aus unb bdriidten der 
Neuen Welt den Stempel ihre Gottvertrauen8 auf. Auch griindeten fie bie 
erften toiffenfchaftlicjen Unftalten in unferem Lande. Am Anfang bes 19. 
Jahrhunderts gab es in Meu-England etwa 800 fongregationaliftifde Ge⸗ 
meinbden. Jn ben nächſten Yabhrgehnten wurde das Wachsthum badurd auf⸗ 
gebalten, daß biele, dDte aus Neu-England nad bem Weften gogen, ben Pres⸗ 
byterianern und anbern Gemeinden gufielen. Bon 1801—1852 beftanb 
namlich zwiſchen Kongregationalijten und Presbyterianern, welche in ber 
Hauptſache daffelbe Bekenntniß haben und fich nur in der Auffaffung des 
Kirchenregiments trennen, eine Vereinbarung, bahin gehend, bak man in 
neuen Anſiedlungen nicht gegeneinander arbeiten wollte. Dabet gewannen 
bie Presbytertaner die Oberhand, weßhalb diefer “plan of union” aufges 
boben wurde. Go läßt e8 fich verftehen, bah bie miffionseifrigen Rongre- 
gationaliften erft 1852 jenfeitS ded Miffiffippi feften Fup fabten, indem fie 
in biefem Jahre in St. Louis thre erfte Gemeinde griindeten. Bon ben Süd⸗ 
ftaaten waren fie wegen ihrer abolitioniftifden Gefinnung von felbft ausge⸗ 
{dloffen. Sie haben aber das Verfaumte nachgeholt unb gang befonder8 tm 
Meften in ben legten 50 Yahren rafche Fortſchritte gemadt, fo baf fie in 
jedem Gtaate Gemeinbden haben. Wm ftarfften find fie in Maffachufetts, 
Connecticut, New Yor’, Illinois und Obio bertreten. Das’ Yahrbuch giebt 
fiir 1900 folgenbe Zahlen: 5,604 Gemeinbden mit 629,874 Rommunifanten 
und 5,614 Prebigern. Die Griindung von Predigerfeminarien, beren fie 
act befigen, fallt in ba8 19. Yahrhunbert, namlich in den Beitraum bon 
1808—1869. fiir die höhere Erziehung ijt ausgezetdnet burch mehr alB 40 
Colleges geforgt, die faft alle in ben legten hundert Jahren errichtet wurden; 
Harvard College (1636) wird al8 unitariſch nicht mitgerednet. Won der 
großartigen, fett 1810 batierenden Thatigteit in ber Heidenmiffion und feit 
1826 in ber Ginheimifden Miſſion ift weiter unten bie Rede. 

3. Die holländiſch-reformierte Kirde ift nur in 14 
Staaten gu finden, und Netw Yor? und New Yerfer haben etwa zwei Drittel 
aller Glieber. Gegentwartig zählt bie Kirche 619 Gemeinden mit 107,594 
Kommunifanten unb 698 Geiftlice. 

4, Die Baptiften batten fics trog aller Verfolqungen bis gum 
Yahre 1800 in jede Kolonie und dariiber hinaus Eingang verfdafft, unb 
ihre Zahl betrug bereits im Jahre 1792 gegen 900 Prediger, 1,150 Gemein- 
ben und 63,345 Mitglieder, meldhe fich indeß in ſechſerlei Vaptiften trennten: 
Baptiften ber ſechs Grundſätze fett 1652, Baptiften bes fiebenten Tages 
(Gabbatarianer) ſeit 1671, die urfpriinglichen Baptiften des freien Willens 
fett 1729, bie feparierten Baptiften fett 1750, bie Baptiften des freten Willens 
feit 1780 und die reqularen Baptiften bon 1639. Gieben neve Urten find in 
diefem Yabrhunbert nod hinzugekommen: die vereinigten Baptiften 1801, 
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bie Baptifien-Rirde Chrifti 1808, die General-Baptiften 1824, bie Sdlan- 
gens ober Gamenbaptiften 1826, die primitiven Baptiften 1835. Ym Yabhre 
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1846 trat eine Ubfonderung megen ber Stlaveret ein, eB entftanden die regu⸗ 
laren aptiften des Südens. Nach dem Bürgerkriege ſchloſſen ſich baptiſtiſch 
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gewordene Meger zuſammen, und es ent{tanbden bie requldren farbigen Bap⸗ 
tijten tm Jahre 1866. Die Hauptmaffe biefer nunmehr aus dreizehn 
Gliedern beftehenden Gaptiftenfamilie bilben bie in fefter Ordnung unb in 
calbiniftifcher Lehre itbereinfttmmenbden fogenannten „Regulären Baptiften”, 
bie ber Sablenftarte nach fo gu orbnen find: 1. reguläre Baptiften (farbig) 
1,864,600 Mitglieder, 2 requlare Baptiften (fiidlich) 1,608,413 Mitglieder, 
3. reguläre Baptiften (norblich) 973,820 Mitglieder. Geit 1840 giebt es auch 
deutſche, ſchwediſche, banifde unb anbere Baptiften. Alle gufammen bilben 
bie zweitſtärkſte proteftantifde Gemeinfdaft; und wenn man bie Tunfer, die 
Campbelliten u. f. to., welche auch fiir Untertauchung und Geqner ber Kinder⸗ 
taufe find, bingurechnet, fo begiffert fich bie Zahl der eigentlichen Baptiften 
auf 44 Millionen Glieder. Die Baptiften unterhalten fieben theologifce 
Seminare, beren erjte3 im Jahre 1819 in Hamilton, MN. Y)., geqriindet tourbe. 
Mehr als neunzig hohere Lehranftalten find feit ber Erdffnung ber Browne⸗ 
Univerſität in Providence, R. J. (1764) erridtet worden. Daneben herrſcht 
ein reger Gifer fiir bie verſchiedenſten Geiten chriftlicher Thätigkeit: Ein— 
heimiſche Miffion, Bibelverbreitung und Publikationswerk, Erziehung, Sonn— 
tagfdule und ganz befonbder3 Heidenmiffion. Geit 1834 tretben fie aud 
Miffion in Deutſchland und anbern chriftlicden Lanbern. 

5. Die Presbyntertaner zählten im Sabre 1800 im Gangen 
300 Pajtoren, 500 Gemeinbden und 40,000 Rommunifanten. Das 19. Jahr⸗ 
hundert ift burch ſchnelles Wachsthum, aber aud durch mancherlei Lehrſtrei⸗ 
tigfeiten und vielfache Berfplitterung gefenngeidnet. Bon 1837 bis 1869 
beftand eine Gpaltung in zwei faft gleich große und faft gleich einflußreiche 
Hälften ,die alte und bie neue Gadule”, welche febr eiferſüchtig auf- 
einanber toaren und feinerlet Verfehr miteinanber batten. Die alte Schule 
war im allgemeinen ftreng orthobor; die Profefforen bon Princeton: Charles 
Hodge, Alexander und Green, waren ihre Hauptvertreter. Die neue Schule 
erfannte zwar aud) ba8 Wejtminfter Glaubensbefenninif al8 Symbol an unb 
zählte unter ihren Gliedern manche ebenfo ent{chiedene Calvintften al8 die 
anbere, behielt fid) aber al8 Körperſchaft eine größere Freihett und tweiteren 
Spielraum fiir theologifde Entwidlung be ſymboliſchen Lehrgehalt8, be⸗ 
fonber3 in ber Lehre bon ber Erbfiinde und Prabeftination, bor. Yhre wich⸗ 
tigfte Lehranftalt tar dba8 Union8-Geminar in Neto York. Wenn bie beiden 
Schulen auch jebt fett 30 Jahren gu einer Kirche vereinigt finb, fo herrſcht 
boch feine vollfommene Harmonie. Immer wieder tauchen bie alten Streit⸗ 
fragen auf, beſonders fett 1890 in bem Verlangen nad einer Revifion ber 
Weſtminſter Konfeffion, und 1901 wurde endlid eine Rommiffion fiir folche 
Revifion eingefebt. Ym Yahre 1858 unb 1861 trennten fich elf Synoden bon 
ber alten Gchule wegen ber Gflavereifrage und organifierten die ,,Pres- 
byterianifde Kirche in ben fonfdberierten Staaten bon Amerika“, weldhe heute 
gewöhnlich ala die „ſüdliche“ bezeichnet wird gum Unterfdied von der alten 
nördlichen.“ Beide Rirchen find vollftanbdig einiq in ber Lehre; einer Ver- 
einigung fteht nichts im Wege. Seit 1882 findet ein briiberlicher Verkehr 
ftatt, und 1888 wurde gu Philadelphia eine qemeinfame Feier gur Erinne- 
rung an bie bor hundert Yahren angenommene Konftitution ber Kirche vers 
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anftaltet, Außerdem giebt es nod) die ,Cumberland presbyterianiſche Kirche“ 
mit atminianifder Lehre und methodiſtiſcher Praxis. Die numeriſche Stärke 
der drei Zweige der Presbyterianet im Jahre 1900 iſt folgende: Nördliche 
Presbytertaner: 7,335 Paftoren, 7,469 Gemeinden, 973,433 Glieder; Süd⸗ 
liche Presbyterianer: 1,461 Paftoren, 2,959 Gemeinden, 225,890 Gtieder; 
Cumberland Presbyterianer: 1,734 Paftoren, 2,957 Gemeinden, 180,192 
Glieder; Total: 10,530 Paftoren, 13,385 Gemeinden, 1,379,515 Glieber. 
lit die gründliche Yuabildung ihrer Paftoren find zwiſchen 1812 und 1891 
reigehn Seminarien gegründet worden: Princeton, N. J. 1812, Auburn, 
MN. Y., 1820, Weſtliches Seminar, Allegheny, Pa., 1825, Lane, Cincinnati 
1829, “mMeCormid, Chicago, 1830, Unions- Geminat, N. H., 1836, Dubuque, 
Fora, 1852, fiir deutſche Stubenten, Danville, Ky., 1853, Biddle Univers 
fitat, Charlotte, MN. Carolina, 1867, Newart, N. J. fiir bas deutſche Wert, 
1869, Lincoln Univerfitat, incoln, IL, 1870, Gan 
Francisco 1871, Omaha 1891. E 
‘6. Die tutherif de Kirche. Der Vater 
derfelben in unferem Lande war ber einflußreiche und 
ehrwürdige Heinrich Meldhior Mühlen- 
berg (1711—1787), welcher 1748 die Paſtoren, 
welche meift bon Galle aus gu den hier Eingewanderten 
gefandt worden waren, gu einer Konferenz, der nod 
beftehenden Pennfyloania-Gynode, verband. 1815 
tourbe das erfte deutſche Predigerfeminar gu Hartwid 
in Neto Yort, 1826 das gweite in Gettysburg, Pa., 
gegeiinbet, gm sane seat —X G —E 
y node ind Leben gerufen, welcher von ben ſechs 
Synoden vier beitraten. Infolge von Meinungsver— 
ſchiedenheit in ber Lehrſtellung und Sprache zog fic) 1864 die alte Pennſhl⸗ 
bania⸗Synode fammt 7 anderen bon ber General-Spnode, welche gang enge 
liſch wurde, guriid, und 1867 erfolgte bie Griindung bes Generale 
RKongil 8, deſſen Ronftitution ertlart, daß die ungeänderte Augsburgiſche 
RKonfeffion in allen ihren Theilen mit bem Worte Gottes als der Regel des 
Glaubens iibereinftimmt und eine richtige Darlegung der Lehre ift; und dak 
bie Upologie, die beiden Katechismen Luthers, die Schmaltaldiſchen Artitel 
und bie Konlordienformel eine getreue Entwicklung und Vertheidigung der 
Lehre bes Wortes Gottes und ber Augsburgiſchen Konfeſſion find. Die 
Hauptanftalt de Konzils ift bas Seminar in Philadelphia, und im gotted- 
dienftliden Gebraud hat das Konzil dreierlei Sprachen, gang überwiegend 
engliſch, dann ſchwedifch und deutfch. Im Jahre 1872 wurde bie Sy⸗ 
nodalkonferenz gegründet, welche ſich gu ben kanoniſchen Schriften 
des Alten und Neuen Teſtaments al Gottes Wort und zu bem Betenninif 
ber ebangeliſch⸗ lutheriſchen Kirche von 1850, genannt ,Concorbdia”, als gu 
dem ihrigen betennt. Folgende ſechs Synoben ſchloſſen fic) 1872 in Mil- 
roautee gufammen: Miffourt, Norweger, Ohio, Wisconfin, Illinois und 
Minnefota. Die Illinois-Synode ſchloß fic) balb darauf der Miffouri- 
Synode gang an. Der Gnadenwahlſtreit von 1880 veranlafte die Ohio- und 
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die Norwegiſche Synode gum Austritt. Heute befteht bie General-Ronfereng 
aus ben fiinf Synoden: Miffouri, Wisconfin, Minnefota, Michigan und der 
englifden Synode von Miffouri. Sie ift, abgefehen von ber nod tleinen, im 
Jahre 1888 gegriindeten englifden Miffouri-Gynode, gang und gut beutfd. 
wDie beutfdhe evangelifg@-lutherifdhe Synode von 
Miffouri, Ohio und anderen Staaten” ift die altefte (gegr. 
1847), gablreidhfte und bebeutendfte unter allen lutheriſchen Kirchenkörpern 
ber Ver. Staaten und nimmt als Vertreterin altlutherifder Orthodoxie eine 
hervorragende Stellung ein. Die Griinder waren Sachſen und Bayern, don 
denen die erfteren fic) in Miffouri und die legteren in Midigan niederliegen. 
Die Sadfen tamen im Frühjahr 1839 nad Miffouri. Yn großer Nothgeit 
trat Ferd. Wilh Walther als Fiihrer auf und blieh eB bid gu 
feinem ode, 1887. Neben ihm ftand Sdulter an Schulter Paftor 
Byneten + 1876. Die WisconfineSy- 
nobe tourbe 1850 in Milwautee durch Paftor 
Miihlhiufer gegriindet. Ym Biirgertriege 
1861 trennten fid) die fiiblicen lutheriſchen 
Synoden von benen bes Nordens unb griin= 
beten 1863 die noc) heute beftehende ,General= 
Gynode der ebd.-luth Kirche in ben Konföde⸗ 
tietten Staaten” (meift englifd), unb 1886 
verbanden fid) einige fleinere unabhängige 
Synoden gur ,Vereinigten Synode im Sii- 
Hi Die Statiftit im Yahre 1900 ftellt ſich 
alſo: 

General-Synode: 1,226 Paſtoren, 
1,568, Gemetnben, — WVB 

oo jeneral-Rongil: 1,156 Paftoren, 2,019 
— Gemeinden, 370,409 Rommunifanten. 

Synodal⸗Konferenz: 2,029 Paftoren, 2,650 Gemeinden, 581,029 Rom= 
munifanten, 

Ber. Synode im Silden: 215 Paftoren, 390 Gemeinden, 38,639 Kom⸗ 
munifanten. 

Außerdem giebt es nod) fünfzehn alleinftehende Synoden, darunter vier 
aud Noriwegern beftehende, zwei banifdje, eine Synode der Isländer und eine 
ber Ginnen. Unter ben itbrigen alleinftehenden Synoden find die 1818 
gegriindete „Allgemeine Synode von Ohio” und die „Deutſche Jowa— 
Synode“ (1854) die bedeutendften. 

Alle tutherifden Synoden gufammen zählen 6,710 Paftoren, 11,123 
Gemeinden und 1,665,878 Rommunitanten. Ym Yahre 1823 waren es ſo 
ret betannt, 178 $aftoren, 900 Gemeinden und 80,000 ftonfirmierte 

lieder. 

7. Die Reformierte Kirche, bid gum Jahre 1869, Deutſche 
reformierte Kirche“ genannt, hat gu ihrem Vater in unſerm Lande den 
Schweizer Michael Salatter (1721—1790), welder 1747 bie bis 
dahin vereingelten reformierten Paftoren fammt ihren Gemeinden gu bem 
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“Coetus Pennsylvaniensis” bereinigte. Die Synoden von Holland forge 
ten in ähnlicher Weiſe fiir die deutſchen Reformierten wie das Halleſche Wai= 
fenhaus fiir bie Qutheraner. 1793 emangipterte fid) ber Coetus bon Holland, 
nannte fid) ,Shnobe” unb wurde ein vollftindig unabhingiger Körper. Die 
178 Gemeinden, von denen 55 datant waren, lagen in ben Staaten New 
Port, New Yerfey, Pennfyloania, Maryland, Virginia, Nord- und Süd- 
Carolina. Die Zahl ber Paftoren betrug 35, allerbings gu wenige fiir die 
große Urbeit. Mit ber ,Spradjenfrage” hatte es die Synode dad erfte Mal 
im Yabre 1804 gu thun; bis bain war faft alles deutſch geblieben. Jetzt 
erhielt bas Englifde die Oberhand. Ym Sturmſchritt drangen aud Pus 
titanigmu8 und Methodismus ein. Mit Mühe und Noth würde 1825 ein 
Predigerfeminar gu Carlisle, Pa., erdffnet; daffelbe ward 1829 nad) Port, 
Pa. 1837 nad) Mercersburg und 1871 _ —_ __ 

nad) Lancafter verlegt, wo e8 fid) nod) 
befindet. Ym Jahre 1800 trat der 
teformierte Beebiger PHU. Wilh. 
Otterbein in Baltimore aus der 
Synode und organifierte nad bem 
Mufter des biſchöflichen Methodismus 
bie ,Vereinigten Briider in 
Chrifto.” Dreißig Jahre ſpäter 
gründeie ebenfalls ein früherer refor⸗ 
mierter Prediger John Wines 
brenner die ,Sirde Gottes“, eine 
Bereinigung der wildeſten Extras 
bagangen be8 ausgearteten Methodis- 
mu8 mit ben Cigenthiimlidteiten des 
Baptismus. Die liturgifde Frage 
wurde Beranlaffung gu langjabrigen, 
Iebhaften Erdrterungen. Mercersburg war ber geiftige Mittelpuntt. Dort 
lehrten die Profefforen Raud, Nevin und von 1844—'65 Philipp 
SHaff, der beriihmte Rirdenbiftoriter, geftorben 1893 als Profeffor am 
Union-Geminat gu New York. Die „Mercersburger Theologie“ rourde 
iiberall betannt. Ym Jahre 1863 trat bie General = Gynobe bas 
erfte Mal gufammen; fie hat die höchſte richterliche Gewalt und verfammelt 
fid) alle drei Jahre. Die große Einwanderung feit den viergiger Jahren 
forberte gu angeftrengter Urbeit auf. Es entftanden nod einige Prediger= 
feminare gu Tiffin, O. (1850), ba Miffionshaus gu Frantlin, Sheboygan 
Co., Wis. (1862); bas Urfinus College gu Collegeville, Pa. (1869). Auer 
den bier theologifdjen Seminarien hat die Kirche acht Hochſchulen, bret Wai- 
fenhaufer und anbere Wohlthätige Unftalten. Die Cinheimifde Miſſion 
wird unter ben Deutfdjen, Ungarn, Böhmen und Polen, die Ausländiſche 
Miffion in Japan und in China betrieben. Der Heidelberger Katechismus 
bom Yabre 1563 ift bad eingige Bud), weldjes als makgebender Ausdrud der 
in ber heil. Sdrift gelehrten Wahrheiten und als Maßſtab der Lehre in ber 
Reformierten Kirche in ben Ver. Staaten angenommen wird. Die Ver- 
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faffung ber Kirche ift eine presbyterianifdje. Es beftehen jebt acht Synoden 
und 55 Rlaffen; die Bahl der Paftoren ift auf 1,082, ber Gemeinben auf 
1,660, der Rommunitanten auf 243,545 geftiegen. Die Halfte ber Gemein- 
den ift in Pennſylvania; Ohio tommt an groeiter Stelle, dann folgen Mary- 
land, Yndiana, Wisconfin. Die drei deutfden Synoden: ded Nordweſtens 
(1867), be Often (1875) und die Zentral-Synobde (1881) reprafentieren 
ben deutſchen Beftandtheil ber Kirche, etwa ein Drittel, während ber gang 
überwiegende Theil engliſch ift. 

8 Die Methodiften. Erſt im Jahre 1784, während einer Kon— 
fereng in Baltimore, entftand ein ſelbſtändiges und unabhängiges Kirchen— 
weſen: Die Biſchöfliche Methodiftentirde in den Ver. Staaten. Ihr Einfluß 
auf dag religidfe Leben in Ame⸗ 
tita ift außerordentlich groß 
geweſen. Thomas Cofe und 
Francis Wsbury waren die 
erften ,Guperintendenten”, welche 
Bezeichnung 1788 in „Biſchöfe“ 
umgednbert wurde. Gang beſon⸗ 
ders hat Asbury in Miähriger 
unermüdlicher Thatigteit bis zu 
feinem Tode, 1816, bem Metho- 
dismus Bahn gemadt. Ciner 
Springfluth gleich, verbreitete 
fic) ber Methodismus über die 
Gtaaten, bdrang ein in neu 
angefiedelte Territorien, folgte 
ben Einwanderern auf den Fer= 
fen, curidhtete haa tara 

3 aute Kapellen un! irden, 

pe aatipelna nai Colleges und Univerfititen. Es 

ift tein Gtaat und fein County in dem weiten Gebiete ber Union, wo die 

Methodiften nidt vertreten find. Cin Heer pon Reifepredigern erfiillte 

Stadt und Land. Deutſche, Schweden, Norweger, Danen u. f. w. wurden 

bearbeitet, und Ronferengen ber verfdiedenen Nationalititen errichtet. ,Die 

gange Welt ift meine Parodie“; nirgends anders als in den Ver. Staaten 
tonnte ſich diefe Parole Wesleys bewahrheiten. 

Aus den 195,000 Gliedern im Yahre 1812 find 6 Millionen geworden: 
die zahlreichſte proteſtantiſche Gemeinſchaft bes Landes. Hauptſächlich 
tegen Verfaſſungsfragen hat ſich der Methodismus in viele Parteien (17) 
gefpalten; die wichtigſten berfelben find: on 

a. Die biſchöfliche Methodiftentirde (nördlich). Gie ift bie altefte und 
größte Gemeinfdaft. Ym Jahre 1819 tourde eine Miſſionsgeſellſchaft ge⸗ 
gründet, welche Innere wie Aeußere Miſſion treibt, gang vorzüglich auch 
unter den Deutſchen. Eifrige Deutſche boten ihre Hilfe an, unter ihnen der 
Württemberger Dr. Wilhelm Naſt. Die Bahl der deutſchen Metho— 
biftengemeinben beträgt etwa taufend: fie tretben aud) Miffion in Deutſch— 
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land und ber Schweig. Erſt feit 1872 find bie Laien bei der Generaltonfe- 
teng vertreten. Die Kirche hat 24 Biſchöfe, wovon einige Miſſionsbiſchöfe 
find, 17,521 Prebiger, 26,021 Gemeinden und 
2,716,437 Glieber. 

. Die proteſtantiſche Methodiftentirde 
(1830), welche die biſchöfliche Berfaffung mit 
einer giemlid) inbependenten vertauſcht hat. Die 
Generaltonfereng befteht gu gleiden Theilen aus 
Predigern und Laien. Yn ber Lehre ift tein Un— 
terfdjied. Die Kirche hat 1,647 Prediger, 2,400 
Gemeinden, 181,316 Glieder. 

c. Die Wesleyaniſche Methodiftenverbin- 
bung (1843) entftand in Folge der Untiftlaverei- 
Bewegung. Die Laienreprifentation wurde ein- 
geführt. Gegen alle beraufdenden Getrinte 
und geheime Gefellfdjaften. Gie zählt 587 Pre- 
diger, 506 Gemeinden, 17,201 Glieder. 

, d. Die biſchöftiche Methodiftentirde des 
Südens (1845), welche fic) tegen ber Stlaverei Raft. A. Balger. 
trennte. Gie ift bie zweitſtärkſte methodiſtiſche Ge- 
meinfdaft und hauptſächlich in ben Giidftaaten vertreten mit 6,041 Pree 
bdigern, 14,244 Gemeinden, 1,457,864 Gliedern. 

e. Die freie Methodiftentirde (1860), gegen geheime Gefellfdaften. 
Rindhenchire find nicht erlaubt. 944 Geiftlide, 1,123 Gemeinden, 28,588 

ieber. 

f. Die primitive Methodiftentirde, g. die tongregationaliftifdje (1852) 
und h. bie neue tongregationalijtifde Methodiftentirdje (1881) find tlein und 

bon getinger Bedeutung. : 

Die neun, aus Negern gufammengefegten, 
methodiftifden Gemeinfdjaften zählen 6,840 Pre- 
diger, 6,078 Gemeinden, 941,206 Glieder, bad ift 
ber fechfte Theil der gefammten Methodiften- 
familte. 

9 Die CEvangelifdhe Gemein— 
fhaft, gewöhnlich „Älbrechtsleute“ genannt, 
betrachtet al ihren Griinder Yatob UAlbredt 
(1759—1808). Aus einer lutherifden Gemeinde 
in Pennfyloanien ftammend, wurde er Methodift, 
predigte feit 1796, wurde 1803 bon feinen Un- 
hängern orbiniert und 1807 gum Biſchof erwählt. 
Lehre, Wefen und Verfaffung ift methodiſtiſch. Ihr 
urfpriinglicher Name lautete aud) ,Neuformierte 

Daft. W. Binner. Methodiftentonfereng”. Auch fie hat ,,-Miffionare” 

nad Deutfdland und nad anderen driftliden 
Landern gefandt. Am Anfang deutfch, bediente fie fic) bald beider Sprachen 
und ift jebt gang überwiegend englifch. Die im Jahre 1890 gu 1,235 Pre- 
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digern, 2,310 Gemeinden und 133,313 Rommunitanten berangewadhfene 
Gemein{dhaft hat fid) im Jahre 1891 gefpalten, und bas weltliche Gericht 
hatte lange damit gu thun. Neben der Majoritat, die ben alten Namen beibe- 
halten bat, befteht feit 1894 die ,Wereinigte Enangelifde 
Kirche“ mit neuen Glaubensartiteln und neuer Kirdenordnung. 

10. Die deutſſche CEvangelifdhe (Uniterte) Sy— 
node bon Nord-Amerika geigt in ihrer Geſchichte drei Perioben. Der 
deutſche Evang. KRirdhenvderein des Weftens (von 1840— 
1866) wurde bon Genbdlingen des Basler Miffionshaufes und der Rheini= 
ſchen Miffionsocfeltisaft in8 Qeben gerufen und zwar auf Einladung bes 
Paftors EC. Nollau in Gravois Settlement (jeht Mehiville), Miffouri. 
1850 beftand er bereits aus 25 
Paftoren, darunter Wh. H. 
Balger und BW Bins 
net, unbd gründete ein Pre— 
bigerfeminar. Ym Jahre 1849 
war bie erfte Gemeinde (St. 
Paul in St. Louis) beigetreten 
und anbdere folgten rafd. Nad 
und nad) entftanben Gemein- 
ben aud) in Jowa, Yndiana, 
SKentudy u. f. w., fo daß es 
nöthig wurde, drei Diftritte, 
einen mittleren, einen öſtlichen 
unbd einen norbliden, gu fdjafs 
fen. Qn jener Beit fd fen 
fic) zwei Vereinigungen _, 
Deutſche Evangeliſche Kir⸗ 
chenberein in Obio” (gegr. 
1850) und Die Verxeinigte 
pang. Spnobe des Oftens~ 

=! (gegr. 1854) an ben Glteren 

Balt. Jol. dartmann. und ftarteren ,Rirdenbderein 
des Weftend” an, welder nun 
alg Deutſche Evangeliſche Synode bes Weftens von 
1866—1877 befannt war. Unabhängig von ihr beftand ferner fdjon feit 

1848 eine „Evangeliſche Synode von Norbamerifa”, welche fic) bon Buffalo 

bis nach Chicago erſtredte. Der Schwerpunkt derfelben neigte fid) bem 
MWeften gu. Ym Yahre 1859 trat eine Trennung ein in die ,Wereinigte 
Evang. Synobe des Nordweſtens“ (deren geiftig bedeutendfter Vertreter Paſt. 

Sof. Hartmann in Chicago war), und die ,Bereinigte Eoang. Synode 

be8 Oſtens“. Beide Shnoben ſtanden mit der „Synode bes Weftens” in eng- 

fter Berbindung. Bu einer „Union“ der drei Kirchenkörper tam es auf ber 
Generalfynode gu Quincy, Ill. im Juli 1872. Aus den drei Diftritten 
wurden nun fiinf, indem jede ber beiben neu hingutretenden, früher felbftin- 

ry digen Synoden, einen neuen Diftritt ber Gefammtfynode bilbete, Ende des 
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Jahres 1872 zählte bie Synobe 276 Paftoren und 337 Gemeinden. Ym 
Anfang des Yahres 1872 iibernahm die Synode dad friihere „Melanchthon⸗ 
Seminar” und bildete daraus in Elmburit, 
SIL, ein Profeminar gur Borbilbung fiir 
das Predigerfeminar in St. Louis, Daz 
neben befteht eine Ubtheilung gur Wusbils 
bung bon Lehrern fiir Gemeindefdulen. 

- Die Aenderung bes Namens Evang. 
Synode des Weftens” in den gegentwartigen 
Deutſche Evangeliſche Synode 
bon N.A. wurde auf der Generalſhnode 
gu Chicago, Ill., 1877, beſchloſſen. Im 
genannten Jahre war die Synode vertreten 
in 18 Staaten wie folgt: Jilinois 88 Pas 
jtoren; Miffouri 59; Indiana 36; Ohio 36; 
New Yort 27; Wisconfin 19; Jowa 15; 
Michigan 15; Minnefota 10; Kentudy 9; 
Kanſas 4; Pennfylvania 4; Nebrasta’ 4; 
New Yerfen, Virginia, Maryland, Tenneffee, 
Louifiana je einer; Canada 2. Gumma 333 
Paftoren. Seit dem ift die Synode ftetig 
gewachſen und zählte 1901 im Gangen 922 
Paftoren, 1,153 Gemeinden, 1,015 Kirchen, 
486 Gemeinbdefdulen, 203,574 Kommuni⸗ 
fonten. uch unterhalt fie feit 1883 eine 
eigene Miffion in Indien. 

Außer diefen zehn großen Kirchenkör⸗ 
pern ſeien noch aufgeführt: die 
Ver.BrüderinChriſto, 
Otterbeinleute, (2,529 Prediger, 
4,965 Gemeinbden, und 264,980 
RKommunifanten); bie drifts 
lide Verbindung (antis 
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trinitarifde Baptiften) mit 1,435 Predigern, 1,248 Gemeinden und 111,835 
Gliehern; und die Yiinger Chri fti, Campbelliten, mit 6,528 Pre⸗ 
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bigern, 10,528 Gemeinden unb 1,149,982 KRommunifanten, deren Verfaffung 
fongregationaliftifd, und deren Lehre bie ber Baptiften ijt. Ferner: bie 
Unitarier, welche ben gemafigten Rationaliften Curopas ent{prechen; 
fie gewähren ber Vernunft unb bem eigenen Urtheil in Glauben8fadjen einen 
weiten Spielraum, betonen hauptſächlich Sittlidfett und Bilbung und zähl⸗ 
ten mebrere beriihmte Gebriftfteller und Theologen unter thren Anhängern, 
wie Channing (geft. 1842), Parker (geft. 1860), Ezra Abbot (geft. 1884), 
Bryant, Longfellow, Prescott, Motley. Yar Hauptfig ift VBofton, und fie 
beberrfdjen bie Univerfitat bon Cambridge (Harbard College). Außerhalb 
ber Neu-Englandſtaaten haben fie nur twenige Gort{dritte gemacht, unb 
zablen blog 550 Brediger, 459 Gemeinben und 71,000 Glieber. 

Weiter bie Darbhyften ober Plymouthbriidber mit 314 Gemeinden 
und 6,661 Rommunifanten; bie Adventiſten ober Milleriten, welche 
behaupten, ba8 Endgericht habe im Jahre 1844 beqonnen, ben Gamftag ftatt 
des Sonntags feiern und ihren Haupiſitz in Battle Creef, Mich. haben; die 
Yrbingtaner; bie bon Mrs. Eddy 1876 gegriindete fog. CH ri ft = 
Tide Wiffenfdaft, deren Anhanger glauben, daß alle Krankheiten 
ohne Anwendung irgend welder Heilmittel durch fogenanntes Geift-Heilen 
(mind-healing, faith-cure) befeitigt terben fonnen unb welche bie Grund— 
wabhrheiten des Chriftenthums: die Lehre bon einem perfonlicjen Gott, bon 
ber Dreieinigfeit, Chriftt Werk zur Erlofung, die Wuferftehung bes Leibes 
u. f. to. läugnen; bie Zions = Gefellfdaft bes Dr. Alex. Dowte in 
Chicago, toelcher wie Mrs Eddy bie großartigſte Gelbmacherei betretbt; uſw. 

Die Gefammttoften bes Unterbaltes aller chriſtlichen Kirchen 
und Unftalten in ben Ver. Gtaaten in dem einen Jahre 1900 beliefen 
fic) auf $287,047,300. Im Jahre 1801 reprafentierten bie 2,340 Kirchen, 
bie bamal8 in unferm Lanbe beftanbden, einen Werth von 14 Millionen 
Dollars. Ym Yahre 1901 gab e3 187,481 Kirchen mit einem Gefammttverth 
bon $774,971,372. Gonntag3fdulen gab e8 im Sabre 1900 in unferm 
Lande 11,327,858; und bie Koften beliefen fid auf 30 Cent3 im Yabhr fiir 
jeden Schüler. Qiir chriftliche Literatur (Bibeln, Gefangbiider, Sonntags⸗ 
{dulblatter) wurden 6 Millionen Dollars verausgabt. 


* * * 


Geben wir iiber aufs praftifde Gebiet, fo zeiqt un8 das verfloſſene 
Jahrhundert, namentlich aber bie zweite Halfte eine qropartige, ja wahrhaft 
qlanzenbe Cntwidlung ber Aeußern tote ber Innern Miffion. 
Bereits in Bb. I, S. 428—428 theilten mir ba8 bon Dr. Schafer entworfene 
Gefammtbild bes Miſſionswerkes bes 19. Jahrhundert mit und laffen daher 
bier blog einige Ergänzungen folgen: 

A. WeuPere ober Heidenmiffion. G8 eriftiert heute wohl 
faft fein Lanb unb Volk ber Erbe mehr, da8 nicht irgendwie bon ber Miffion 
beriifrt ober in Wnariff qenommen ware. Mach. Or. Warned, bem beſten 
Kenner ber mobernen Heidenmiffion, belief fid) im Yahre 1800 die Gefammt- 

‘VG ber Gaben fiir Heidenmiffion etwa auf + Million Dollars. Heute 


Stand ber duferen ober Heidenmiffion. 509 


belauft fie fic) auf 153 Millionen Dollars, an denen Deutfdland und die 
Schweiz gufammen nur mit einer Million betheiligt find. Bor hundert 
— mag es etwa 70,000 evangeliſche Heidendriften gegeben haben, heute 
ind es mehr als 4 Millionen. Aus 6 Gefellfdaften find 150 geworden, bon 
denen allerhings faum 60 mehr als 20 Miffionare unterhalten; 6,000 Mif- 
fionate ftehen in ber Urbeit, außerdem 4,000 unverheirathete Frauen, bie vor⸗ 
nehmlid) al ehrerinnen unter ber heidnifdjen Frauentvelt thätig find. 
4,000 orbinierte eingeborene Prediger und 60,000 Gebilfen ftehen ihnen zur 
Seite; in 20,000 Miffionsfdulen befinden fid) etwa 1 Million Sdiiler und 
Sdiilerinnen. Dazu fommen 680 ftudierte Wergte und Wergtinnen, welche in 
einer großen Ungahl bon Miffionshofpitalern ein immer ausgedehnieres 
Werk der Liebe und Barmherzigkeit an Millionen von Heiden thun. Die 
Bibel ift in minbdeftens 340 Spraden 
iiberfegt; in ben Sulturlindern Indien, 
China, Yapan ift burd) evangeliſche Miſ⸗ 
fionare ber Anfang gur Schaffung einer 
Griftliden Literatur gemacht worden. Der 
wirkliche Miffionserfolg, die Durdbrin- 
gung heidniſcher Bolter mit evangelifd- 
chriſtlichem Geift, geht weit über jede Sta— 
tiftit hinaus. 

Trog vieler Febler, Méangel und 

Schwächen fteht bas Miffionswert grok 
ba unb teprafentiert eine getoaltige Gumme 
bon ſelbſtloſer  Opfertilligtett und 
hervifder Hingabe. Wud) grofe Namen 
find gu verzeichnen, wie Carey, Williams, 
Harden, Gardiner, Paton, Moffat, Living- Mifflonar Gottlieb Chriftatter. 
ftone, Maden, Cafali3, Mabille, Caillard, 
Hahn, Ramfener, Chri ftaller, Ledler, Merensty, Fabri. Cin ,Grofer 
im Reiche Gottes” war aud Fritz Fliedner, der in Spanien bem 
evangeliſchen Glauben Bahn brad. Als er 1901 ftarb, wurde Folgendes 
iiber fein Thätigkeit beridtet: 13,000 Spanier find gum ebangelifden 
Glauben iibergetreten. Wm Schluſſe be Jahres 1897 beftanden in gang 
Spanien 112 Raume fiir evangelifce Gottesdienfte und 111 Sdulen mit 61 
ehrern und 78 Lehrerinnen, in weldjen 4,640 Kinder unterrichtet wurden. 
Die Gemeinden werden von 56 Paftoren und 35 Evangeliften bebient. Die 
Zahl der regelmagigen Befucher des Gottesbienftes beträgt 9,194, bie der 
Abendmahlsgäſte 3,442.” J 

Groß iſt ferner, was die Miſſion gleichſam nebenbei in wiſſenſchaftlicher, 
tultureller und politiſcher Beziehung abgeworfen hat. Premierleutnant von 
Francois ſchreibt in feinem vortrefflichen Werle ,Nama und Damara“: 
Ohne bie Pionierarbeit der (Kheinifchen) Miffionare wire die Beſihergrei—⸗ 
fung des Landes (Deutfdh-Siidiweftafrita) ein völlig illuſoriſcher Utt auf bem 
Papier geweſen; was Handler, Ynduftrielle und Gelehrte zur fogenannten 
Erforſchung und Rultivierung gethan haben, fallt gar nicht ind Gewicht 
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neben ben pofitiven Ergebniffen ber Miffionsarbeit”. Er fpricht ferner von 
der Thatigteit ber Miffionare als von ber ,unetmiidliden em— 
figen ulturarbeit ber felbftlofeften aller Sis 
vilifatoren” 

Was nun fpegiell die Miffionsleiftungen ber Ver. Staaten anbe— 
trifft, fo entftand die erſte Miffiondgefellfdjaft im Yahre 1810 unter bem 
Namen , American Board of Commiffioners for Foreign Miffion.~ Ans 
fänglich dachte man an eine Verbindung mit einer englifden Miffiondgefell- 
fdaft, ba man 1811 erft ca. 1,000 Dollard eingenommen hatte; alg aber im 
folgenden Jahre diefe Gumme auf $13,600 ftieg, wagte man es, bie erften 
Miffionare (Yudfon, Netwell, Hall, Rice und Nott) ausgufenden, und zwar 
nad Yndien. Yn der Heimath wirtte befonders Samuel Mills mit grofem 
Erfolge. Das war ber ſchwache Anfang der 
erften Miffionsgefellfdaft in ben Ver. Staaten. 
Und nun dergleide man bamit bie groke Stume= 
nifde Miffionstonfereng, welche Ende April 
1900 in Mew Yort abgehalten wurde. Weld 
ein Fortſchritt und Umſchwung! Ex-Präſideni 
Harrifon führte ben Vorſit Gouverneur Roofes 
velt begriifte die Verfammlung im Namen des 
Staate3 Netw Yort unb Prafident McKinley im 
Namen der Nation. Urſprünglich gehirten gu 
dem ,,Umerican Board” aud presbyterianifde, 
holländiſch⸗ und deutſch⸗reformierte Rirdjen, die 
fich aber [pater in friedlider Weife guriidgogen 
und ihre eigenen Miffionen erridjteten, um die 
PFreigebigteit ber eigenen Angehörigen angufpor= 

Daft. ‘ett duedner. nen, fo daß berfelbe jegt eine ausſchließlich 
tongregationaliftifde  Miffionsge- 
ſellſchaft ift. Zur Zeit hat diefelbe auf 17 Miffionsgebieten 166 orbdinierte 
ameritaniſche Miffionare und 51,699 volle Rirdenglieder. Yhre Einnahme 
went — auf $737,957. - 
mt 





‘ahre 1814 trat bie zweite große Miffionsgefellfdaft in’ Leben: 
Die ,Baptift Miffionary Union”. Ihre Griindung tourde ver—⸗ 
anlaßt burd ben Uebertritt ber bom ,, American Board” entfendeten Miſſio— 
nate Judſon und Rice gum Baptismus, nachdem bie englifde baptiſtiſche 
Miffionsgefellfdjaft es abgelehnt hatte, die genannten Manner in ihren Dienft 
gu nehmen. Wuf ihren fammtliden Gebieten zählt die ,Baptiftifde Union” 
Heute 134,512 volle Kirchenglieder und 171 Mifftonare neben einer grofen 
Menge von Arbeitern aus den Cingeborenen. Die Gefammteinnahme fiir 
ihre ‘Seibenmif fion belduft fic) jährlich auf $543,493. 

Die nördliche Biſchöflich Methodiftentirde begriindete ihre 
Miffion unter ben Yndianern 1819, unter auswärtigen Heiden 1833, 
guerft in Liberia, dann 1847 in China, 1856 in Morbdindien, 1872 
: in Japan, 1885 in Rorec. Sie unterhalt 238 Heidenmiffionare, zählt 

i or Kommunitanten und Hat eine Yahreseinnahme von $1,933,695, 
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wobon aber ein grofer Theil auf Miffionen in chriftlidjen Landern verwendet 
wird. 

Sm Yahre 1835 fanbdte bie Prot. Biſchöfliche Kirche ihre 
Miffionare nach Weftafrifa, fpater nad China, Yapan, Haiti. Die Sahl 
berfelben betragt jebt 39, ihrer Rommunifanten 5,851 und ire (allerding3 
nicht bloß auf Heidenmifſion verwendete) Einnahme $357,890 

Unter ben Presbyterianern nimmt bie Kirche bes Nordens ſeit 
1837 die hervorragendſte Stelle ein. In ihrem Dienſte ſtehen 234 Heiden⸗ 
miſſionare; bie Einnahme beträgt $903,133, die Zahl der Kommunikanten 
aus den Heiden 37,820. 

Die faͤmmtlichen amerikaniſchen Miſſionsgeſellſchaften (37 nach Aus⸗ 
ſchluß ber Hilfsgeſellſchaften) zählen gegenwärtig ungefähr 2,000 männliche 
Miſſionare, ca. 1,400 unverheirathete Miſſionarinnen mit einer jährlichen 
Ausgabe von ca. ſechs Millionen Dollars. 

Im Jahre 1800 zählte man in der ganzen Welt 200 Millionen Chriſten; 
"im Jahre 1900 zählte man 447 Millionen, denen 963 Millionen Nicht— 
Chriſten gegenüberſtehen, nämlich 266 Mill. Anhänger des Confucius, 190 
Mill. Hindoos, 176 Mill. Muhamedaner, 148 Mill. Buddhiſten, 43 Mill. 
Saoiften, 14 Mill. Shintotften, 7 Mill. Yuden und 118 Mill. heidniſche 
Gogenanbeter. Wm Ende des 18. Jahrhundert fchagte man bie Bevolferung 
ber Erbe auf rund 1,000 Millionen Geelen, am Ende des 19. Jahrhunderts 
auf rund 1,440,650,000. Gomit nahm bie Zahl ber Chriften um mehr als 
100 Progent gu, bie ber Bevolterung ber Erbe um weniger als 50 Progent. 

B. Die Innere Miffion oder Miffion in ber Heimath geigte 
in ihrer Thätigkeit wabrend der letzten Jahrzehnte cine Doppelte Seite, 
cine ebangelifatorif de und eine diakoniſche. Das heißt, bie 
Dhatigteit ber Innern Miſſion ift auf der einen Geite eine direfte und un- 
mittelbar feelforgerlice, auf reliqids-fittlice Pfleqe und Anregung gerichtete, 
Die in biefer Beziehung der firdhlichen Fiirforge helfen oder ergangend zur 
Geite treten toil! (durch Unftellung von Evangeliften und Reifepredigern, 
Cinridtung bon Gottesdienften und Vortragen, religidfe Fürſorge fiir die 
Jugend ober fiir befonbere Stände und Berufsarten, burch Herftellung und 
Verbrettung driftlider Schriften, Rolportage u. dergl.) Ober fie geht von 
ber Befampfung materieller, leiblicer, fogialer Noth und ent{prechender 
Fürſorge aus (Kleinfinbderderforgung,  Ferienfolonien,  Waifenhaufer, 
Armen- unb Kranfenpflege). Auf diefem Gebiet berührt fie ſich natürlich 
vielfach mit human⸗ſozialen Beſtrebungen bürgerlicher, ſtaatlicher und inter⸗ 
konfeſſioneller Art. Sind aber in der Praxis auch die Grenzen fließend, ſo 
bleibt doch der grundſätzliche Unterſchied beſtehen, daß die Innere Miſſion, 
wie fie cin [pegififch religidfes Motiv hat, fo aud ihren Swed nie 
allein in materieller Hilfeleiftung, fondern in ber Beeinfluffung, Gewinnung 
unb Rettung bes Menſchen nad Leib und Seele hat und fo bem Reiche 
Gottes dienen will. Großes letfteten Deutſchland, England und unfre Ver. 
Staaten. Ueber die Urbeitt in Deutſchland hat ber Zentralausſchuß 
fiir Ynnere Miffion folgende Stati Att verdffentlicht, welche gleichſam 
da’ Refumé dieſer Bewegung im 19. Jahrhundert enthalt: 
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a. Fürſorge fiir Kinder: Krippen 102. Kleinfinderfdulen 2 700. 
Kinbderhorte 332. Rettungshaufer, Erziehungs- und Waifenanftalten 571. 
Ergziehungsvereine 140. Konfirmanbdenanftalten 32, 

b. giirforge fiir die heranwachſende Jugend: Siingling8vereine 1,993. 
Sungfrauenvereine 3,049. 

c. Fürſorge fiir bie wandernde und heimathfremde Bevolferung: Her⸗ 
bergen zur Heimath 465. Arbeiterfolonien 24. Mägdeherbergen 89. 

d. Hebung driftlicen und firdliden Ginne’ in ben Gemeinben: 
Stabtmiffionen 71. Kirchliche Mannervereine 485. Evangeliſche Arbeiters 
bereine 481. Vereinshäuſer 317. Gemeindehaufer 199. 

e. Fürſorge fiir zerftreute Rirdenglieder: Guftav-Adolf-Hauptyereine 
45. Zweigvbereine 1,195. Frauenvereine 523. Gottesfaften 16. 

f. Kranken-, Siechen- und Armenpflege: Kranken-, Giechen= und 
Ultenhaufer 734. Cvangelifde TDaubftummenanftalten 59. Blindenanftal: 
ten 26. Anſtalten fiir Ydioten und Cpileptifde 42. Kinderbeilftatten 59. 
Ferienkolonien 148. Gemeinde-Kranken- und Armenpfleqe 2,595. 

g. Betampfung befonderer Nothftande: SittlichtettBvereine 48. Mage 
balenenafyle 39. Mäßigkeitsvereine 48. Enthaltſamkeitsvereine 133. Trin⸗ 
ferbeilanftalten 15. Wereine zur Fürſorge fiir entlaffene Gefangene 421. 

h. Chriſtliches Schriftenweſen: Vereine fiir Bibelvberbrettung 495. 
Evangeliſche CErbauungsblatter ca. 100. Chriftliche Volkstalender 64. 
Voltsbibliotheten 9,358. Chriftliche Vereins- und Anſtaltsbuchhandlun⸗ 
gen 56. 

i. Organifation ber Ynnern Miffion (Vereine und Konferengen): Pro⸗ 
bingial-, Landes- unb Bezirksvereine fiir Ynnere Miffion 43. 

k. erfonliche Wrbeit8trafte ber Ynnern Miſſion: Theologiſche Be= 
rufgarbeiter ber Ynnern Miſſion 194. Brüder- und Dtatoniffenanftalten 
17 mit 2,019 Briidern. Diafoniffenanftalten 61 mit 12,142 Schweſtern. 
Mutterhaufer fiir Kleintinderpflegerinnen 4 mit 1,107 Schweſtern. 

Cine ähnliche, nur nod großartigere Statiftif liege fidh flr England 
aufftellen; bod) fet nun noch eine Ueberficht dariiber qeqeben, was in unfern 
Ber. Staaten auf dem Gebiete der Ynnern Miffion qeletftet wird. 

Die bedbeutende Cinwanberung von Europa her und die ftete Auswan⸗ 
berung bon Wmerifanern bom Oſten her nach ben weſtlichen Staaten erfor- 
derten und erfordern befondere Unftrengungen, um ben neuen Anftedlungen 
bie Gnadenmittel, Prediger, Kirchen und Bilbung8anftalten gutommen ju 
laffen. Wille bebeutenderen Denominationen nehmen Theil an bem großen 
Werte ber Chriftianifierung bes Kontinents. Man hat die Ueberzeugung, bak 
ein neues und fchredliches Heiden: und Barbarenthum droht, wenn man 
nidt ber nach Weften unb nach ben entleqenen Gegenden ziehenden Bevölke— 
tung mit bem Evangelium nachfolat. Als ein Beifptel von bem, was in 
biefer Beziehung gethan werden fann, fteht die Urbett ber ,-Miffion s - 
gefellf[fhaft ber Rongregationaliften für bie Hei— 
math" ba (Congregational Home Missionary Society.) Gie wurde 
am 12. Mat 1826 geftiftet burch Glieder von bier verſchiedenen Denomina- 
tionen, und gar ging ber Gebanfe von Neu-England aus. Dte anderen 

e 


Chriſniche Einrichtungen. 518 


Kirchen zogen ſich nad) und nad) von diefer Verbindung guriid, und feit 1860 
find blog Rongregationaliften bei biefem Wert bethetligt. In 75 Yabren, 
1826—1901, hatte bie Gefellfdaft $20,268,185 eingenommen und deraus⸗ 
gabt. Durd ihre Bermittelung wurden Axbeiten gethan aut mehr als 7,000 
Gtationen, in 46 Staaten und Serritorien. Ungefähr 4,000 Gemeinden 
wurden entweder gegriindet oder unterftiigt. 

Namentlich Großes leiftet ferner bie Stabtmiffion, deren Ziel 
es ift, ben verlaffenen und unwiſſenden Maffen, welche fich befonders in ben 
grohen Städten gufammendringen, bas Evangelium gu bringen. Gie wird 
theil3 durch vereinigte Unftrengung mehrerer Denominationen, theils aud) 
burd) eingelne Gemeinden betrieben, welche Rapellen und Gonntagfdulen 
unterhalten. Dahin gehören aud die Bemühungen um die Einwanderer in 
ben Hafenftadten, die Vertheilung von Sdriften, Traltaten und Bibeln. 


* * * 


Wir fommen weiter gu den Hriftliden Einrichtungen, 
welche fid) mit ber Jugend, ben Armen und Ber- 
laffenen unb ben Kranken befaffen. Sie find meift 
alle erft in ben lehten 50 Jahren entftanden oder 
wenigften3 gu ihrer jebigen Größe und Wirtfam- 
teit herangewadfen. Wud) bier können wir, aus 
Mangel an Raum, nur die hauptfadlidften er- 
wähnen: 

1. International Order of the King’s 
Daughters and Sons, gegriindet 1887 in New 
Mork, 500,000 Mitglieder. 

2. Young People’s Society of Christian 
Endeavor, gegtiindet 1881 in Portland, Maine, 
hat fic iiber die ganze Welt verbreitet. Yhr Griin= 
ber ift Nev. Francis © Clark. Sie zählt 
gegenwärtig 4 Millionen Mitglieder in 50,000 
Lofalorganifationen, von denen die iibertviegende 
Mehrzahl in unferm Lande ift. Red. Francis E. Clart. 

3. Epworth League, gegtiinbet 1890 inner- 
halb ber biſchöflichen Methodiftentirde, zählt 2,800,000 Mitglieder, von 
denen 24,000 in fremben Lanbern, namentlid) Ynbdien, find. 

4. Die Luther-Liga, deren erfte Nationaltonvention 1895 gebalten 
wurde und welche bereits 60,000 Mitglieder zählt. 

5. Brotherhood of St. Andrew, gegriindet 1883 von Mitgliedern der 
proteftantifden Epistopaltirde in Chicago, hat fic) bereits nad) Canada, 
Schottland, England und Auſtralien verbreitet und zählt 15,000 Mitglieder. 

6. Young Men’s Christian Association, gegründet 1844 bon Gir 
George Williams in London, zäblt gegenwärtig 6,192 Bereine mit 
521,000 Mitaliedern in 50 Ländern ber Erde. Yn den Ver. Staaten giebt 
es 1,439 Bereine mit 252,000 Mitgliedern, von denen 32,000 Siudenten, 
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37,000 Eiſenbahnbeamte und Urbeiter, 5,000 Soldaten und Mtatrofen, 
1,650 Yndianer, 5,000 Farbige und 23,000 Knaben find. Sie haben 359 
eigene Gebiiude, die einen Gefammttwerth von 
20 Millionen Dollars reprafentieren, unb ihre 
jabrliden Ausgaben belaufen fic auf 42 Mil⸗ 
lionen Dollars, 
i 7. Young Women’s Christian Asso- 
ciation, gegriindet 1886, zählt bereit® 1,340 
Vereine in England, 377 in den Ver. Staaten, 
270 in Frantreid, je 400 in Deutfdland und 
Dänemark, u. ſ. w. Die Mitgliederzahl in ben 
Ber. Staaten beläuft fig auf 35,000. 

Alle diefe Aſſociationen leiſten unſchätz ⸗ 
bare Dienſte, namentlich in den großen 
Städten, wo die Jugend von fo vielen Gefah= 
ten und Berfudungen umgeben ift. Die Ges 
bäude find ausgeftattet mit Bibliotheten, 
Xurnfalen, Schwimmbadeinrichtungen. Wohn⸗ 





Gle George wldtams, raumen fiir Uleinftebende; ferner werden in 
ihnen Borlefungen, Kongerte, Unterhaltungen, Unterrichtsſtunden u. f. w. 
veranſtaltet. 


Erwähnenswerth find ferner die beiden großen ſog. Heilsarmeen. 
Ihr Wachsthum iſt beinahe wunderbar gu nennen, und wahrend fie anfangs 
biel verſpottet und kritiſiert wurden, wird heute doch allgemein anerfannt, 
daß fie auf bem Gebiete ber Evangeliſation ber untirdliden Maſſen, ber 
Rettung der niedrigiten Voltstlaffen Grofes leiften. Gegriindet wurde die 
Salvation Army bon Rev. William 
Booth in London im Jahre 1865. Gie 
ift heute in 32 Ländern ber Erde etabliert 
mit 11,000 Offigieren, welche alljährlich 
iiber 15 Millionen Verfammlungen abbal- 
ten. Gie giebt 33 midjentlide und 15 mo- 
natliche Zeitſchriften heraus mit einer jähr— 
lichen Gefammtzirkulation von 45 Millionen 
Kopien. Sie unterhalt 50 Rettung3anftalten 
für gefatlene Frauen und 65 “lum-posts.” 
Ihr Cigenthum reprafentiert einen Werth 
bon 5 Millionen Dollars, und ihr jährliches 
Gintommen beläuft fic) auf 4 Millionen. 
„Ihre Soldaten nehmen fic) der Heimath- 
loſen an, retten die Gefallenen, nähren die 
Hungernden, leiden die Nadenden, ver— 
ſchaffen ben Arbeitslofen Beſchäftigung Red. W. Booth. 
a pevbigen bad ,coangelium folden, welche 
es fonft nie zu hören betommen.” — Im Sabre 1896 trennte ſich ber Gol 
bes Gen. Booth von der Heilsarmee und griindete die —E 





GEntwidlung ber weibliden Liatonie. 515 


Volunteers of America, bie dieſelben Zwede verfolgt und bereits in 160 
Städten der Union 180 Poften mit 500 Offigieren hat. 

Gin fegensreicjes Wert üben fodann die fog. Social Settlements aus, 
welche inmitten dichtbevöllerter, ärmerer Quartiere ber Großſtädte etabliert 





Ein typifher Tenementhaus-Biod in Rew York. 


werden, um die Lebensweiſe ber Bewohner zu eben. Der Anfang wurde 
gemadt 1835 in London mit ber Toynbee-Hall und 1889 in Chicago mit 
bem Hull-Houfe. Heute giebt es bereits 35 folde Settlements in England, 
und 38 in ben Ber. Staaten. 


* * * 


Gange befonderer Erwähnung verdient die Entwidlung ber weib= 
lidgen Diatonie in unferm Lande während ber letzten £0 Jahre. Auf 
biefe fegen3reiche Einrichtung wurde die Aufmertfamteit guerft durd) ben 
Griinder des Milwautee-Hofpital3, Dr. Paffavant, am Anfang der 50er 
Sabre gelentt. Als der Vater der deutſchländiſchen weiblichen Diatonie, 
Theodor Fliedner, vier Diatoniffinnen im Yahre 1849 aus feinem Ynftitut 
in Kaiſerswerth nad Pittsburg bradjte, waren im Gangen blo8 etwa 100 in 
gang Deutfdland. Geitbem ift eine große Veränderung eingetreten. In 
Deutfdland und in gang Europa find jeht 16,000 Frauen als Diatoniffinnen 
in iiber 4,000 Ynftituten und Gemeinden thatig. Unb in ben letzten 15 

abren ift bas Werk von faft allen leitenden Kirchengemeinſchaften, nament- 
ich ben deutſch-amerikaniſchen aufgenommen worden, fo bak jebt mindeſtens 
1,000 Diatoniffinnen im Dienft hriftlider Hofpitaler, Aſyle fiir alte Leute, 
Waiſenhäuſern, Anſtalten fiir Epileptiter, Mleintinderfdulen unb in den 
Stadten unter ben Armen wirken. Da in der lutherifden Kirche die Bewe— 
gung vor fo fanger Zeit guerft begann, ift es nur natürlich, daß fie aud) die 
erfte oar, in ber fie wieder auflebte. Es giebt jetzt blühende Mutterhaufer 
nad) deutſchem Mufter fiir die Ausbildung von Diafoniffinnen in Brooflyn, 
Baltimore, Philadelphia, Chicago, Milwautee, Minneapolis und Omaha, 
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bertretenb bie deutſchen, engliſch-deutſchen, bie ſchwediſchen unb norwegiſchen 
Elemente, bie diefe Kirche bilden. Die Methodiften weichen etwas pon dem 
beutfden Mufter einer Diafoniffin, die ihre Bett ausſchließlich den Werken 
ber Barmbergigtett widmet, ab. Ihre zahlreichen Häuſer unb Diafoniffen- 
Ausbilbungsanftalten in Wafhington, Cincinnati unb Chicago Hilden die 
Frauen freilich auch fiir Werle der Barmbergigteit aus, hauptſächlich aber 
follen fie in ebangeliftifder Begiehung thatig fein. Diefe Semiihungen find 
erfolgreich getvefen und etwa 600 ift bie Zahl derer, bie in ben verſchiedenen 
Konferengen berichtet haben. Die deutſchen Baptiften haben bas Werk in New 
York beqonnen und die unierte Kirche hat ein Mutterhaus, em Hofpital unb 
ein Altenheim in Buffalo. Die beutfch-reformierte Kirche hat ein Diakoniſſin⸗ 
nen:-Mutterhaus unb ein Hofpital in Cleveland gegriinbet, welche unter der 
Leitung bes Paftors J. H. C. Roentgen ftehen. Yn Philadelphia haben die 
Episcopalen eine Diafoniffinnen-AWusbilbungs-Anftalt feit mehreren Jahren 
und bag erfte Diafoniffenhaus ber Presbyterianerkirche ift in Verbinbung mit 
ber Bethany-Kirche dort erdffnet worben, bie durch die große Sonntagsſchule 
Sohn Wanamafer’s beriihmt geworden ift. Dies geniigt, um gu beweiſen, 
bak liberal! eine Bewegung im Gange ift, unverhetrathete Frauen, die auf 
fich ſelbſt angewieſen finb, bie aber ihre Rrafte einem ernften Swed midmen 
wollen, einen Beruf in bem Dtatoniffendienft, ber zugleich ebel unb ſegens⸗ 
reich) fiir bie Urmen und Bedürftigen tft, zu ermöglichen. 


* * * 


Schlieflich fet noch ertwabnt, bak wahrend ber legten 25 Yahre in 
Deutfaland in Folge der fozialpolitifdhen Bewegung 
bie Ynnere Miffion, tweil fie ihrem Urſprung nach burdhaus nicht nur einzelne 
Geelenrettung, fonbern eine Grnenerung des Volksganzen im Auge hat, viel- 
fad) auch auf die Gefegaebuna anregend eingewirkt hat. Wn erfter Stelle ift 
ba ber friihere Hofprediger Stocfer 3u erwähnen. 


e. Erziehung und lUnterridff. 


Allgemeine Vollsbilonng am Anfang des Jahrhunderts etwas iUnbelanntes. — Peſta⸗ 
1043, Der Gründer der Volksſchunle. — Das Hffentlide Volkéſchnlſuſtem in 
den Ver. Staaten. -- Horace Mann nnd Henrn Barnard. — Gegenwartiger 
Stand. — Nindergdrten und Gandfertigtciteunterridt. — Gaushaltungsunterridt. 
— Rerbefferte Lebrmethoden. -- Fachſchulen. - Landwirthſchaftliche und ted- 
niſche. — Colleqes und Univerfitdten. Univerſim-Ertenſion. — Chau⸗ 
tauqgna. Philauthropiſche Erzichungs-Anſtalten. Cooper⸗Inſtitut. — 

Bibliotheten. -- MW. Carnegie. — Stiftungen reicher Burger. 


Am Anfang des 19. Jahrhunderts war allgemeine Volksbildung in 
unſern Kulturſtaaten etwas Unbekanntes, und daß das Volk ein Recht auf 
Erziehung und Unterricht hat, iſt erſt im Laufe des Jahrhunderts klar 
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erfannt toorben. Was man vor 100 Jahren Volksſchule nannte, bat 
Peftaloggi (f. Bd. 1, S. 277 fg.) mit dem unterften Stodwert eined 
großen Haufes verglichen, in bem eine gableeidje Menſchenherde im efelhaf- 
ten Duntel fenfterlofer Loder ohne Sonnenfdein und gefunde Luft fich felbft 
iiberlaffen und gum Qinaufguden in die oberen Stodtwerte untauglid) gemacht 
werbe. Nachdem die mittelalterliche Kirche es verſäumt hatte, fiir allgemeine 
Boltsbilbung gu forgen und aud) die Reformation, troy Luthers Mahnruf 
an bie Biirgermeifter und Rathsherrn aller Städte Deutſchlands, über bem 
lateinifdjen Schulweſen es nicht gur Ginridtung von allgemeinen Bolts- 
ſchulen gebradht atte, haben erft feit bef Mitte bes 17. Jahrhunderts die ein⸗ 
zelnen Staaten angefangen, fic) diefer Wufgabe betouft au toerden und ben 
Schulbeſuch fiir alle Kinder obligatorifd) gu maden. Aber es feblte nod 
das gange 18. Yahrhunbert hindurch am rechten 
Naddrud und Ernft, und nod) mehr an der 
rechten Methobe bes Unterridjts und an ben 
tidtigen Gchulmeiftern. Das tam erft mit 
Peftaloggi, welder feinen Schülern nicht nur 
das Herg warm gemacht hat fiir ihren Beruf, 
fonbdern thnen auc) bie wohl ausgedachte Me- 
thode des Anſchauungsunterrichtes in die 
Gan gab. Yn England und in unfern Ver. 

taaten begann man im 18. Jahrhundert 
freie charity-schools einguridjten; um fie 
befudjen gu können, mufte man aber ein 
Utteft beibringen, baf man gu arm fet, fiir 
Unterridht gu hegahlen. Allerdings hatte Maffa- 
chuſetis fdjon im Jahre 1647 beftimmt, dah 
jede Ortſchaft von mehr als 50 Familien eine 
freie Schule, und eine foldje von mehr als 100 Gorace Mann. 
Familien eine Grammar-Gdule unterhalten 
folle. Allein allgemein befolgt wurde diefe Beftimmung nicht. Nod im 
Sabre 1828 befudten von 350,000 Kindern zwiſchen dem 5. und 16. Jahre 
in Pennfylvanien blo3 5,000 eine Schule. Immethin begann aber 1799 in 
New York eine Agitation gu Gunften pon Volksſchulen; fie hatte 1812 Er— 
folg, inbem bie egi8latur ein dahin gielende3 Geſetz annahm. Pennfyl- 
banien folgte im Jahre 1834. Privatfdulen und Atademien waren dagegen 
ſchon 1800 ſehr gut. In Connecticut wurden folde Schulen im Jahre 1830 
bon 12,000 Rindern befucht. Die eigentliden Väter unfres offentlidjen 
Volksſchulſyſtems wurden Horace Mann und Henth Barnard. 
Sie agitierten mit ſolchem Erfolge, daß von ba an (1837) das großartigſte 
Wadhsthum gu vergeidnen iff. Cine große Forderung erhielt as Freiſchul⸗ 
{oftem baburd), bak die Bundesregierung ein Sechzehntel aller öffentlichen 
Landereien in den neu erdffneten Staaten und Serritorien fiir Schulzwece 
beftimmte; und auf biefe Weiſe wurden 68 Millionen Acres Land ben Frets 


ſchulen zugewendei, wobon 10 Millionen fiir landwirthſchaftliche 
und 14 Millionen fiir Seminarien und Uniberſitäten beſtimmt tow 





518 Kindergarten und Handfertigkeitsunlerricht. 


Gegenwärtig beſuchen nahezu 16 Millionen Kinder die Freiſchulen ber 
Union. Viele Staaten haben ferner Schulgwanggefege, und die meiften 
Großſtädte liefern den Kindern aud) bie Schulbücher und fonftigen Mate: 
tialien frei. Gin Biertel aller Sdhultinder der gangen Welt entfallt auf die 
Ber. Staaten. Während im Yahre 1871 $69,107,162 in unferm Lande fir 
Schulzwecke ausgegeben wurden, find die Ausgaben im Jahre 1897 bereits 

% geftiegen, b. 6. eine Sunahme per Kopf der Bevölkerung 
62, Tie jahrlihe Durchſchnitisausgabe per Schüler ift 
Rit ber Zunahme an Schiilern hielt die Zunahme an Gehulhaufern 
ziemlich Schritt, wenn auch has enorme Wachsthum mander unfrer Grohe 
ftädte diez ſchwierig macht. Die modernen Schulhäuſer find wahre Pract: 
bauten, mit Sonnenſchein und gefunder Luft. Die beften Einrichtungen fiir 
Heizung und Ventilation fommen gur Bere 
wendung, und die Schulzimmer, die fonft 
immer tabl gu fein pflegten, ſchmücken ben 
Schön heits · und Kunftfinn wedende Bilder. 

Cine widhtige Bereiderung erbielt fos 
dann bas Boltsfdulfoftem durch Cinfilh- 
tung ber Kindergarten und bed 
HanbdfertiqtettZ@ unterridtes. 
Kindergarten, dieſe herrliche Schöpfung 
Fröbels (f. Br. 1, S. 278), wurden 
juerit im Jahre 1840 in Deutfdland ein: 
gerichtet; 1854 folgte England und 1855 
Frantreih. Yn den Ver. Staaten 
qab es im Sabre 1870 erſt 5 Rindergars 
ten; heute zählt man beren 2,000. Gine 
Fortfepung des Kindergarten’ iſt der 
tee Handfertigteits = Unterrigt 

Derjelbe wurde guerft in Schweden im 
Jahre ISTH eingeführt. Die erite Handfertiqteitsfdule in den Ver. Staaten 
wurde 187 in St. Louis eröffnet, welche Stadt übrigens auch ben erften 
öffentlichen Kindergarten im Jahre 18733 einrichtete. Nähunterricht wurde 
zuerſt in den Bojtoner Freifchulen im Jahre 1835, Kochunterricht im Jahre 
1880 ertheilt. em wurde folder Unterricht in ben Schulen der meiften 
Gropitidte eingefiihrt. 

Auch die Lehrmethoden haben fich bedeutend geändert; und tenn 
auch nicht überall, fo boc) in den meiften Schulen ift an Stelle der geift: 
tödtenden Rexitiermethode die vernunftmähige Anſchauungs- und Entiwid- 
ſungsmethode getreten, tie fie Peſtalozzi, Herbart u. a. begründet. Es Hat 
dazu namentlich ber new ertoachte Gifer zum Studium ber Pfydologte betges 
tragen; ſowie hie gründlichere Ausbildung der Lehrer auf ben Normalſchulen. 

Fachſchulen find ebenfalls erſt eine Schopfung be’ 19. Jahrhun—⸗ 
derts. Dte erfte Fachſchult, dem Studium ber Landwirthſchaft geidmet, 
wurde von Graf Fellenburg in Hofwyl in der Schweiz im Jahre 1799 etae 
Bliert. Dad erfte landwirthſchaftliche College tourde 1838 in 













ganar, 
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Dublin, Irland, eröffnet; in den Ber. Staaten im Jahre 1855 in Cleveland. 
Heute giebt es in den Ber. Staaten 65 hohere Schulen, welche wiſſenſchaft⸗ 
lichen Ünterricht in ber Landwirthſchaft ertheilen. Die erſte te chniſſche 
Schule in den Ber. Staaten, bas Renſſelaer Polytechnic Inſtitute, wurde 
1824 in Drop, R. Y., errichtet; 1847 foigte bie Sheffield Scientific School. 
Vorzüglich find das Maffadufetts Ynftitute of Technologh in Bofton, die 
Lawrence Scientific School in Cambridge, bas Armour Ynftitute of Tech⸗ 
nology in Chicago. 

Colleges gab es in den Ber. Staaten im Jahre 1801 im Gangen 
30 mit ettoa 3,000 Schülern, während man heute deren 480 mit rund 








Der Salontyroler. (Gemalde von Frans Tefregger.) 


160,000 Schülern zählt. Deutfdland fteht anerfanntermagen an ber Spige 
aller Kulturlander mit feinen Univerfitaten, welche bon Stubden- 
ten und Gelehrten ber gangen Welt befucht werden. Die dentbar grifte 
Lehrfreiheit ift ihr Fundament. Ihr Einflug hat fich in teinem andern Land 
fo nadjhaltend geltend gemacht alg in ben Ber. Staaten, wo in Folge deffen 
mand Uniberfitdten tie Harvard, Yale, Columbta, Pennfyloania, Yohn 
Hoptin3, Princeton, Chicago denfelben Rang eingunehmen beginnen, den die 
Deutfden einnehmen, Beinahe alle Staaten ber Union unterhalten ferner 
ihre befonderen Staatsuniverſitäten. 

Im Jahre 1872 tam guerft in England bie Bewegung gu Gunften der 
fog. university-extension in Gang. Ihr Swed ift, allen Denen, welche 
nicht in ber Lage find, bier Jahre auf einer Univerfitdt gugubringen, aaa? | 
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beit gu bieten, weitere Studien gu treiben. Diefe vorgiigliche Einrichtung 
fapte in ben Ver. Staaten tm Jahre 1890 feften Fup, unb hat fich fehr rafd 
überall bin verbreitet. Tüchtige Lehrer und Profefforen halten Vorlefungen 
und illuftrierte Vortrage, ertheilen Rlaffenunterricht in allen Branchen bed 
Wiffens und helfen Studierenden felbft auf bem Wege ber Sorrefpondeny 
weiter. Yn neun Yabhren ftieg bie Bahl Derer, welche am Bag ihren regel: 
mabigen Befchaftiqunaen nachgehen, und am Abend biefe Vorlefungen uſw. 
befuchen, im ganzen Lande auf über 1 Million. Cinem ähnlichen Zwecke 
bient bag fog. Chautauqua = Snftem, welches tm Nahre 1874 bon Leis 
Miller und John H. Vincent etabliert wurbe. Es werden in Chautauqua, 
N. Y., alljahrlic) im Sommer, und ebenfo auch an andern Plagen Verfamm- 
{ungen, bie 6-—8 Wodhen dquern, abgebalten, wo Unterricht ertheilt wird auf 
Grund eines vorgefchriebenen Kurfus bon Leftiire. Bis jegt Hethetligten fid 
an biefem Gnftem mehr als 250,000 Perſonen. 

Bu erwähnen find fodann alle jene philanthropifden Er: 
ziehungsanſtalten, tvelche thr Entitehen ber Liberalitat reicher Biir- 
ger berbanfen und beren Gphare die große Maſſe des Volles umfaßt. Obenan 
fteht bas Cooper Union Ynftitut in New Yort, mit feinen qroRartigen Unter— 
tidtsanftalten, feinen Laboratorien u. ſ. w.; das Girard-College in Phila— 
belphia, bas Pratt-Inſtitut in Brootlyn, das Lewis-Ynjtitut in @hicago, das 
Carnegie-Ynftitut in Pittsburq u. ſ. w. Der Unterricht in ihnen beſchränkt 
ſich hauptſächlich auf die mathematifchen und naturiviffenfdaftliden Fächer, 
auf Phyſik, Chemie, Cleftrigitat, Zeichnen, Modellieren u. f. w.; aber aud 
Muſik, Maleret u. dgl. wird in thnen gelebrt. 

Grofartigen Aufſchwung nahmen im 19. Jahrhundert auch die offent- 
liden Bibliothefen. Ym Jahre 1891 zählte man im Gebiet der Ber. 
Staaten 3,804 folcher Ynftitute (mit mehr alg 1,000 Banden), welche zuſam— 
men 26,826,537 Bücher und 4,380,817 Pampbhlete aufiwiefen. Obenan ftebht 
bte Kongreß-Bibliothek in Wafhinaton. Die meiften Stadte haben öffentliche 
Bibliothefen. Ferner giebt e2 Bibliothefen, welche gewiſſe Branden und 
Wiffenfchaften aur Spezialitat machen, fo die Aſtor-Bibliothek in New York, 
dite Newberry- und die Crerar- Bibliothef in Chicago. Ferner haben alle 
beberen Lehranftalten und Univerfitaten ardfere und fleinere Bücherſamm— 

ungen. ° 

In biefem Sufammenhang ift befonbders namhaft au machen ber reiche 
Pittsburger Stabhlfabrifant Wnbdreiww Carneqie, der fi vom Ge— 
ſchäft zurückgezogen und eS fich zur Aufgabe qemacht hat, fein enorme’ Ver— 
mögen nod bet Lebgeiten in qemeinniikiqen Stiftunqen anguleqen. Nachdem 
er ſchon früher das bereits ertoahnte „Carnegie-Inſtitute“, welches der För— 
berung bon Muftf, Malerei und verwandten Künſten dient, ins Leben 
gerufen und dafür bis jebt nahezu 4 Millionen verausgabt hat, hat er neuer⸗ 
dings 10 Millionen zur Gründung einer polntechniſchen Hochſchule tn Pitts— 
burg ausgeworfen. Ganz beſonders aber hat er in den letzten zehn Jahren 
ſich die Gründung von Bibliotheken aur Aufgabe gemacht. Yn 
nicht weniger als 63 amerikaniſchen und 26 ſchottiſchen Städten bat et fold) 
Offentlice Biicherfammlungen angelegt. Im Yahre 1900 gab er gu Biblio- 
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thets zweden der Stadt New Yort 5 Millionen, gur Einrichtung von Frei- 
plagen fiir arme Gtubdierende in den Univerfititen Gchottlands, ſeines 
Geburtslandes, 10 Millionen, und foeben (1901) hat er zur Erridtung einer 
nationalen Univerfitdt refp. Univerfity-Extenfion in ber Bundeshauptftadt 
Wafhington ebenfalls 10 Millionen angeboten. Mad) einer guverlaffigen 
Sulammenftelung {einer ſämmtlichen Gdentungen bat Carnegie, deffen 
befreudigteit wohl beiſpiellos dafteht, während der legten zwanzig Jahre 
mehr als 60 Millionen Vollars allein für gemeinnützige Zwecke hergegeben. 
Das Wachsthum der Colleges und Univerſitäten in unſerm Lande, 
namentlich während der lebten 25 Jahre, wurde hauptſächlich ermöglicht 
durch die einzig daſtehenden, großarůgen Stiftungen reicher Biirger. 
So gab Stephen Girard 8 Millionen Dollars 
für das nach ihm genannte College in Phila— 
delphia, George Peabody 6 Mill. fiir Er— 
ziehungs zwede im Allgemeinen, Yohn Rodefeller 
10} Mill fiir die Univerfitat von Chicago, 
Leland Stanford 5 Mill. und feine Frau 30 
Mill. fiir die Stanford Univerfitat in Califor- 
nien, Ufa Pacer 34 Mill. fiir die Lehigh-Uni- 
berfitat in Pennfyloanien, John Hoptin3 eben- 
foviel fiir bie Hoptin’ Univerfitat in Baltimore, 
Dr. D. K. Pearſons ebenfoviel fiir 30 tleinere 
Colleges, Jacob S. Roger 8 Mill. fiir bad New 
Port Metropolitan Mufeum of Fine Arts, C. L. Andrew Carnegie. 
Magee 43 Mill. fiir diverfe Wnftalten, Joſ. . . 
Netwcomb 3 Mill. fiir die Tulane-Univerfitdt. Dugende aber gaben je zwei 
ober eine Million fiir gleiche Zwecke. Es iſt ſicherlich ein Lidtblid bei unferen 
heutigen tapitaliftifden Zuſtaͤnden, daß fo viele Großlapitaliſten ſich fo nobel 
geigen. Die Schentungen im Betrage von $5,000 und darüber beliefen fic) 
hierzulande in den legten Jahren auf 346 Millionen, nämlich: 














1893 auf . . $29,000,000 
1894 ,... - 82,000,000 
1895 , . . 82,800,000 
1896 ,, . 27,000,000 
1897 ,, . 45,000,000 
1898, - 38,000,000 
1899 , . 79,750,000 
1900 , - 62,500,000 

Bufammen... . ................. $346,050,000 


Das 20. Yahrhundert aber beginnt nod) grofartiger; denn das Jahr 
1901 weiſt die tiefige Gumme von $123,888,732 auf! . 

Mit Recht fagte daher tiirglid) der Englander Fred. Harrifon, der ſich 
Studien halber in ben Ver. Staaten aufbielt, in New Yort: 
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„Was auf mid in diefem Lande einen befonderen Cindrud made, if 
ber philanthropifdje Geift, det ſich unter den Reidjen fo vielfach bethatigt. Die 
großen Schenkungen fiir Scjulen, Bibliotheten, Krantenhaufer u. ſ. wo. haben 
mich iiberrafdt. Go etwas tennt man in England nicht. Die Griinde dafiir 
zu erklären, würde 3u weit führen. Unfere fogialen Verbaltniffe find durch— 
aus anbderer Art. Bet uns hat das Oberhaupt eines reichen Haufes dafiir qu 
forgen, bah feine Gobne oder ſeine Enfel uneingeſchränkt bletben in den 
Mitteln, bie gum ftandeSgemafen AWuftreten der Familie nothig find. Es 
bentt Niemand daran, fiir gemeinniigige Bwede große Gummen gu opfern. 
Hier dagegen braucht eine wiffenfchaftlicdhe ober Humane Anftalt nur gu bitten. 
und es flieBen ibr retche Gaben und Vermadtniffe gu. Dagu barf fich dae 
Volk der Ver. Staaten beglückwünſchen.“ 
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Tramien und Wode. — 5port und Spiel. 


Die Franenfleidung im 19. Jahrhundert. — Die Krinoline. — Rücklehr zu glatter, 
die Körperlinien Hervorbebenden Mleidern. — Das ,tallor-made-leid”. — Die 
männliche Rleidung zu Anfang des Dahrhunderts. — Die heutige Mode 
nad englifdem Muſter. — Der dem Menſchen innewohnende Nachahmungstrieb 
forgt ftets fiir cine einheitliche Tracht der Mode. — Sport. — Pferderennen. 
— Ruder- und Segelfport. — Dauerlauf. — Schwimmen. — Dad Radfah- 
ten. — Dad Rad als Sport: nud Vergnügungsmittel. — Als Heilmittel und 
al8 Verlehrsmittel. — Das Turnen. — Cine ſpezifiſch deutſche Kunſt. — Ju 
den Ver. Staaten. — Spiele. — Das moderue Ballſpiel. — Lawn Tennis, 
Cridet und Golf. — Bafeball und Fußballſpiel. — Billiard und Kegel. — Spiel 
und Sport als widtige Rulturfattoren. 





Während in ben erften Jahrzehnten bes 19. Yahrhunderts die 
Frauen, wie wit in Bo. 1, S. 410—412 fahen, eine der griechiſchen 
Tracht nadgeahmte Kleibung trugen, welde in langen Falten fic) mehr 
ober weniger eng an ben Körper anſchloß, baufdten ſich vom Beginn ber 
fiinfgiger Jahre die Frauentleiber immer mehr auf. Bet dem ,,Genre Pome 
pabour” bon 1850—1855 erreichten fie {chon einen Umfang bon 3,5 Meter 
ohne die Falten, und die fogenannten ,,Cnglifchen Unterröcke“ geftatteten noch 
qrofere Wusdehnung. Geit 1856 erfcien dann bie KRrinoline, jener 
Stablreifrod, welcher ber Dragerin das Ausſehen einer Donne gab. Kaiferin 
Eugenie geigte fic) 1859 auf einem Fefte in einem Kleide aus weißem Tiill, 
mit bier Roden iibereinanber, jeden mit Tiill gerüſcht und mit weißem Gaze- 
band eingefagt. Es hatte tm ganzen 103 Volants, und man berechnete, dah 
iiber 600 Meter Zeug dazu verwendet worden feien. 1859 ertinte bann ber 
Ruf, baw die letzte Stunde ber Krinoline gefdhlagen habe, allein ber Reifrod 
Gnberte bloß bie Form: er erfdien nicht mehr als Glode, fondern tricdter- 
formig, was womöglich noch haflicher ausſah. In ben fechgiger Jahren tra- 
ten bann bie bis 1867 beliebten Jupes-cages auf, deren Gigenart darin lag, 
daß fie bon born wenia, binten aber um fo mehr abftanden. „Cage“ beift 
„Käfig“; biefe Art von Reifroden hatte nämlich neben 37 wagrechten ovalen 
Reifen aud) noch acht fenfrechte, bildete alfo in ber That einen Stabltafig, 
ber fret fiir fich ftand unb bem Niederſitzen ber Tragerin jedesmal a 
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nen Widerftand entgegenfebte.. Die Frifuren ftiegen in die Höhe mit künſt⸗ 
lic verfdjlungenen Gebduden, während ſich ber Chignon in ben Raden 
inabfentte. Da das eigene Haar vielfach nicht ausreidte, fo nahm man 
embed gu Hilfe, und der Handel mit Frauenhaar blühte wie in ben Seiten 
ber Perriide. Als Kopfbedeckung waren gefdloffene wie runde Giite gleich⸗ 
mafig in Mobe. 

DObfdjon es ſehr ſchwer fallt, fic heute hineingudenten, wo bas Schöne 
in ber Krinolinenmode gelegen haben mag, fo bauerte es boc) beinahe volle 
20 Jahre, bevor fie wieder verſchwindet. Erſt im Yahre 1867 begegnet man 
dem glatten Rod mit ber Grmellofen Tunita, die ein griechiſches Gewand imi: 
tiert und giemlich {cledht gu ber Frifur mit ben Haarloddjen paßt. Um aber 
nicht völlig des geliebten Reifrode3 gu entrathen, werden die Kleider unten 
febr breit gemacht. Mod) einmal feierte bie Krinoline eine kurze Wufers 
ftehung, um dann hoffentlich 
für immer ing Grab zurückzu⸗ 
finten. 3m Jahre 1874 famen 
die fogenannten “Cul de 
Paris" auf, angeblich einen 
ſchöneren fFaltenrourf des 
Rockes bezweckend, aber that- 
fchuch bas Haflidfte und Wi- 
derfinnigfte bdarftellend, was 
jemal3 das ict der Welt 
erblidte. Der lange Rod mit 
der Gehleppe, qarniert mit 
Pliſſe und Bolants, die 
Schürzendraperie mit gebauſch⸗ 
ter Hinterbahn und Franzen⸗ 
beſatz, die halblangen engen 
Aermel mit Pliſſe und Unter- Gine wrinotine. 1956. 

Grmel aus Gpigen, die ärmel— 

lofe Jade und dagu bas Puffdhiqnon gaben der Tragerin das Ausfehen 
eines Pfaues, welcher im Begriffe fteht, bas Rad gu ſchlagen. Für turge 
Beit verſchwand das Cul de Paris, um dem glatten Pringefeleid, welches 
die Körperformen ſchön hervorhob, Platz gu machen. Aber ſchon 1884 
begegnet man wieber ber qang wahnſinnig hochgebaufdten Hinterbahn. Mit 
bem Beginn bes legten Yahrgehntes kehrte man gu den glatten Kleidern 
guriid, weldje die natiirlidjen Körperlinien herborheben und bagu geeiqnet 
find, einen harmoniſch qebauten Körper in bad befte Licht au feben. Das 
Tailor Made-Mleid, welches Heute gu den allervornehmften und allermobdern- 
ften Kleidungsſtüden gehört, hat qar teine Vergierungen, das Wuge wird 
durch feinerlei Gurrogate beleidigt und bad Kleidungsſtück gilt als perfett, 
tenn es möglichſt tnapp und faltenlo3 bem Körper anliegt. Wlerdings 
verlangt es, ſpeziell wenn e3 aus diinnen Stoffen als Gommerfleid gedacht 
ift, reichliche Unterfleibung, ba man fonft beim Ausſchreiten bie Form ber 
Hüfte und des Beines gar gu deutlid) erfennt und man bann von ben Tra: 
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etinnen betartiger Gewänder mit bem verftorbenen Aefthetiter Viſcher 
fagen tann: ,Gie fteden nadt in ihren Rleidern.” 

Aus biefer kurzen Revue der weiblichen Kleidung im 19. Jahrhundert er⸗ 
ſieht man, daß die Veränderung ſich immer nur auf unweſentliche Spielarten 
bezog. Es iſt ein fortwährendes Schwanken zwiſchen breitem und ſchma⸗ 
lem Rod, zwiſchen natürlicher und Kontraſtwirkung, zwiſchen breiten und 
ſchmalen Aermeln, zwiſchen glattem und mit Volant befetztem Kleid. Einen 
viel größeren Sprung madte bie männliche Kleidung und man 
fann heute ein männliches Gewand aus dem Anfang bes 19. Jahrhunderts 
tubig fiir einen Ma8tenball- oder Roftiimabend benugen. Die Tracht von 
1801 erinnert*lebhaft an bie Operettenfelben aus bem Provingialtheater. 
Man dente fic) fo einen Strafenangug, beftehend aus Frad mit turger 
gelteefter Taille, ſchmalen Schoͤßen, 
angen Aermeln, Revers und hohen 
Umlegekragen. Das Halstuch rourde 
mehrfach umgelegt und reichte bis 
ans Sinn. Das lange, weite Unter- 
beinkleid ſtedte in Stiefeln aus 
weichem Leder und in ber Hand. 
wurde ein Snotenftod getragen. 
Etwas mehr Geſchmach, wenn aud 
nod immer gar nicht an unfer mo— 
dernes Koſtüm erinnernd, verrath 
der engliſche Geſellſchaftsanzug. 
Schwarzer Fradch und Stofftndpfe, 
weiße ſeidene Weſte, daſſelbe hohe 
Halstuch mit Jabot, hellgrüne Knie⸗ 
hoſen, Zwickelſtrümpfe und Gdnal- 
lenſchuhe gehören dazu und ein 
Klapphut a la Incroyable ver— 
vollſtändigte bag Softiim. Im 
Sabre 1819 fieht man in ber Wie— 
ner QHerrentradt einen fleinen An— 
Tauf gut mobernen Kleidung. Die Modelarritatur aus der Krinolinenseit. 
Halsbinde wurde immer nod) bis 
gum Stinn getragen und gu beiden Geiten deffelben fdjauten drohend bie 
WVatermörder“ heraus. Was aber dem Anzug einen gewiſſen mobernen 
Anſtrich gab, ift erftens das Beintleid, weldjes aus demfelben Tuch wie der 
Rod war und bereits tnapp bis gum Knöchel reichte, dann der hohe Seiden- 
hut mit getader Krempe, der Vorläufer unferes Zylinders. Wher die lange 
Hofe ſcheint ſich langfam Lerrain gu erobern, denn fdon im Yahre 1822 
begegnet man wieder ber Stniehofe, ben Btoidelftriimpfen und Sdnallen- 
fduben. Erſt das Jahr 1826 bringt bas lange, am Knöchel anſchließende 
Beintleid aus gemuftertem Piqué mit fogenannten Strupfen und bem fic) 
nad oben verbreiternden Zylinder, ähnlich wie ihn die ruffifden Kutſcher 
nod) heute tragen. 1845 begegnet man gum erften Male dem Oberrod, aus { 
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welchem ſich der heutige Gehrock entwickelt hat und die lange Hoſe, aller⸗ 
dings in der häßlichen Tulpenform, hat vollſtändig das Terrain erobert. 
Dieſe Tulpenform verſchwindet aber ſehr bald, um einer knapp anliegenden 
Hoſe Platz zu machen, wie denn überhaupt die engen anliegenden Kleider 
lange Zeit als modern galten. 

Die heutige Herrenmode iſt überall nach engliſchem Muſter, näm⸗ 
lich alles möglichſt bequem und leger. Die Kategorien der heutigen männ⸗ 
lichen Kleidung kann man in Staatskleid, Geſellſchaftsanzug, Straßenan⸗ 
zug und Haustoilette eintheilen. Als Staatskleid bezw. Feſtgewand gilt noch 
immer ber bürgerliche Frack aus ſchwarzem Tuch. Man hat gwar in Paris 
verſucht, wiederum dem Frack aus rothem oder grünem Tuch zum Leben zu 
verhelfen, aber ohne jeden Erfolg. Die lange Hoſe wird beim bürgerlichen 
Anzug ſtets dazu getragen und nur das Hofzeremoniell ſchreibt kurze Bein⸗ 
kleider, ſogenannte Eſscarpins, bor. Die doppelreihige weiße Weſte und der 
Chapeau-Claque vervollſtändigen das Koſtüm. Als vornehmſtes Gefell- 
ſchaftskleid gilt noch immer der lange Schoßrock, zu dem auch die dunkle aus 
etwas gemuſtertem Stoff angefertigte Hoſe getragen wird. Eine zweireihige 
Weſte von demſelben Stoff wie der Rock und breites Selbſtbinderplaſtron 
mit Buſennadel verleihen dem Träger eines ſolchen Anzuges einen ungemein 
vornehmen Anſtrich. Der ſpeziell in Deutſchland ſo beliebte Smoking, in 
Amerika Tuxedo genannt, iſt eigentlich durchaus nicht torreft. Der Eng- 
länder trägt ihn am Abend in ſeinem Klub; ihn aber beim geladenen Diner 
ober in Abendgeſellſchaft gu tragen, iſt durchaus unfair. Der Straßenanzug 
beſteht in Paris durchweg aus heller Hoſe, dunklem Jacket und Zylinder, 
ſtatt welchen im Sommer ein weicher Filzhut getragen wird. Zu Hauſe, auf 
dem Lande, oder im Sommeraufenthalt wird das breite Sacco aus hellem 
Stoff benützt. Im Seebad pflegen die Herren Strandanzüge aus farbigem 
Flanell zu tragen, welche auch beim Lawn-Tennisſpiel gern geſehen werden, 
ba fie bie Freiheit der Bewegung nicht behindern und ben Staub nicht be— 
merken laſſen. Daß auch der Sport fein eigenes Gewand hat, iſt ſelbſtver⸗ 
ſtändlich. Der Herrenreitanzug und der Reitrock der Damen ſind wenig der 
Mode gefolgt. Der Touriſtenanzug lehnt ſich zumeiſt an irgend eine Natio⸗ 
naltracht an und nur das Radkoſtüm zeigt eine große Anzahl von Spielarten. 

Man würde wahrſcheinlich eine viel größere Mannigfaltigkeit tn ber 
Mode haben, toenn nicht der dem Menſchen innetoohnende Nachahmungsgeiſt 
fiir eine jeweilig einheitliche Tracht ber Mobe forgte. De 
Sucht, al8 etwas mebr 3u erfcheinen, als man thatfachlid tft, bringt es mit 
ſich, daß man bie größten Thorheiten nachahmt, wenn fie bon trgend einer 
hocgeftellten Perfon ausgehen. Unb twenn e8 bem Pringen bon Wales 
heute einfiele, in einem gepufften Beinkleide 3u erfchetnen, fo unterliegt ef 
qar fetnem Zweifel, daß biefe Mode fofort eine Unmenge bon Machbetern 
fanbe, bie fie fiir malerifden Chic und äußerſt geſchmackvoll erflaren möchten. 
Die Mode ift die Uniform ber herrfdhenden Klaſſen, welche auf die dukeren 
Renngeichen nicht verzichten wollen und bemiiht find, fich burch dte Form ihrer 
Kleider bon ben weniger bemittelten unb gebilbeten Klaſſen 3u unterfdheiden. 
Kaum ift aber heutzutage ein ſolches neues Kleid aufgetaucht, fo tragen 
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Mobejournale fofort Gorge, daß bie Runde davon bis in bas entlegenfte 
Städtchen oder Dorf bringt, wo es bann mit allen gu Gebote ftehenden Mit- 
teln und natiirlich zu einem fiir bie untern Volksſchichten ent{prechenden 
Pretje nadgeahmt wird. Natürlich fieht dann ein ſolches Kleid nur auf Ent- 
fernung bem Original ähnlich unb ift thatſächlich eine werth- und geſchmack⸗ 
loſe Nadhahmung. Es ift bariiber faum ein Wort gu verlieren, bak die 
Thrannet ber Mode dem guten Gefdmad fehr viel Abbruch thut. Wm aller- 
meiften beforgen bie’ aber bie Ronfettion (Ory Goods)-Haufer, welche jeden 
neuen Modeartikel in gehntaujenden bon Eremplaren auf den Marft werfen 
und jo bie Frauenwelt gerabegu zwangsweiſe uniformieren. Wan fann in 
einer mobernen Grofftabt oft bie Beobachtung madden, bak mandmal bie 
ganze Stadt Kleider tragt, die gewiſſermaßen aus einem Stiid Stoff ge- 
ſchnitten find. Sehr vortheilhaft unterſcheidet fich bie Pariferin und Wienerin, 
bie es berfteht, in ihre Kleidung immer etwas Yndbividuelles, Perſönliches 
bineingubringen. Sn Folge diefer Uniformierung verſchwindet die National- 
tract in ben Gebirg8gegenden Europas (man benfe bios an bie malerifcen 
Dradten in ben verfdiedenen Schweizerkantonen!) immer mehr, und alle 
Berfuche, fie künſtlich gu beleben, find gefcheitert.*) 


* * * 


Die Freude am Sport, d. h. an ſolchen Unterhaltungen, welche im 
Freien vor ſich gehen, mit Körperübung und dem Gedanken an Wettbewerb 
und Sieg verbunden ſind, hat in den letzten 50 Jahren ſehr zugenommen. 
Die Vorliebe für dergleichen Vergnügen iſt ein eigenthümlicher Zug des 
engliſchen und amerikaniſchen Nationalcharakters; doch finden wir ſie auch 
bei den Deutſchen und Franzoſen. Am Anfang des Jahrhunderts waren der 
Pferde- und Ruderſport am meiſten beliebt. Pferderennen, welches 
eigentlich kein Sport iſt, weil ſich dabei Pferde für Menſchen abquälen 
müſſen, iſt namentlich in den höheren Geſellſchaftsklaſſen beliebt und hat 
ſich in Folge deſſen zu einem großen ſozialen Faktor ausgebildet. Das Der- 
byrennen zu Epſon in England, der Grand Prix zu Longchamps bei Paris, 
die Jockeyklub-Rennen in Berlin und Wien, ſowie die großen Rennen in 
Netw York, Chicago u. f. to. haben ſich zu geſellſchaftlichen Ereigniſſen erſten 
Ranges ausgebildet. Der Ruderſport wurde in England von jeher 
bon ben Angehörigen ber Univerſitäten Oxford und Cambridge gepflegt, und 
baffelbe geſchieht jegt fetten3 ber Studenten unferer Univerfitaten Harvard, 
Yale, Cornell. Der Segelſport hat fic von England aus iiberall 
verbreitet, und im Gommer wird er auf unfern großen, fleinen unb fleinften 
amerifanifden Inland-Seen eifrigft betrieben. internationale Reqatten - 
find in ben legten Yahren ſehr beliebt geworden. Auch ber Dauerlauf 
und das Schwimmen wird neuerdings al8 Sport geiibt. Grofartige 
Ausdehnung hat der jiingfte Sport erreicht — bas Radfahren. Es ift 
erftaunlich, wie ſchnell bie Radfahrerei fich hie Welt erobert hat. Wnfangs 


*) S. „Franzöſiſche und deutſche Trachten, 1849—1899", am Schluß unferes Buches. 
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1870 war bas Fahrrad mehr ein Spielzeug, das aber immerhin feine Bor- 
theile und feinen Nugen bot; es war damals nod) Hochtad. Als aber das 
jebt allgemein gebräuchliche Niederrad tonſtruiert wurde, meldjes die Lei- 
ftungsfabigteit bes Rades bedeutend erhöht und gleichgeitiq feine Gefährlich— 
teit dermindert, und alg der Irländer Thierargt Dunlop die Luftreifen 
(Pneumatits) einführte, welde leicht und fehr widerſtandsfähig find, ſehr 
taſch tepariert werden können und die Erſchütterungen beim Fahren auf ein 
Minimum redugieren, gewann das Fahrrad eine Verbreitung, die fid) bei= 
nahe mit ber der Nähmaſchine vergleidjen läßt. Die Englander entdedten 
natürlich fofort ein Gportmittel darin. Der fportlide Wetteifer tongen- 
triert ſich beim Radfahren auf die 
Schnelligkeit, gerade wie beim Pferde- 
fport, bdeffen Regeln fiir ben Gport- 
betrieh aud) in der Hauptfache heriiber- 
genommen tourbden. Um die höchſtmög—- 
lide Gehnelligteit entfalten gu tonnen, 
nahmen die Rennfahrer von Anfang an 
eine Haltung an, bie weber fiir ſchön, 
nod) aud) ber Geſundheit fiir zuträglich 
gelten tonnte. Sie fportlidjen Ergeb- 
niffe fteigerten fid) bald gu gerabdegu ers 
ſtaunlichet Hohe, und nod) vor bem Jahr⸗ 
hundertſchluß Batten eingelne Radfahrer 
ben Record bes ſchnellſten Trabers, ded 
Rennpferdes Salvator, 1:354 gefehlagen. 
Es bleibt ihnen fomit nur nod) ber Kampf 
mit der Lofomotive iibrig. 

- Das Fahrrad entiwidelte ſich übri— 
gen in ben letzten 10 Jahren aud) au 
einem Heilmittel. Das vollgog ſich 
ganz naturgemäß; Freude an ſich ift 
ſchon ein Heilmittel und gute Stim— 
mung {dion halbe Geſundheit. Immer Medernes Sportfetiim. 
höhere Altersklaſſen wandten thre Auf: 
mertfamteit bem neuen Vehilel zu, und ba war nicht mehr Luft am Sport 
ober fonft jugendlicher Ueberſchwang, fondern wirklich ſanitäre Rildfidt bas 
trethende Element. Mit Hilfe bes Rades fann man leichter, rafdher und 
beouemer hinaus aus ber Stadt in dte freie, friſche Luft ber Umgebung als 
mit traend einer anderen Fahrgelegenheit. Alle fene, bie tm Yntereffe ihrer 
Gefundfeit, tialice Spagtergtinge machten, fanden gletd heraus, bab bas 
Rab threm Zwede welt beffer entfpreche al8 aar VteleB, toad fie frilber vers 
fucht Hatten. Gegen Hämorrhoiden, Kongeſtionen, Sdhlaflofigtelt, Appetit. 
Tofigtett, Neurafthente, gegen ba8 aange Heer der Holgelibel ber figenden 
Lebensiweife btetet bas Rad in ungahligen Fallen rafche und gründliche Hilfe. 
Unb nist nur Hetlmittel wurde das Fahrrad; es tft heute etn wichtiges 
BWertehrsmittel und hat einen bedeutenden Ginflu auf die Mol 
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nungsverhältniſſe ber Großſtadt. Es ermöglicht unzähligen Beamten, Un- 
geſtellten, Geſchäftsleuten, Arbeitern, ihre Wohnſtätten an der Peripherie 
ber Städte, in ben Vororten, zu wählen, ohne dadurch zu viel an bem koſt— 
baren Kapital „Zeit“ einzubüßen, und damit verbeſſert eS thre Erwerbs— 
und Lebensverhältniſſe. Die Wohnungen können geräumiger, geſünder und 
dabei billiger ſein. Ganze Klaſſen von Bedienſteten können durch das 
Fahrrad ihre Leiſtungsfähigkeit verdoppeln und verdreifachen und dadurch 
den Werth ihrer Arbeit und den Ertrag derſelben erhöhen. Hatte ferner ſeit 
der fünfziger Jahre die Eiſenbahn den Landſtraßen einen großen Theil des 
Verkehrs entzogen, ſo brachte das Fahrrad wieder Leben auf die Landſtraße 
und es begannen wieder gute Zeiten für die Wirthſchaften auf der Straße. 
Das Fahrrad erfüllte auch darin bie Miſſion ber großen Verkehrsmittel. Es 
brachte, wo es hinkam, Leben und Bewegung in Handel und Wandel. Mit 
der Hebung des Verkehrs verbeſſerte es in weiten Kreiſen die Erwerbsver⸗ 
hältniſſe, es ſchuf Arbeit und Verdienſt, und es wirkte fruchtbar, weil es als 
ein neues Element erſchien, neue Erwerbsquellen, neue Bedürfniſſe, neue 
Arbeits- und Verdienſtgelegenheiten ſchuf. Es begann die Rad-Touriſtik 
einzuſetzen, welche in kurzer Zeit große Dimenſionen annahm. Kurzum, das 
dahrtad iſt ein Faktor bon ernſter wirthſchaftlicher und ſozialer Bedeutung 
geworden. 

Der vornehmſte Sport iſt und bleibt das Turnen, weil es ſich bei 
ihm zunächſt nicht um die Gewinnung eines Preiſes handelt, ſondern weil es 
die harmoniſche Ausbildung des menſchlichen Körpers um dieſer ſelbſt willen 
pflegt und demnach mit dazu angethan iſt, den idealen Sinn der Jugend 
gegenüber dem verrohenden Einfluß mancher Sporte aufrecht zu erhalten. 
Wenn auch ſchon die Griechen die Gymnaſtik kannten und bas ritterliche Tur⸗ 
nier ſowie das Voltigieren und Ringen mit bem Turnen eine große Aehnlich— 
keit beſitzen, ſo hat ſich dies dennoch ſelbſtändig entwickelt und iſt als eine 
ſpezifiſch deutſche Kunſt anzuſehen. „Turnvater“ Jahn errichtete 
1811 die erſte deutſche Turnanſtalt. Eine Reaktion trat ein, als man in der 
Turnerei Staatsgefährlichkeit witterte, und erſt der Regierungsantritt Frie⸗ 
drich Wilhelm's IV. ſowie die durch die Fortſchritte der Medizin und der 
Hygieine zum Durchbruch gelangte Ueberzeugung, daß körperliche Uebungen 
eine unentbehrliche Etgänzung des Schulunterrichtes bringen müſſen, brach— 
ten der Turnerei beſſere Zeiten. Im Jahre 1843 wurde der Unterricht 
geradezu unter ſtaatliche Aegide genommen und im Jahre 1850 und 1851 
wurden die erſten Turnlehrerbildungsanſtalten gegründet. Heute iſt in den 
meiſten europäiſchen Schulen ber Turnunterricht obligat und nur ein ärzt— 
liches Atteſt kann ben Schüler von demſelben dispenſieren. Ueber die 
koloſſale Ausbreitung der Turnerei giebt am beſten das Turnvereinsweſen 
Aufſchluß. Im Jahre 1859 gab es nur 100 Turnvereine, 1864 ſchon an 
2,000, 1876 findet man burch bie Kriege bie Vereinszahl etwas geſunken, 
während es heute ca. 7,000 Bereine mit ungefahr iiber einer halben Million 
Pereinsangehorigen giebt, welche alle zuſammen bie nach Gauen eingetheilte 
Deutfche Turnerfchaft bilben. Auch die meiſten Univerfitaten befigen thre 
eigenen akademiſchen Turnvereine. Das Veifpiel Deutſchlands wirkte auf 
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bie anderen Gtaaten, bon denen zuerſt Danemarf bas Turnen einfiihrte. 
Auch Defterreich folgte bald nach und in ber Schweiz wurde bas Turnen 
gerabegu eine nationale Gace unb in regelmabigen Sntervallen werden dort 
nationale Turnfefte abgqehalten. Yn England fann bas Turnen nod heute 
feinen rechten Fuß fafjen, ba ber Sport nod) gu fehr das Derrain beherrfdt. 
Dagegen verbrettet e8 fic in ben Ver. Staaten von Jahr zu Jahr. Micht 
nut haben bie Deutfchen hier eine Menge Turnbereine in’ Leben gerufen, 
fonbern Turnunterricht wird auch in vielen öffentlichen Schulen ertheilt, 
und in den meiſten Großſtädten giebt es Athletic-Clubs, Gymnaſien und 
dergleichen. 

Bethätigung der Körperkraft und Geſchicklichkeit, verbunden mit Unter- 
haltung, iſt der Zweck der Spiele im Freien oder in geſchloſſenen Räu— 
men. Das moderne Ballſpiel mit ſeinen vielen Unterabtheilungen iſt 
eine Schöpfung des 19. Jahrhunderts und ſtammt ebenfalls aus England. 
Da iſt vor allem bas Lawn Tennis, welches in ſeinen Grundzügen 
im Jahre 1877 und 1878 zu Wimbledon in England feſtgelegt und vom 
All England Lawn Tennis Club geleitet und in kurzer Zeit bie geſammte 
aibilifierte Welt erobert hat. Die Bewegung des Balles beſchränkt fich auf 
ein auf bem Boden aufgezeichnetes Spielfeld, welches durch ein iiber die 
Mitte geftelltes Mek in zwei Halften getheilt ijt. Die Spieler find mit be- 
fenberen Gchlagern, Radett3, ausqeriiftet und haben thre Parte fo gu ver- 
theidigen, daß fie ben bom Geqner auf ihre Geite getriebenen Ball jeweils 
liber das Neg zurückgeſchlagen haben. Schlägt ein Spieler fehl, ober treibt 
er feinen Ball ind Nek, fo wird ber Schlag feinem Geqner zugerechnet. Ye ° 
6 Gange bilben ein Gpiel und je 6 Gpiele eine Parthie; mehrere Parthien 
bilben ein Matd). 

RNeben bem Laton TennitB wurde von bem Marvy Lebone Cricket . 
Club aud bas Cricket-Spiel in folgenbder Weife fejtqefegt: Su einer 
Partie gehören zwei Parteien gu je 11 Mann, jeder mit einem Schlagholz 
gum Treiben be8 Valles ausgeriiftet. Auf dem Spielplag find je bret Stöcke 
eingeſchlagen, die fo dicht aneinanber ftehen, daß ber Ball nicht volltommen 
hinburd kann. Wuf diefen dret Staben [tegen wieberum zwei Stabe loſe 
auf unb bor jeder Stabgruppe fteht binter etner gezogenen Linie ein Spieler, 
welcher betm Schlagen bie Linie nicht überſchreiten barf. Mun fucht der 
Spieler einer Partet mit bem Ball die Stabe fo zu beriihren, damit einer 
oder beide Querſtäbe heruntergetoorfen werden. Gelingt ihm bas nicht und 
ſchlägt ein Spieler ber Gegenpartet den Ball hinweg, fo fucht er, bevor die 
ring8 umberftehenbe feindliche Partei den Ball wieder in’ Spiel gebracht 
hat, möglichſt oft 3u ber nachften Stabqruppe hin und guriic gu laufen. Nad 
ber Anzahl biefer Laufe wird bas Spiel berechnet. 

Xn neuefter Zeit ift bas ſchottiſch Gol ff piel fehr in Schwung 
gefommen. Diefes befteht barin, einen Guttaperchaball mit möglichſt wenig 
Schlägen von einem im GSpielterrain eingeqrabenen Loch in8 andere zu 
treiben. Diefe Locher, in ber Regel achtzehn, bilben einen Kreis und find 
bon einander bis 400 Meter meit entfernt, fo bah gum Golffpiel oft ein 
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Nicht weniger beliebt, befonders Hier in pen Ver. Staaten, tft das 
Bafeball- unddas Fupball- Spiel, welche in vielen Beziehun— 
gen bem Tennis ahneln, nur mit dem Unterſchied, daß ter Ball night mit 
den Händen, fondern mit einem Schlegel (bat) refp. bles mit den Füßen 
geſchlagen werden barf. Wud) diefe Spiele werden wie bie übrigen Sports 
bon profejfionellen Gpielern betrieben, gewöhnlich 9 ober 11, welche bon 
Clubs angeftellt und bezahlt werden. Die Colleges und Untverfitaten haben 
ihre “teams” bon Gpielern, bie ertra ſich tratnteren fajfen und dann gref;e 
Wett-Tournamente beranftalten. Endlich fet nec ermahnt das Billiarbdb= 
und das Kegelſpiel, welche beibe ebenfalls erft im 19. Jahrhundert 
allgemein befannt und geübt wurden. 

Go viel über bie verſchiedenen Urten bon Gport und Spiel, und ihre Ent= 
widlung! Mancher möchte vielleicht bie Frage aufwerfen, was denn all das 
mit ber Kulturgeſchichte 3u thun babe. Victor v. Lainig giebt barauf 
folgenbe Antwort: „Es erfdeint auf den erften Blid, al3 ob ber radfahrende 
Siingling ober bie Dennis fptelende Maid cber endlich ber Turner wohl 
burch ihre geiſtigen Qualitäten bie Rullur des Volfes gu heben tm Stanbe 
find, nidjt aber burd) die Ausiibung des Sportes. Und denned) find Spiel 
und Gport fo mächtige aefellfchaftliche Faftoren, Daf fie nicht nur innerhalb 
ber Kulturentwidelung eines Volkes feine quantité negligeable vorftellen, 
fonbern geradezu einen tridtigen Rulturfaftor bilben. Gie theilen died in 
qemiffer Beziehung mit der Move. Wir wellen ganz davon abfehen, dah die 
Turneret durch Verſchmelzung mit anderen Bejirebungen ein fo fraftiger 
politifcher Faftor trurte, daß bie Grhebung Deutſchlands aus bem napo— 
leoniſchen Joch ſowie bas Yahr 1848 nicht 3u qeringem Theile diefen Beftre- 
bungen 3u verdanken tit. Wher auch ber Radfahrfport, die offentlide Renn- 
bahn und der Spielplatz haben einen ftarfen Einfluß in pſychologiſcher Be— 
ziehung ſowohl wie in foztaler ausgeübt. Die einzelnen Gtanbe, welche ſich 
friiher Durch Kleidung und äußere Abzeichen unterfchieden, mußten diefe 
Gugeren GtanbdeSunterfchiede mit demſelben Nuqenblice aufaqeben, mo bag 
Belleibungsmefen aus ber Hauzinbuftrie aur Stenfeftion ward. Auch der 
Radfahrſport, welchem nunmehr Alt und Sung huldigen, der Tennisplak, 
auf bem fic) neben bem Bürger ber Hechachorene Ariftofrat tummelt, die 
Rennbahn, wo der Totalifator alle Unterfchiche bon Rang und Geburt ver 
wiſcht, tragen nicht toeniq dazu bet, um die StandeSunterfchicbe auszuglei— 
chen und bie Leute einander näher yu brinqen. Wher aud der Ginn fiir 
Natur wurde burch das Radfahren qemedt und nicht nur der Ginn allein, 
fonbern ſpeziell dem Sport und Spiel haben wir es zu verdanfen, bak wir 
aug einer qeiftreicheInden empfindfamen fentimentalen Sett im erften Drittel! 
biefes Jahrhunderts herausqefommen find, tvelche het jeder Geleqenbeit 
Shranen vergoß und in der gepreßten Treibhausatmoſphäre ber Romantif 
ſchwelgte. Sport und Spiel führen unfere Jugend zur Natur auriid, wenn 
auch etwas anders, als es fitch Xean Jaques Rouffear in fetnem „Emile“ 
bachte, unb biefer Rückkehr verdanfen mir eine junae fraftiqe Generation 
mit einer froblicjen Weltanfdauung arbeitsfreudiq und tampfesmutbig!“ 
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